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Die Febensart der Engländer, hat auch viel 
Auszeichnendes. Die arbeitenden untern Volks. 
klaſßen ausgenommen, ſteht man gewöhnlich fpät 
auf, und bringt den größten Theil des Vormit⸗ 
tags auf Kaffechäuſern und Spaziergängen zu. 
Die erſtern dienen nicht allein zur Zeitungslec⸗ 
türe, ſondern auch zu Geſchͤften. Hier gen 
ſchehen Affociationen, Subſcriptionen, Aſſeku⸗ 
ranzen, Wetten und Wechſel⸗Negoce. Hier 
werden Freundſchaften geſtiftet, Handel ge⸗ 
ſchloſſen, Rünke geſchmiedet, Hofkabalen ges 
8 Bücher und Runfinerte beurtheilt, und 
pa⸗ 
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patriotiſche Maasregeln genommen. Man bat 
daher auch Kaſſechauſer für alle Stände und 
Beſchüſtigungen; für Hofleute, für Gelehrte, 
für Kuͤnſtler, für Militärperfonen u. ſ. w. In 
der Gegend von der Börfe find einige hundert 
derſelben ſuͤr Kaufleute, allwo mehr Handlungs 
gefchäfte als auf der Bbrſe ſelbſt gemacht wer« 
den. Unter dieſen ift Loyd's Kaffeehaus beſon⸗ 
ders merkwürdig, das in der Welt nicht ſeines 
gleichen bat. Hier verſammeln ſich die Aſſeku⸗ 
ranten, deren Anzahl im Jahre 178 ſich an 
ſechs hundert betcug. Jeder giebt jährlich zehn 
Buineen zur geſellſchaftlichen Kaffe, wofür eine 
erſlaunliche Correſpondenz nach allen Häfen von 
Europa unterhalten wird. Vermittelſt derſelben 
‚empfängt die Societät alen eue und ge⸗ 
wiſſeſte Nachricht von all merkwürdigen, pas 
litiſchen und Handlungs « Vorfällen aller Länder 
unſers Welttheils. Oft meldet die Geſellſchaft 
der Anker , 1 dieſe erſt ſpaͤ⸗ 
durch ihre Miniſter und Ugenten, oder 
33 nicht erfährt, Die Ordnung here 
591525 die daben beobachtet wird, iſt fo 
groß, daß ſelbſt die unglaublichſte Nachricht, 
wenn fie von Loyd's Kaffeehaus kommt, einen 
bohen Grad von Gewißhelt erhalt. Denn dieſe 
Uſſekuranten, die |. Public Spirit, den 
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ich im ſechsten Abſchnitte beſchrieben habe, für 
wohl als andre Engländer belebt werden, be⸗ 
halten dieſe Nachrichten nie für ſich allein, oder 
erzählen ſolche blos ihren Freunden, wodurch fie 
denn, von Mund zu Munde gehend, verändert 
und entſtellt werden würden; ſondern ſie werden 
ſogleich in ein ungeheures Buch geſchrieben, 
das auf dem Kaffcebauſe vor allen Menſchen 
offen daliegt. Hunderte von Menſchen ſchreiben 
daher dieſe Nachricht wörtlich ab; ja man ſteht 
mit Erſtaunen gemeine Leute, die dieſes Buch 
durchblättern, und es Überhaupt ſo behandeln, 
als ob es ihr eignes wäre : ein republikaniſches 
Betragen, das bier niemanden befremdet. Er. 
faͤhrt jemand, von welchem Stande er auch ſeyn 
mag, durch einen eignen Kanal, oder durch Zu⸗ 
fall, etwas Neues von Wichtigkeit, fo flieht er 
es als Pflicht an, e e e di es bft a 
fentliche Buch ohne Verzug \ 

Hiezu ſind nicht die geri gſten a weiter 
erſoderlich; ja nicht einmal eine mündliche Anzei⸗ 
ge. Er nimmt blos das Buch, ſchreibt die Neu⸗ 
igkeit ſelbſt ein, meldet, durch welchen Kanal 
er ſte erhalten hat, und unterzeichnet es mit ſei⸗ 
nem Namen, Stand und Wohnung. Vorſetzli⸗ 
che falſche Nachrichten find hieben ohne Beyſplel. 
Wollte jemand dergleichen thun, um nase > 
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ſichten zu beförbern , fo würde er ich dadurch 
gleichſ am an den Pranger ſtellen, ja in mancher 
Muctſicht ware dieſer noch den Folgen vorzuzie⸗ 
hen „ die aus einem ſolchen Betruge Ber 
wuͤrden. 


Dieſe Societaͤt von eren ift * 
nicht durch merkantiliſche, ja nicht einmal durch 
uſſekuranzgeſchäfte, unter einander verbunden. 
Ihr Buͤndniß bezieht ſich allein auf die äußere 
Einrichtung, und auf Maaßregeln zu Erlangung 
auswärtiger Nachrichten; denn ein jeder aſſe⸗ 
turitt für feine eigne Rechnung, und niemand 
iſt für die Nichtzahlung des Andern Bürge. 
Um beſonders bey Schiſſen nicht blindlings zu 
verfahren, fo sieht man von allen dazu gehöri · 
gen Dingen die genaueſte Erkundigung Yen 
welche regiſtrirt wird. Von allen fi 
ländiſchen als aus ländiſchen Schiffen, 7 = 
liſche Häfen befahren, weiß man das Alter und 

die Beſchaſſenheit, desgleichen den Charakter 
5 Schiſſers, u. 1 . Außer dieſer Socle . 
tät, giebt es aber noch andre Aſſekuranzgeſell⸗ 
ſchaften, welche gemeinſchaftlich dieſe Gefchäfte 
treiben, die im Namen der ganzen Geſellſchaft 

geſchehen, und wodurch folglich die Sicherheit 
Ir erhöht wird. 4 iſt auch 3 
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von den obengedachten Affefuranten nicht ges 
ringe, weil dieſe Männer durchaus „wo nicht 
reiche, doch wohlhabende Kaufleute ſind, und 
nur ein foͤrmliches Falliment die Nichtbezahlung 
der Aſſekuranzprämie erzeugen kann. Der Ruf 
der rechtſchaffenen Handlungsart der engliſchen 
Aſſekuranten iſt ſo groß, daß ſehr oft fremde 
Nattonen ſie zu Schiedsrichtern bey ſtreitigen 
Vorfällen erwählen, Es iſt ſonderbar, daß man 
bey dieſen Aſſekuranzgeſellſchaften alles, was 
man nur will „ aſſekuriren kann, fein und ſei⸗ 
ner Freunde Leben , Häufer und Kirchen in 
entfernten Ländern gelegen, die gar nicht unter 
den brittifchen Zepter gehören, u. f. w. 


Ein engliſches Kaffeehaus iſt von einem 
deutſchen und franzöſtſchen außerordentlich vers 
ſchieden. Es find hier weder Billiardtafeln 
noch Spieltiſche; man hort keinen Lärm; jeder. 
mann ſpricht leiſe, um die Anweſenden nicht zu 
ffbren , die alle insgeſamt Zeitungen leſen; das 
große Bedörfniß der Engländer, das alle Kaffee 
haͤuſer anfuͤlt. Man hat auf den am meiſten 
beſuchten manche dieſer öffentlichen Blätter acht» 
auch zehnfach ; Überdem findet man daſelbſt 
die beſten periodiſchen Schriften, als Magazins, 
Reviews, u. ſ. w. Die Zeitungen werden in 
gan: 


ganzen Jahrgängen foliantenartig  aufbawahrt + 
und auch dieſe werden häufig geleſen. Es iſt 
Sitte, daß ſich ein jeder ein Kaffeehaus wählt, 
das ihm wegen der Lage oder der Geſellſchaft 
am vorzuͤglichſten ſcheint, und wenn er auch 
andre beſucht, ſo muß er doch einem den Vor. 
rang geben, woraus mancherley Vortheile ent⸗ 
fiehen. Er wird daſelbſt wie ein Hausgenoſſe 
angeſehen, und kann ſich jeder Freyheit bedie 
nen; zugleich dient es, Rendezvous zu geben, 
zu Adreßörtern für Briefe, zur Beförderung ger 
heimer Correſpondenz in den Zeitungen, u. ſ. w. 


Die Tiſchzeit bey den Einwohnern von 
London iſt ſehr verſchieden. Die Handwerksleu⸗ 
te eſſen um ein Uhr, die Kaufleute und alle 
andre Mittelſtände um drey; dagegen der Adel 
erſt um vier Uhr, auch noch fpäter zu Tiſche 
geht. Dieſe Methode iſt vortreſlich, weil die 
Länge des Vormittags Zeit zu allen möglichen 
Geſchͤften giebt, und man nad der Mahlzeit, 
wenn man eben nicht zu Arbeiten aufgelegt iſt, 
dieſe bey Seite ſetzen, und ſich Zerſtreuungen und 
dem Genuſſe des Lebens uberlaſſen kann. Die 
Mahlzeiten ſelbſt haben auch viel eignes, wie 
denn überhaupt: alles, was hier zum häuslichen 
Leben gehört, das Gepräge des Eigenthuͤmli⸗ 

A a chen 
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chen hat. Wenn man gerade das Gegentheil 
von allem annimmt, was in Paris Gebrauch 
iſt, ſo bekömmt man einen ziemlich richtigen 
Begriff, wie es in London in allen Häuſern zu: 
geht, wo engliſche Sitten herrſchen. Die gerin⸗ 
ge Anzahl der vornehmen Haͤuſer, die auf fran⸗ 
zoſiſchen oder Anglo galliſchen Fuß An. 
ve dier in keine Venacktung 


Die Suppe iſt das Bauptgerkät.den Fran · 
a auf den engliſchen Tafeln ſieht man fie 
ſehr ſelten. Die Franzoſen eſſen viel Brod, und 
wenig Fleiſch, die Engländer hingegen viel 
Fleiſch, und wenig Brod. Das Fleiſch wird in 
Frankreich lange gekocht und gebraten, in Eng: 
land ißt man es halb roh. Im erſten Reiche 
find Ragouts, Saucen, und andre kuͤnſtlich 
zubereitete Gerichte die Zierden der Tafeln: 
hier haßt man dieſe Kuͤnſteleyen, und geht da⸗ 
fuͤr im Einfachen wieder zu weit z denn ſelbſt 
die Gemuͤße Gartengewaͤchſe werden halb 
roh, und dieſes nur im bloßen Waſſer gekocht; 
ſo ſezt man fie auch auf die Tafel, um fie mit 
et was zerlaſſener Butter zu eſſen. In Paris 
fehlt es an Plaz, die Menge der Schuͤſſeln hin⸗ 

zuſtellen, in London machen ein paar Gerichte 
. ganze Mahlzeit aus, die jedoch in großen 
ð leiſch 
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Fleiſchmaſſen beſtehen. Dit fleht man auch, be⸗ 
ſonders bey Gaſtmählern, Paſteten von unge⸗ 
beurer Größe, die ganzen Vögelſchaaren zum 
Grabmahl dienen. Die niedern Stände, ſelbſt 
wohlhabende Familien, leben indeſſen an Ar 
beitstagen fo mäßig, daß fie die Woche durch 
nur zwey oder dreymal kochen, und an den 
Tagen, wo dieſes unterbleibt, ſich mit den Um 
berbleibfeln, der vorhergehenden Mahlzeit begnuͤ⸗ 
gen. Was jedoch an Speiſen abgeht, erſezt das 
Getränk; bey dieſem Beduͤrſniſſe findet keine 
Bparioudch Statt. 5 
1 Das Deſert beſteht in Frankreich aus Eon: 
‚fituren und Früchten, und in England aus Kä: 
fe, der in einer großen Kapſel auf den Tisch ge⸗ 
ſezt wird. Wenn aber die Franzoſen viel eſſen 
und wenig trinken, fo iſt dieſes hingegen bey 
den Engländern auch umgekehrt, die das Trin. 
ken als den Hauptartikel bey Tiſche anſehen. 
Sie ſitzen daher auch nur kurze Zeit bey der Ef. 
tafel, um nur bald zu der geliebten Trinktafel 
zu kommen. An dieſer nimmt das Frauenzim⸗ 
mer keinen Antheil, ſondern ſie entfernen ſich, 
um den Manns perſonen deſto mehr Freyheit zu 
laſſen. Bevor ſie aber vom Tiſche aufſtehen, 
a die allgemeine Ceremonie des Hände: 
Us was. 


u 
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waſchend, wozu einem jeden ein kleines kryſtal. 
lenes Baſſin und ein Handtuch gegeben wird. 
Sobald dieſes geſchehen iſt, wird das Tiſchtuch 
abgenommen, die Weinflaſchen erſcheinen, und 
die Damen verſchwinden. Nun werden, unter 
politiſchen Geſpraͤchen, beſtaͤndig Geſundheiten 
getrunken, die alle Anweſende nach der Reihe 
beſtimmen. Der Hausherr fodert einen jeden 
dazu auf, und ſo geht es immer im Zirkel her⸗ 
um, bis man aufſteht. Die Geſundheiten be⸗ 
treffen gewöhnlich öffentliche und bekannte Pers 
ſonen, deren Namen ein jeder bey Ergreifung 
des Glaſes laut nennt, oder auch junge Frauen⸗ 
zimmer, die oft niemand von der Geſellſchaft, 
als der ſte Nennende, kennt; dennoch werden 
ſie ohne Widerrede getrunken. Auch ſentimen⸗ 
taliſche Geſundheiten werden nie vergeſſen, weil 
man hieran mehr, wie an allen andern Theil 
nimmt. ’ un 


Dieſe ſentimentaliſche Gefundheiten find eis 
ne beſondre brittiſche Sitte. Bey großen Gaſt⸗ 
mählern und patristiſchen Zuſammenkuͤnften, 
die hier fo Häufig, und allemal mit Mahlzei - 
ten verbunden find, werden die Geſundheiten 
ſorgfaͤltig beſtimmt, geordnet, uud ſodann auf 
einmal von der ganzen Verſammlung, die oft 

f aus 
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aus vielen hundert Perſonen beſteht, getrunken. 
Eine ſolche Handlung hat, wenn die Gefells 
ſchaft zahlreich if, etwas unbeſchreiblich ſeyer 
liches. Der vottreſliche franzöſtſche General, 
Marquis de Boullle', ward vor einigen Jahren 
dadurch bis zu Thränen gerührt. Die Geſchich. 
te des Vorfalls verdient auſbehalten zu wer⸗ 
den. 


Boville“ kam nach Lenden, und wohnte 
als Zuſchauer einer großen Rathsverſammlung 
in Guildhall bey. Es waren hier viele tau⸗ 
ſend Menſchen zugegen. Einige Anweſende er- 
kannten ihn; ſogleich trat einer auf, und rief: 
„Seht, meine Mitbürger, den braven Marquis 
„de Bouille“, der als Sieger der brittiſchen 
„Inſeln in Amerika vergaß, daß er unſer Feind 
„war, um nur blos die Stimme der Menſch⸗ 
„lichkeit und der Großmuth zu hören, wodurch 
„das Leben und das Eigenthum vieler tauſend 
„ unſter Mitunterthanen mitten in einem ver⸗ 
„ heerenden Kriege geſichert wurde! Laßt uns 
„ihm danken!“ Ein allgemeiner Vivatausruf, 
und ein Orkan von Segenswuͤnſchen, welche 
das draußen ſtehende zahlloſe Volk wieder. 
hallte, und Ehrenbezeugungen, die an Anbe⸗ 
tung grängten, waren die Folge dieſer Rede; 

Eh 
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Ehrendezeugung n, die dem edeldenkenden Mans 
ne deſto ſchmeichelhafter ſeyn mußten, da ſte 
nicht ſeinem Stande, auch nicht aus Abſichten 
von ſklaviſchen Seelen, ſondern ihm von freyen 
Menſchen in einem fremden Lande als ein Tri⸗ 
but zugetheilt wurden, der ſeinem hohen Sinn 
als Menſch gebührte, Ein großes Gaſtmahl, 
das ihm die Londoner Kaufmannſchaft gleich dar⸗ 
auf gab, wobey viele der Vornehmſten des Reichs 
gegenwärtig waren, krönte dieſe Geſinnungen. 
Man trank feine Geſundheit aufs feyerlichſte bey 
dieſem Ehrenmahl, und das Motto ſchloßz mit 
dem Wunſche, daß Großbrittannien nie andre 
Feinde haben möchte, als die dem Marquis 
de Bouille' ähnlich wären. Hier ward das groſe 
Herz des Helden geruͤhrt, und vielleicht wuͤnſch. 
te er ſich in dieſem Augenblicke ein Britte zu. 
. a 50 


er befand mich einſt bey einem aufßeror: 
dentlichen Gaſtmahle, das eine patristiſche Ge⸗ 
ſellſchaft in einer großen Londoner Taverne gab. 
Die Anzahl der Anweſenden uͤberſtieg fechöhun. 
dert. Mit vielem Vergnuͤgen erinnere ich mich 
dabey einer ſentimentaliſchen Seſundheit, die 
ein wuͤrdiger Mann von der Geſellſchaft aus 
brachte, und in ſolgenden Worten abgefaßt 
ö war : 
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war : „Möge die Charite, das Wohlwollen 
und die wah e Zuneigung unter den Menſchen 
blühen, und ſich über die ganze de verbrei⸗ 
ten! 14 


Man pe jezt in Nes an, die Ser- 
dietten bey Tiſche einzuführen , die vor zwan⸗ 
zig Jahren hler noch gar nicht gebräuchlich 
waren; und immer noch den unmodiſchen Eng« 
lündern zum Gegenſtande des Spoltes dienen. 
Sie ſagen, eb ſey eine gute Vorſicht für Kin⸗ 
der, aber für Er wachſene entbehrlich, weil ih⸗ 
re Tiſchtͤͤcher 175 außerordentlicher Größte find, 
die man vor men kann. Die Meſſer 


SET An 


. aus einer A ee e in die andre; wie bey al. 
len europälſchen Nationen , ſondern das Meſ⸗ 
ſer bleibt beſtändig in der rechten, und die Ga⸗ 
bel in der linken Hand; eine Methode die un. 
inet bequemer als die unfrige if. Ein 
} I wird an bey Tische gleich) erkannt, 
wenn er gleich kein Wort ſpricht. Nach der 
Trinftafel, die eine Stunde auch langer dau⸗ 
ert, begeben ſich die Mannsperſonen zu den 
Frauenzimmern, und nun verwandelt ſich die 
Decoration, und die engliſchen Sitten gehen in 

aus 
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ausläudifche über; man trinkt ſodann in Geſell. 
ſchaft Thee und Kaffee, nachher zu den Kar 
ten, und von da wieder zur Tafel. Tout com- 
me chez nous! 

So ſehr die engliſche Kochkunſt in Europa 
auch verſchrieen iſt, fo iſt es doch groͤßtentheils 
ein Vorurtheil, das aus dem falſchen Begriffe 
von rohem Fleiſche entſteht. Ez iſt nur der ges 
meine Sinn des Geſchmacks erfoderlich, um op» 
ne Bedenken das englifch zubereitete Fleiſch vol. 
ler Saft und Kraft dem ausgekochten und aus⸗ 
gemergelten vorzuziehen, das, durch franzöſi⸗ 
ſche und deutſche Kunſtköche gehandhabt, oft 
wie ein Caput mortuum in der Schüffel liegt. 
Ich habe in England ausländifche Frauenzim⸗ 
mer gekannt, die ſehr delicat erzogen, und Hole 
ler Vorurtheile gegen die engliſche Kuͤche hier 
angekommen waren, allein in kurzer Zeit durch 
eigne Erfahrung eines beſſern belehrt u durden, 
und der brittiſchen Kochart den Vorzug vor al. 
len andern gaben. Die Rede iſt hier blos von 
der gehörigen Zubereitung, in das Einfache 
der Procedur verurſacht, daß ein jedes ununter. 
richtete engliſches Dienſtmaͤdchen glaubt, ſolche 
Arbeiten übernehmen zu können, die denn na⸗ 
tuͤrlich nicht zur FEmpfehlung bey dem Auslän« 
der dienen. 

Die 
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Die Getränke haben auch ihr eignes, und 
manche darunter find aus ſonderbaren Beſtand⸗ 
theilen zuſammengeſezt; z. B. it, das 
man Sillabub nennt, iſt rother Wein mit Milch 
und Zucker vermiſcht. Die gemeinen Leute trin- 
ken im Winter warm Bler mit bittern Eſſen. 
zen,, desgleichen Bier mit Branntewein, Eher 
und Zucker burd t. Rum oder Branntes 
wein mit kaltem Bajfer ohne Zitronen, ‚oder 
Zucker wird auf allen Kaffeehäuſern getrunken, 
desgleichen Punſch in erſtaunlichem Maaße, 
Dieſer Hang zu ſtarken Getränken beeurſacht, 7 
daß die Engländer am Portowein ſo viel Ger 
ſchmack finden, der auch üͤberdem der woblfeil⸗ 
ble it. Auf die e 
lage außerordentlich, fo daß in D. 

die Bouteille Burgunder oder hampagner 4. 

nen Dukaten koſtet ). Dennoch werden ‚fie in 
überaus großer Quantität getrunken. Obgleich 
man den Cyder liebt, ſo dient er doch mehr zum 
Getränke in den Provinzen, als in der Haupt⸗ 
ſtadt, wo man allem, was ſtark und beraus 

ſchend iſt, den Vorzug giebt. 

Der Cyder gebört gewiß zu den lüleſen - 

S in der Welt. Die Gewohnheit ihn 
ir zu 


ey wos — fran . il. 
dieſe Auflage ſehr — worden. 
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zu trinken kam aus Afrika nach Europa. Die 
Normönner brachten ihn nach England, wo 
man deſſen Gebrauch noch bis jezt mehr wie in 
irgend einem andern Lande beybehalten hat. 
Er iſt lieblich zu trinken, und vertritt bey dies 
ten die Stelle des Weins. In großer Quantl⸗ 
tät z zu lich genommen , berauſcht er auch, alleln 
nut 9 eringem Grade. Die ſtarken Biere 
und Oele find daher eigentlich das große Labs 
ſal der ee auch find blos in der Stadt 
London, obne dle daran ſtoßenden Dörfer zu 
rechnen, über achttauſend Bierhäuſer. Hier 
trifft man alle Stände vermischt an. Es iſt 
nicht ungewöhnlich, angeſehene, ja ſelbſt vok⸗ 
nehme Leute an dieſen Oertern zu finden. Von 
den großen Männern, Swift und Sterne iſt 
es bekannt, daß fie in ſolchen Häufern die 
Menſchen studierten. und wer kante fe wohl 
beſſer !? N — 2203818 


Do 55 ebend de in Bir 
gerböuſern in England Stat finden, fo {ff die 
Verfügung getroffen worden, daß die Bierſchen⸗ 
ken fie aufnehmen muͤſſen. Die Erlaubniß, 
Bier zu verkaufen, wird von der Regierung 
ertheilt, daher ſie deſto leichter für die Erfuͤl⸗ 


lung der damit verknuͤpften N ſorgen 
b kann, 
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kann. Ein folcher Bierwirth, wenn fein Haus 
wohlgelegen iſt, und er gutes Bier hat, nimmt 
in einem Tage zehn, zwanzig, auch fuͤnfund⸗ 
zwanzig Pf. St. ein. Sie ſenden das Vier in 
ſaubern zinnernen Kruͤgen in die Häͤuſer, und 
wenn man ſie ausgeleert hat, ſo legt man ſie 
vor der Hausthuͤre auf der Straße hin, bis 
des Bierwirths Leute ſie von da abholen. Auf 
allen ſolchen Kruͤgen iſt der Name des Eigen. 
thuͤmers, die Straße, wo er wohnt, nebſt ſei⸗ 
ner Hausnummer eingegraben, daher ſie ſeht 
ſelten verloren gehen; der Vortheil beym Dieb⸗ 
ſtahl würde gering ſeyn, und der Dieb wegen 
vorbeſagter Inſchtiſt leicht entdeckt werden, 
wenn er nicht geſchwind Gelegenheit fände, fie 
Anblick, wenn man hier in volkreichen Straßen 
ganze Haufen zinnerner Kruͤge auf der Erde 
liegen ſieht. N 8 
Auf den Kaffee iſt ſo starker Zell und Ha 
eife gelegt, daß ein Pfund deſſelben nach deut⸗ 
ſchem Gelde uͤber zwey Gulden koſtet. Dieſes 
aber hindert den großen Debit nicht, nur iſt 
dadurch die Gewohnheit eingeführt worden, ihn 
ſehr ſchwach zu trinken. Dieſe Gewohnheit vers 
urſacht, daß ſelbſt reiche Engländer , die ſor ſt 
keine Ausgaben ſcheuen, von keinem ſtarken 

Dritter Theil. V Kaffee 
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Kaffee wiſſen wollen, und mit einem elenden 
Getraͤnke zufrieden find, das in Teutfchland ein 
armer Handwerksmann ausſchlagen wuͤrde. Ver⸗ 
ſtehen nun aber dieſe Inſulaner ſich eben nicht 
aufs Kaffeekochen, fo find fie hingegen ſehr ei⸗ 
genſinnige Theetrinker. Man hat bereechnet, 
daß weit mehr Thee in Großbritannien allein 
getrunken wird, als im ganzen übrigen Europa 
zuſammen genommen. Dieſes Ge waͤchs iſt hier 
ſo unentbehrlich, daß es dem Brode gleich ge⸗ 
achtet wird; auch leben viele tauſend arme 
Menſchen, ſowohl in London wie in den Pro⸗ 
vinzen, die ganze Woche durch von nichts als 
von Thee und Butterbrod. Allein ſelbſt dieſe 
Armen muͤſſen guten Thee haben, und ihn ſehr 
ſtark trinken, ſie wuͤrden ihn ſo ſchwach, und 
von fo ſchlechter Art, wie man ihn gewöhnlich 
bey uns trinkt, nicht anruͤhren. Das beſtän⸗ 
dig dabey genoſſene Brod derhindert die Schäd⸗ 
lichkeit dieſes fo ſtarken Getränks, woran ſich 
die Ausländer in England ſehr leicht gewöhnen. 
Um den Geſchmack des Thees recht zu genieſ⸗ 
“fen, werden nur einige Tropfen Milch in die 


Taſſe gethan, die ihn blos tingiren. 


Man ißt großentheils Waizenbrod in Eng: 
land. In Porkſhire eſſen zwar die gemeinen 
s Are Leu. 


— 
N 
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Leute, wie auch viele Perſonen vom Mittelſtande, 
Brod von Habermehl, in Form von Kuchen ge⸗ 
backen. In London aber wird ſelbſt vom nie⸗ 
drigſten Pöbel kein andres als Waizenbrod ge. 
geſſen. Die zahlreichen deutſchen Einwohner in 
dieſer Hauptſtadt haben jedoch veranlaßt, daß 
einige Becker auch etwas Roggenbtod backen. 
Der Abgang deſſelben aber iſt ſehr gering, weil 
ſelbſt die Deutſchen bald das braune Brod mit 
dem weißen vertauſchen. Für die Engländer iſt 
erſteres gar nicht. Ich habe ſelbſt den Verſuch 
gemacht, und es nothleidenden hungrigen Ar. 
men angeboten, allein fie ſchlugen es aus. Es 
iſt ſonderbar, daß die Menſchen uͤber haupt ei⸗ 
ne große Abneigung gegen Speiſen haben, zu 
denen fie nicht von Kindheit an gewöhnt find. 
Man findet dieſes bey allen Nationen, und nur 
allein die allmächtige Noth kann dieſes Vorur⸗ 
theil überwinden. Das Sauerkraut, ein in Enge 
land ungewöhnliches Nahrungsmittel, war den 
engliſchen Matroſen auf ihren langen Seefahr⸗ 
ten ſehr zuträglich, und diente auch wider den 
Scharbock, allein ſle waren dennoch aͤußerſt 
ſchwer zu dieſer Koſt zu vermögen. Nur erſt 
bey Cooks zweiter Reiſe um die Welt wurden 
fie dazu gebracht, da die beyden berühmten 
Forſter, durch anhaltende Vorſtellungen und ihr 

B 2 ei. 
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eigenes Beyſpiel, die engliſchen Gaumen zum 
Sauerkraut ſtimmteen. Man hat dieſer Koft 
größtentheild den ganz unerhörten Fall zuge 
ſchrieben, daß auf dieſer langen und geſaͤhrli⸗ 
chen Seereiſe, in unbekannten Zonen, nur ein 
einziger Mann von der ganzen Schiffsbeſatzung 
geſtorben iſt; auch die lezte Reiſe der Englän- 
der um die Welt hat die Vortreſlichkeit dieſes 
Mittels unläugbar beſtätigt. Die Regierung 
hat daher Maasregeln genommen, alle Kriegs. 
ſchiffe, die zu langen Fahrten beſtimmt find, 
damit zu verſehen, weshalb man auch in Lon. 
don große Sauerkrautmanufakturen angelegt 


hat. , 


Es iſt eine Hauptregel für Neifende, die 
jedoch von den mehreſten aus den Augen ge⸗ 
ſezt wird, ſich nach der Diät der Länder zu be: 
quemen, worin man ſich befindet. Krankheiten 
und oft der Tod ſind die Folgen dieſer Ueber⸗ 
tretung, wovon ich viele Beiſpiele erlebt habe. 
Dieſe diaͤtetiſche Regel gilt für alle Erdſtriche 
und Welttheile. Oſtindien iſt das Grab fo via 
ler Europäer, weil fie daſelbſt fo wie in Eu⸗ 
ropa leben wollen. Ohne die muthwill ge Ue⸗ 
bertretung einer fo einleuchtenden Mapime; 
wuͤrde die große arabiſche Reiſe nicht verune 
glück, 
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glückt, und Niebuhr nicht allein zurüͤckgekom⸗ 
men ſeyn. In England find die ſtarken Gen, 
traͤnke wegen der dicken Luft und der nahrhaf⸗ 
ten Speiſen durchaus noͤthig; wer hier blos 
Waſſer trinken wil, lauft Gefahr feine Geſund⸗ 
heit, ja fein Leben zu verlieren. Eben dieſes 
wuͤrde hingegen der Fall ſeyn, wenn jemand 
die engliſche Diet auch in Italien beobachten 
wollte, wo das Clima Eis und kuͤhlende Ge⸗ 
traͤnke, nebſt andern Maasregeln in Anſehung 
der Kleidung und Bewegung, erfordert. Nichts 
iſt gewöhnlicher, als daß Reiſende, die fur ih⸗ 
re Nachläßigkeit buͤßen, die Schuld ſodann aufs 
Clima ſchieben. 


Das Hausgeräthe der Engländer, ſelbſt 
bey den niedern Ständen, iſt ſchön und wird 
ſehr reinlich gehalten. Die Tiſche und Stühle: 
in den beſten Zimmern find von Mahogonpholg,. 
die Spiegel vergoldet, die Fußtapeten zierlich, 
und die Kamine gewöhnlich mit Geſchmack ver⸗ 
siert, Die Betten der Engländer aber find ſehr 
einſach, und mehr geſund als bequem. Eine 
Matratze, ein paar Bettuͤcher, ein Kopfkuͤſſen⸗ 
und eine dünne Decke macht Winter und Som⸗ , 
mer den ganzen Ruheapparatus ſelbſt reicher 
Leute aus. Der ſo nützliche Gebrauch der Oe⸗ 

V 3 fen 
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ſen, die ſchon im Anfange dieſes Jahrhunderts 
die berühmte Lady Montague ihren Landsleuten 
ſo ſehr empfahl, und ſie in ihren Briefen eines 
der größten Labſale des menſchlichen Lebens 
nannte, hat in England nur wenig Beyfall gr« 
funden. Vergebens haben eine Menge vorneh⸗ 
mer Perſonen dazu das Beyſpiel gegeben. Die 
Wenſchen Überhaupt laſſen ſich ungern ihre Vor⸗ 
urtheile rauben, und ſtemmen ſich gegen jede 
Veränderung ihrer gewohnten Lebensweiſe. Es 
iſt ſonderbar, daß ſelbſt kluge Engländer, die 
in andern Fällen bereitwillig find, ihre alten 
Vorurtheile aufzugebn, ein fo bequemes Huͤlfs⸗ 
mittel wider die Kälte verwerfen, und keinen 
andern Grund dagegen anführen können, als: 
man muͤſſe das Feuer ſehen, und es ſey dem 
Einſamen eine Geſellſchaft. Mit dieſen Ideen 
drängen fie ſich ans Kamin, wo ſie bey ſtren⸗ 
ger Kälte den vordern Theil des Leibes braten, 
während daß der hintere Theil friert. Dieſem 
Uebel ſind die niedern Volksklaſſen beſonders 
ausgeſetzt; denn nur durch einen großen Auf⸗ 
wand von Kohlen kann man die Zimmer fo hei ⸗ 
ien, daß in allen Theilen derſelben bey rauher 
Witterung Wärme empfunden wird. | 
Die Hausthuͤren in England, wenn keine 
Kramläden dabey find, werden gewöhnlich dere 
ſchloſ. 
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ſchloſſen. Dieſes verurſacht einen fonderbaren 
Gebrauch. Die Klopfenden nämlich geben durch 
die Schläge an der Thür ihren Stand zu erfen« 
nen. Ein Bedienter des Hauſes (wenn dieſes 
keinen abgeſonderten Eingang fuͤr das Geſinde 
hat, welches doch bey den Vornehmen gewöhn⸗ 
lich der Fall iſt) giebt nur einen Schlag mit 
dem Klopfer, und zwar ſachte; ein fremder 
Bedienke aber giebt dieſen Schlag ſtark. Ein 
Mann vom Mittelſtande ſchlaͤgt zweymal an. 
Vornehmere vier auch fuͤnfmal, und ſind es be⸗ 
ſuchende Standesperſonen und Damen, ſo wer⸗ 
den von den Bedienten wohl ein Dutzend der 
ſtäͤrkſten Schläge gegeben, die oft das Haus 
erſchuͤttern. Iſt es der Herr oder die Frau vom 
Hauſe, ſo wird zu gleicher Zeit geklopft und 
geklingelt, um allen Hausgenoſſen ihre Ankunft 
anzuzeigen. | 
Der Luxus in Kleidern iſt jetzt in England 
ſtärker als in einem Lande in Europa, und 
ſteigt noch immer höher. Vor zwanzig Jahren 
ſahe man kein Gold und Silber auf Kleidern, 
als nur bey Hofe und auf dem Theater. Präch⸗ 
tig gekleidete Perſonen fuhren. Ein galonirter 
Fußgaͤnger auf den Straßen oder Promenaden 
würde ein großes Gefolge vom Pöbel hinter ſich 
bekommen haben; auch ſahe man keine Degen 
DA bey 
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bey den Fußgängern, und die Petitmaitres ſetz 
ten ihre Huͤte auf. Dieſes leztere iſt noch bey: 
behalten worden, alles andere aber hat ſich ge⸗ 
ändert. Man trägt häufig Kleider mit Treffen 
befezt »), und felbft Leute dom Pöbel tragen 
geſtickte Weſten. Sonſt iſt die Kleidung der 
Mannsperſonen ſowohl im Sommer als im Win⸗ 
ter gewöhnlich Tuch, allein das feinſte, das zu 
haben iſt. Dieſes erſtreckt ſich bis auf geringe 
Handwerker, die ſchlechterdings kein andres als 
ſuperfeines Tuch tragen wollen. Man trägt, 
hier nie Pelze: Ueberröcke find die gewöhnliche 
Kleidung im Winter bey der Kälte, und im 
Sommer beym Regen. In dieſem fimpeln, 
Aufzuge ohne Bedienten, gehen ſelbſt die vor⸗ 
nehmſten Staatsminiſter in den Straßen und 
auf Spaziergängen. Die Schuhe werden hier 
nicht in den Häufern, fondern auf der Straße 
geputzt. Es giebt eine eigne Gattung Leute, 
die ſich von dieſem Gewerbe ernähren, und 
viel Geld verdienen. Dieſe Schuhputzer ſitzen 
in allen Gaſſen, mitten unter einer Menge von 
Schuhen, die man ihnen aus allen Häufern, 
zutraͤgt. Die Kleider, ſelbſt der Armen, wer⸗ 
den nie umgewandt, und keine Kube ir 
lle 
9 Fo ee Mode 1 ine auf, dieſt e, mie. 
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Alle Stände, bis auf die niedrigſten, tragen 
feine Waͤſche, die fogar viele gemeine Menſchen 
täglich wechſeln; wie man denn überhaupt die 
Reinlichkeit der Engländer in allen Dingen nicht 
genug loben kann. Dieſes feine und reine Leis 
nenzeug, faubre Struͤmpfe, ein guter Hut, und 
gute Schuhe, bezeichnen den wohlhabenden 
Mann; der Rock mag ſeyn wie er will, ſollte 
er auch ſehr abgetragen ſeyn. Dieſes iſt auch 
die Kleidung der reichen City⸗Bewohner, bey 
denen es Sitte iſt, in alten ſchlechten Röcken 
auf die Börſe zu kommen. Seit einigen Jah: 
ren hat die Mode der theuren Knöpfe ſehr uͤber⸗ 
hand genommen, deren hoher Preis verurſacht, 
daß ein bloßer Frack oſt ſo viel als ein galo⸗ 
nirtes Kleid koſtet. Junge Leute von Stande 
laſſen ſich ſolche Fracke Dutzendweiſe machen. 
Die Waarenlager von fertig gemachten Hemden, 
Binden, und anderm Leinenzeug ſind durch die 
ganze Stadt zerſtreut; allein die Magazine von 
fertigen Kleidern, Schuhen und Möbeln , ſo⸗ 
wohl alten als neuen, ſieht man in gewiſſen 
Diſtrieten, wo aber der Vorrath auch ganz un- 
ermeßlich iſt. Man könnte mit den Möbeln zu 
Moorfields alle Käufer einer großen Stadt 
durchaus, zum Theil prächtig , ja fürſtlich 
möbliren, und dennoch wendet ſich nie eine 

2.5 RE rei⸗ 
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reiche Familie hieher, um ihre Beduͤrfniſſe zu 
kauffen, ſondern lieber zu den anſehnlichen Haus⸗ 
rathshaͤndlern, die im Rufe ſtehen, wo alles 
viel theurer bezahlt wird. Von dem weiblichen 
Kleiderlurus habe ich an einem andern Orte 
geredet. Ich will hier noch blos bemerken, daß, 
der niedrigſte Poͤbel ausgenommen, beide Ge⸗ 
ſchlechter auf dieſer Inſel außerordentlich rein⸗ 
lich find. Dieſe haͤusliche Tugend iſt in ihren 
Kleidungen, Wohnungen, kurz überall ſichtbar, 
ohne daß fie ſolche, wie die n bis ins 
Be treiben. 


Die Engländer haben faſt wider ihren Wil 
len die Mode angenommen, ihre Haare zu kraͤu⸗ 
ſeln, daher ſie auch in keiner von allen mecha⸗ 
niſchen Kuͤnſten ſo ſehr, als in dem kuͤnſtlichen 
Bau der Haare, zuruck find. Nirgends findet 
man ſchlechtere Friſeurs, und da hier, ſo wie 
in Frankreich, mit dem Haarkräuſeln auch das 
Raſiren verbunden iſt, fo find fie in dieſer lez⸗ 
tern Kunſt eben ſo ungeſchickt. Vor einigen 
Jahren thaten die Peruckenmacher in London ei⸗ 
nen ſehr ſonderbaren Schritt. Sie baten naͤm⸗ 
lich den König in einer Bittſchrift, ſich die 
Haare abſchneiden zu laſſen, 7 eine Peruͤcke 
zu tragen; weil ſein Beyſpiel unfehlbar nachge⸗ 

ahmt, 
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ahmt, und dadurch ihrem Gewerbe, das we⸗ 
gen der uͤberhandnehmenden Kräufeley der na⸗ 
türlichen Haare ganz darnieder laͤge, aufgehol⸗ 
fen werden würde, Der König lachte Über dies 
ſes Anſuchen, das er eben nicht bewilligen 
wollte. Er that es jedoch im ſolgenden Jahre, 
obgleich aus andern Bewegungsgruͤnden. 

Ich habe ſchon in allen vorhergehenden 
Abſchnitten häufige Bemerkungen über das 
Aus zeichnende der engliſchen Sitten gemacht. 
Die große Verſchiedenheit derſelben von andern 
Völkern hat vorzuͤglich ihren Urſprung in der 
Freyheit dieſer Infulaner , die manche ſonder— 
baren Gebräuche und Gewohnheiten erzeugt. 
Der Abſtand der Stände von einander kann 
daher hier nicht mit unſerm Maasſtabe gemeſ⸗ 
ſen werden. Dieſes erſtreckt ſich bis auf die 
Bedienten. Der vornehmſte Mann im Staate 
darf es nicht wagen einen ſeiner Leute zu ſchla⸗ 
gen, oder ſonſt zu mißhandeln, weil dieſer ihn 
entweder verklagen, oder auch ſich wehren wuͤre 
de. Im erſtern Falle iſt eine Geldſtrafe, nebſt 
andern unangenehmen Umſtänden, die unaus⸗ 
bleibliche Folge davon, und zwar erhält der 
beleidigte Theil dieſe Geldſtrafe. Die Eng’än- 
der ſagen mit Recht, daß, da Armuth und 
Abhängigkeit nicht zum Gluck des Lebens ge⸗ 

hören, 
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hören, fo wäre es grauſam, dleſes Loos noch 
durch eine große Unterwürfigkeit zu erſchweren, 
die ohnehin hier nach den Geſetzen nicht Statt 
finden kann. Vergeht ſich daher ein Bedien⸗ 
ter gegen feinen Herrn, ohne eben ein ſtraf⸗ 
bares Verbrechen zu begehen, ſo bleibt dieſem 
nichts uͤbrig, als ihn ohne Abſchied weg zuja⸗ 
gen. Schimpfworte würden Gegenſchimpſworte 
erzeugen, und den Verdruß vermehren, da ſte 
kein Gegenſtand gerichtlicher Klagen ſind; es 
ſey denn, daß ehrenruͤhrige Beſchuldigungen 
ausgeſtoßen werden. Andre Schimpfwörter, 
find fie gleich noch fo kränkend und demüthi⸗ 
gend, kommen vor keinem Tribunal in Pen, 
trachtung. 8 


Man wuͤrde ſich irren, wenn man hieraus 
eine Inſolenz gegen ihre Gebieter folgern woll⸗ 
te: Im Gegentheil bin ich uͤberzeugt, doß es 
in ganz Europa keine fo guten Bedeenten giebt. 
als hier. Die Herablaſſung, womit fle von ih⸗ 
rem Herrn behandelt werden, die Furcht, daß 
dieſer ihnen nach erheblichen Vergehungen kein 
Zeugniß ihres Wohlverhaltens geben möchte , 

worauf doch hier ſo viel ankommt, und endlich 
der anſehnliche Lohn, den diefe ehr erhalten , 
alles dieſes erhält fie in Ordnung. „ und belebt 
. 
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ihren Dienſteiſer. Selbſt in Tavernen und Kaf⸗ 
feehäufern ſteht man mit Verwunderung die 

prompteſte und höflichſte Bedienung, die man 

den ſtolzen Engländern nicht zutrauen würde, 

Dagegen aber rechnen dieſe Aufmärter auch auf 
Trinkgelder, die jährlich große Summen betra⸗ 

gen. Viele derſelben erhalten daher auch kein 

Lohn, ja nicht einmal die Koſt. In den groſ⸗ 

fen Te vernen und Bagnios, wo das Trinkgeld 

mehrentheils Gold iſt, wird ſogar die Ehre be⸗ 

zahlt, der vornehmſte Diener derſelben zu ſeyn. 

Solche Stellen werden von dem Hausherrn 

mit 200 , auch 300 Pf. St. erkauft. Ja in 

den Subſeriptionsſpielhäuſern, wo ſich blos Leu⸗ 

te von Stande zu Hazardſpielen „ 

giebt man wohl 500 Pf. St. für dle erſte, 

und 300 Pf. St. für die zweite Stelle. Ihre 

Jährliche Einnahme in diefen Spielhaͤuſern aber 

iſt dafür auch 1200 bis 1800 Pf. St. daher fie 

nach einigen Dienſtjahren ſelbſt große Tavernen 

anlegen. Die Aufwärtereinkuͤnfte in den beſten 
Kaffechäufern find damit nicht zu vergleichen, 
allein dennoch waren ſie in dem ſogenannten 
London Kaſſeehouſe, einem der vornehmſten in 
der City, fo b. lich, daß der erſte Diener 
deſſelben, der ldeinnahme hatte, nicht al. 
lein mit ſeiner Samui ein großes Haus in der 

Stadt 
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Stadt bewohnte, ſondern auch ein Landhaus 
beſaß, wo er ſich einen Theil des Sommers 
aufhielt. Dieſe Ruhezeit hatte er ſich ausdruͤck⸗ 
lich ausbedungen. 


Die Geſchenke an Bediente in Privathäus 
ſern, dieſer fo ſchaͤndliche Gebrauch, der noch 
vor zwanzig Jahren in England allgemein war, 
iſt jetzt faſt ganz abgeſchaft , nur allein in ge⸗ 
ringen Käufern erhaͤlt er ſich noch. Die 
Mahlzeit eines vornehmen Mannes mußte ehe⸗ 
dem mit Golde bezahlt werden, und bey andern 
Merfonen verhaͤltnißweiſe, ſo daß eine ſolche 
Hoͤflichkeitsbezeugung doch immer theurer als 
eine Mahlzeit im Gaſthauſe erkauft wurde. In 
Italien wird das Trinkgeld der Bedienten aufs 
Lohn gerechnet, das daſelbſt nur gering iſt; in 
England hing gen war dieſes immer anſehnlich, 
und daher der Gebrauch deſto abgeſchmackter. 
Man hat deſſen Abſchaffung großentheils dem 
berühmten Lord Cheſterfield zuzuſchreiben. Sei⸗ 
Ine nachdrüͤcklichen Vorſtellungen und fein Bey: 
ſpiel verurſachten, daß viele 58 a 
alle Bedienten ſogleich von fließen ; die 
ferner dieſe die Gaſtfrey ſo en ebrenden 
Geſchenke annahmen. Hierauf erfolgte eine 
förmliche Aſſociation, wodurch denn dieſe alte 

u Lan⸗ 
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Landesſitte unter dem Adel . eingeſtellt 
wurde. 


Wenige Gegenfiände in England, vorzuͤg⸗ 
lich in London, ſind ſo auffallend fuͤr einen 
Ausländer, als die Magde. Die gute Fürper 
liche Bildung, die Kleidertracht, die in nichts 
von angeſehenen Frauenzimmern verſchieden iſt, 
ihre Reden und Manieren, die mit Perſonen 
von beſſerm Stande ganz gleichförmig ſind; al⸗ 
les dieſes ſezt anfangs einen Fremden in Ver⸗ 
legenheit, der Mühe hat, ſich zu überreden, 
daß er eine Magd vor ſich ſteht, wenn er in 
guten Höufern ſolche Mädchen wohl gepußt, 
und mit Anſtand redend antrift. Die tägliche 
Kleidung, ſelbſt der gemeinften , beſteht in lan⸗ 
gen Roben und ſeidenen Huͤten mit Bändern, 
Die beſſern tragen ſeidene Kleider, und wenn 
fie ſich putzen, ſeidene Schuhe und Enveloppen 
wie die Damen. In den Haͤuſern der Vorneh⸗ 
men, wo acht, zehn, auch mehrere derſelben 
pe ſind, die nichts zu thun haben, find 

jandig in Seide, 


oder in feinen baumwol⸗ 


Be gekleidet. Verirrt fich ein Fremder 
in ihre ner, ſo weiß er nicht, wie er dieſe 
Damenähnlichen Perſonen behandeln ſoll, die 
nicht einmal Kammermäͤdchen, ſondern gemei⸗ 


ne 
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ne Magde find. Ihre Geſchäfte find blos, das 


Haus rein, und die Moͤbeln ſehr ſauber zu er⸗ 


halten. Dieſes thun ſie des Morgens, und 
find daher den ganzen Übrigen Tag von aller 


Arbeit frey. 


Da die Mögde nun fo bortheilkaft erſchei⸗ 
nen, ſo kann man ſich einen Begriff von den 
Kammermäbchen machen, die das ſchaͤrſſte Ken⸗ 
nerauge nicht von ihren Gebieterinnen unterfcheis 
den kann. Alles an ihrein Aeußern trägt die 
Zeichen on Stand und Reichthum. Ahnen 
wird mit Achtung begegnet, und fie leiſten oft 
ihren Damen bey Spaziergängen Geſellſchaft. 
Eine gute Aufführung verſchaft vielen Leibre ne 
ten, die fle lebenslang für Mangel ſichern. 


In den großen Häufern bekommen Dim 
und Bediente Koſtgeld, von fleben Schilling 
bis zu einer halben Guinee, in allen an⸗ 
dern aber die Koſt ſelbſt. Indeſſen iſt ein besr 
ſonderer Gebrauch damit verbunden. Sie 


‚empfangen die Schüͤſſeln nämlich fo, wie fie 


von Tiſche kommen. Iſt der Vorrath gleich 
noch ſo groß, ſo findet kein Aufbewahren eher 
Statt, als bis das Geſinde ſich daran gefät- 
tigt hat. Wollte man ihnen Portionen zuthei⸗ 


len, und fie mit freygebiger Hand auch noch fo 
uͤbers 
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überflüßig verſehen, fo würden fie doch nichts 
davon anruͤhren, ſondern ſoſort den Dienſt ver⸗ 
laſſen. Sie muͤſſen alles, was von Speiſen auf 
dem Tiſche uͤbrig bleibt, zu ihrer Auswahl er⸗ 
halten; die Anzahl der Schuͤſſeln mag groß oder 
klein ſeyn, oder ſich auch koſtbare Gerichte dar⸗ 
unter befinden, fo begehren fie dennoch alle of» 
ne Ausnahme; wäre es auch nur, um davon 
zu koſten. Von allen engliſchen Gebräuchen iſt 
dieſer derjenige, der den auslaͤndiſchen Familien, 
die ſich hier niederlaſſen, am wenigſten anſtaͤn⸗ 
dig iſt, weil er fo ſehr mit den Haushaltungs⸗ 
Eee andrer Länder flreitet, und den Ab⸗ 

der befehlenden und dienenden Maschen. 

en verringert. F \ 


1 e Riberung ber Stände: unter einander, 
die das Gefühl der menſchlichen Gleichheit era 
zeugt, und die Geſetze beſtaͤtigen, wird man 
auch bey Perſonen aus dem gemeinſten Pöbel 
gewahr, die aus Dummheit noch eher als andre 
verleitet werden könnten, ſich uͤber diejenigen zu 
erheben, die nicht ſo gut wie fie leben. Ich 
kann hievon keinen beſſern Beweis anfuͤhren, als 
eine rohe Menſchenklaſſe, die mehr mit Pfer⸗ 
den, als mit vernünftigen Geſchoͤpfen umgeht. 
Dem wohllebenden und n Kutſcher eines 

Dritter Theil. Here 
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Herzogs fällt es gar nicht ein, den armſelig . 
ſten Miethkutſcher, der Tag und Nacht auf der 
Straße liegen muß, als tief unter ſich anzuſe. 
hen. Er betrachtet ihn als ſeines Gleichen, und, 
ohne ihn einmal zu kennen, ſteigt er gelegent⸗ 
lich vom Bocke herab, um ihm allerhand kleine 
Dienſte zu leiſten, fährt ihm aus dem Wege, 
u. ſ. w. In Paris hingegen theilt ein ſolcher 
Elender Peitſchenhiebe aus, womit der arme 
Jiacre vorlieb nehmen muß, der auf den Kut⸗ 
ſcher eines Vornehmen mit Ehrfurcht zu blicken 
gewohnt iſt. 


Was fell man zu folgendem Geſetze ſagen, 
das wohl nie bey irgend einem Volke der Erde 
gemacht worden iſt, und das allein hinreicht, 
über die politifch- philoſophiſche Denkungsart der 
Engländer ein Licht zu verbreiten? Nach einer 
Parlamentsacte muß auf der Landſtraße eine 
eede Karoſſe oder Chaiſe, fie gehöre auch wem 
ſie immer wolle, dem beladenen Wagen aus⸗ 
weichen. Im Weigerungsfalle ſteht eine Geld⸗ 

ſtrafe darauf, die zum Vortheile des Kg 
irlegt wird. 


Man hat in London e die man Rei 
giſter offices nennt, wo man gegen Bezahlung 
eines 
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eines Schillings mit PBedienten und Maͤgden 
aller Arten verſorgt wird. Die Inhaber dieſer 
Officen, die ſich ehrlich nähren, und der ungen 
heuern Stadt hoͤchſt nothwendig find, muͤſſen 
jedoch nicht mit den betruͤgeriſchen Intelligencers 
vermiſcht werden, von denen ich im vorigen 
Abſchnitte geredet habe. Auch find hier Apnlia 
che Bureauf für Kaufmanns diener, desgleichen 
für Perfonen , die entfernte Reiſen vorhaben 
und Geſellſchaft ſuchen. Vor funfzehn Jahren 
wurde hier auch eins fuͤr den Eheſtand angen 
legt, das aber nur ſehr kurze Zeit Beſland hat⸗ 
te. Der Einfall war vriginel , und nicht un⸗ 
glücklich, allein die Ausfuhrung war auſſeror⸗ 
dentlichen Mißbraäuchen unterworfen. Perſonen 
beiderley Geschlechts ließen hier ihre Eheſtands⸗ 
beduͤrſniſſe tegiſtriren. Stand, Vermögen, Al⸗ 
ter, Bildung und Gemuͤthseigenſchaften, die 
man befaß , oder zu beſitzen vorgab, wurden 
aufgezeichnet „ nebſt dem, was man dagegen 
wuͤnſchte. Keine ordentlichen Leute meldeten 
ſich, wohl aber viele unordentliche, und ei⸗ 
ne noch größere Menge Spaßvögel, deren tha. 
tige Scherze der Sache bald ein Ende mache 
ten. N 
Der von den Engländern für fo beilig ger 
haltene Sonntag, an dem keine Muſik ertönen 
C 2 und 


N 
m. 
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und keine Arbeit verrichtet werden darf, iſt zu 
ihren ländlichen Vergnuͤgungen beſtimmt. Alle 
diejenigen, die Landhaͤuſer haben, verfuͤgen ſich 
ſchon Sonnabends Abends dahin, um den 
Sonntag ihre Freunde zu empfangen. Die 
zahlloſe Menge Landtavernen in der Nachbar⸗ 
ſchaft der Stadt, ſind an dieſen Tagen das 
Rendezvous von Leuten aller Stände auch hal⸗ 
ten die Gaſtwirthe, welches in England unge ⸗ 
bräuchlich iſt, Wirths tafeln „ wo man des 
Sonntags in Geſellſchaft ſpeiſt. Die Eßzeit 
und der Preis ſind auf großen Tafeln gemalt, 
die vor dem Hauſe hängen. Die Landſtraßen 
rund um London ſind ganz mit Menſchen und 
Wagen an dieſen Tagen bedeckt, ſo daß man 
kuͤhn behaupten kann, daß drey Viertel aller 
Einwohner des Sonntags die Stadt verlaſſen, 
um den Sabbath nach iprer Hefe zu N 


Bey den großen en, die das 
Loos ſolcher Tage ſind, wo tauſende von Men: 
ſchen, die großentheils zum Poͤbel gebbren, ſich 


verſammelt befinden , ift es faſt unbegreiflich, 


daß keine Händel oder ſonſtige Exceſſe geſche⸗ 
hen. Dieſes iſt ein unwiderſprechlicher Beweis 
von der guten Gemuͤthsart des gemeinen engli⸗ 
ſchen Volks, das man nicht nach feinen poli . 

tiſchen 
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tiſchen Ausſchweiſungen beurtheilen muß. Man 
findet ſelbſt beym roheſten Pöbel gewiſſe Grund⸗ 
füge von Recht und Billigkeit, ja Mitleiden, 
Gut willigkeit, Großmuth, und andre geſell⸗ 
ſchaftliche Tugenden, woruͤber man erſtaunen 
muß. Frägt jemand nach einer Straße, oder 
einem Hauſe, ſo iſt elne hoͤfliche Zurechtwei⸗ 
ſung, ſelbſt des niedrigſten Menſchen, die Fol⸗ 
ge davon, der oft einige hundert Schritte aus 
feinem Wege geht, und für dieſen Dienſt keine 
Belohnung verlangt; eine grobe Antwort in 
dieſem Falle iſt eine faſt unerhörte Sache. 
Wenn in engen und volkreichen Straßen die 
Wagen und Karren zuſammenfahren, daß fie 


Mühe baben, aus einander zu kommen, fo 


ſpringen die Vorübergehenden zu, helfen die 


Ordnung wieder herſtellen: und find für ihre 
angeſtrengten Kräfte mit einem bloßen Danke 


zufrieden. Aehnliche Vorfälle find in Paris ge: 


wöhnlich mit Schlaͤgereyen und Blutvergieſſen 


verbunden, daher auch daſelbſt bey öffentlichen 
Feſten durch Soldaten die nöthigen Anſtalten 
getroſſen werden, um allen Unordnungen vorzu⸗ 
beugen; Maasregeln, die man hier nicht kennt, 
und wo dennoch bey der erſtaunlichen Mer ge 
Kutſchen, die ſich bey Ranelagh, beym Pan⸗ 
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theon, und andern Luſtörtern verſammeln, die 
größte Ordnung herrſcht. 


Englands Monarch gab ſelbſt im Jahre 
1784 von dieſer engliſchen Gutwilligkeit ein ſehr 
auffallendes Beyſpiel. Er machte mit einem 
feiner Prinzen, ohne alles Gefolge, einen Spa⸗ 
ziergang in den angenehmen Gegenden von Rich 
mond. Hier traſen ſie einen armen Landmann 
an; der auf einem Karren Lebensmittel zur 
Stadt fuͤhrte. Dieſer Karren aber ſteckte in 
einem Graben feſt, und konnte ohne Beyhuͤlfe 
nicht herausgehoben werden. Es war des 
Morgens ſehr früh, niemand war bey der 
Hand, und der Landmann in großer Verlegen⸗ 
heit. Ohne vieles Bedenken griffen Vater und 
Sohn zu, und hoben mit ihren königlichen 
Haͤnden den Karren gluͤcklich beraus. Der ſei⸗ 
ne Helfer nicht kennende Landmann erbot ſich 
in der Freude feines Herzens, im nächſten 
Wirthshauſe fie mit Bier zu regaliren; und fie 

auch auf ſeinem Karren ſelbſt dahin zu fuͤhren. 
Dieſes gutmuͤthige Anerbieten wurde durch ei⸗ 
nige Goldſtuͤcke belohnt. Man entfernte ſich, 
und ließ dem erſtaunten Manne Zeit, ſich wie⸗ 
der zu faſſen. Durch dieſes Geſchenk wurde 
indeſſen die menſchenfreundliche Handlung und 
deren Urheber bekannt. a 

Bey 


a 
# 
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Bey Feyerlichkeiten, wo ſich das Volk hau⸗ 
ſenweiſe auf den Straßen verſammelt, zeigt der 
gemeinſte Pöbel Achtung für Kinder und Per⸗ 
ſonen von kleiner Statur, man macht ihnen 
Platz, oder hebt fie in die Höhe, damit fie beſ⸗ 
ſer ſehen können. Eine verehrungs wuͤrdige Dar 
me, die Gemahlin eines deutſchen Geſandten in 
London, kam zufälligerweiſe beym Ausgange aus 
einem Schauſpielhauſe mitten unter dem Pöbel 
in ein gewaltiges Gedraͤnge. Sie war dem 
Zeitpunkte nahe, Mutter zu werden, und em⸗ 
pfand daher das Nachtheilige ihrer Lage deſto 
ſtärker. Eine Ohnmacht war auf dem Wege, 
als der fie begleitende Cavalier ausrief: „Mei. 
„ne Herren, ich bitte, machen Sie doch Raum 
„fur eine ſchwangere Dame, die ſich nicht wohl 
„befindet!“ Ich habe von ihr ſelbſt gehört, 
daß es geweſen ſey, als ob ein Blitz die Leute 
aus einander geſchmettert haͤtte. Die zuvor un⸗ 
durchdringliche Volks maſſe öffnete ſich, und fle 
kam ganz bequem zu ihrem Wagen. 


Als im Jahre 1780 der Hefen des niedrig · 
ſten Pöbels die Gordoniade ſpielte, und ſich aus 
dem Mordbrennen einen Zeitvertreib machte, fü 
thaten dieſe Böfewichter doch keinem Menſchen 
a ſeinem Leibe Schaden, ia nicht einmal den 

8 C 4 Katho⸗ 


40 Eilfter Abſchnitt. 


Katholiken, deren Religionsfreyheiten doch den 
Aufruhr veranlaßten; ja bevor ſie die Gefäng« 
niſſe abbrannten, gaben ſie bey jedem derſelben 
davon Nachricht, und bewilligten ungebeten ei⸗ 
ne gewiſſe Zeit, um die Möbeln der Gebäude. 
in Sicherheit zu bringen. Man wollte auch da⸗ 
mals das Haus des Erzbiſchofs von Pork vers. 
brennen; den das Volk haßte, und ſchon fing 
man das Geſchaͤſte an, als Mrß. Markham, 
die Gemahlin des Erzbiſchofs, ſelbſt die Thuͤr 
oͤffnete, und dem wüthenden Pöbel folgende Ans. 
rede hielt: „Meine Herren! Eben iſt in dieſem 
„Hauſe eine Dame niedergekommen; ſte iſt ſo⸗ 
„wohl als ihr Kind zu ſchwach, um ohne Les 
ubensgefahr anderswohin gebracht zu werden. 
„Ich hoffe, daß Sie fo viel Menſchenliebe has 
„ben, nicht den Tod dieſer Unſchuldigen zu be⸗ 
„wirken.“ Dieſer naive Antrag hatte den era. 
wuͤnſchten Erſolg; das Volk hielt inne, und 
begab ſich weiter. 


Entſteht ein Streit auf der Straße, 5 1. 
gen ſich gleich Voruͤbergehende ins Mittel, um 
ihn zu ſchlichten. Selbſt angeſehene Leute wer⸗ 
fen ſich ungerufen zu Schiedsrichtern auf. Ich 
erfuhr dieſe Sitte gleich den zweiten Tag nach 
7 85 Ankunft in London, * einem Vorfalle, 

der 
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der mich ſelbſt betraf. Ein deutſcher Juden⸗ 
junge, den ich in einer der volkreichſten Stra⸗ 
ßen antraf, wollte mich auf eine grobe Weiſe 
betruͤgen; er war fo unverſchaͤmt mir einen An⸗ 
trag zu thun, wo der Betrug offenbar hervor⸗ 
leuchtete. Dieſer Vorſatz erregte bey mir einen 
Unwillen, den ich in wohlverdienten Benennun⸗ 
gen äußerte. Wie ſehr flieg aber dieſer, da 
der Jude mir nichts ſchuldig blieb, und mir die 
kernhaften deutſchen Ehrentitel alle wieder zus, 
ruͤckſchob! Mit den, englifchen Sitten noch uns, 
bekannt, und mit den deutſchen Begriffen von 
Ehre noch reichlich verſehen, iſt die Folge leicht 
zu erachten. Ich legte Hand an ihn; der Ju⸗ 
de ſchrie, und den Augenblick waren wir von 
einer Menge Menſchen umgeben. Die engli⸗ 
ſche Sprache war mir nicht fremd, ich erzählte. 
daher die Veranlaſſung meines raſchen Betra⸗ 
gens. Einige Perſonen von aͤußerm Anſehen 
nahmen ſogleich das Wort, und ſagten mir mit 
vieler Sanftmuth, daß ich durchaus Unrecht 
hätte, und daß nach den Landesgeſetzen keine 
Beleidigung eine ſolche Thaͤtlichkeit rechtfertigen 
könnte. Der Jude, der den Beweis ſeines Be. 
trugs in der Taſche führte, fand nicht rathſam, 
Kläger zu werden; er machte ſich daher ge⸗ 
ſchwind fort, und ließ mir Zeit, die gutge⸗ 
8 C5 meyn⸗ 
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meynten Lehren meiner unbekannten Freunde 
gehoͤrig zu faſſen. 


Sind bey ſolchen Streitigkeiten beide Theile 
willig, ihre Fehde durch einen Fauſtkampf aus⸗ 
zumachen, fo werden fie von den Anweſenden 
nicht gehindert, ſondern vielmehr dazu aufges 
muntert, weil gewiſſe Begriffe von Gleichheit 
und Muth dieſem Mißbrauche zu ſtatten kom⸗ 
men, der jedoch ſehr anfängt abzunehmen. Bote 
mals ſchaͤmten ſich ſelbſt Standesperſonen die⸗ 
fer Unanſtaͤndigkeit nicht, jezt aber überlaffen _ 
fie es blos dem Pöbel, der, nicht durch vorneh⸗ 
me Beyſpiele geleitet, auch nach und nach die 
Luſt daran zu verlieren ſcheint. Die Kaͤmpfer 
entkleiden ſich gewohnlich den Obertheil des Lei⸗ 
bes, und fo ſchlagen ſie mit geballten Faͤuſten 
nackend auf einander los; waͤhrend der Zeit ein 
Kreis von Menſchen um ſie geſchloſſen wird. 
Dem Fallenden wird von den Zuſchauern aufge⸗ 
holfen, die ihm den Schweiß abtrocknen, und 
durch ihr Zureden ſeinen fortdauernden Muth 
änflammen. So geht es fort eine halbe Stun⸗ 
de, auch länger, bis einer von Beiden erklart, 
daß er aufhören will. Dieſer iſt ſodann der le. 
berwundene, wenn er gleich ſeinen Gegner noch 
ſo oft zu Boden geſtüntt hätte, und, er 5 


= 
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nie gefallen wäre, Der Sieger, der oft mehr 
entkraͤftet als der Beflegte iſt, allein aus Ehr⸗ 
geiz mit der entſcheidenden Erklärung zuruͤdkge⸗ 
halten hat, wird nachher von den Zuſchauern 
triumphirend wegbegleitet, und der andre, wenn 
er nicht brav gefodyten hat, verſpottet. Dieſe 
Achtung für ein muthvolles Betragen uͤberſteigt 
bey den Engländern alle Vorurtheile. Ich ha⸗ 
be einft einen Kampf dieſer Art zwiſchen einem 
Engländer und einem Franzoſen geſehen. Der 
erſtere wurde für einen Meiſter in der Borkunſt 
gehalten, der Franzoſe hingegen war darin ganz 
unerfahren, er verließ ſich aber auf ſeine ſtar⸗ 
ken Knochen und Behendigkelt, die ihm auch fo 
gute Dienſte thaten, daß er feinen Gegner in 
kurzer Zeit durch einen Stoß zu Boden ſtreck⸗ 
te, der ihn unfähig machte, den Kampf fortzu⸗ 
ſetzen. Nun wurde der Nationalhaß uͤbertäubt, 
jedermann uͤberhaͤufte den Franzoſen mit Lob⸗ 
ſpruͤchen und Careſſen, und man beeiferte ſich 
um die Wette, wer ihn in der Taverne bewir⸗ 
then ſollte. N 


Diefe Borkunſt hatte ihre Regeln, die genau 
beobachtet werden. Der Uebertreter derſelben 
wuͤrde vor der Wuth des Pöbels nicht ſicher 
ſeyn. Z. B. So lange als einer auf der Erde 
8 lie gt, 
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liegt, darf ihn der Andre nicht ſchlagen. Kein 
Schlag oder Stoß darf mehr ausgetheilt wer⸗ 
den, fobald der eine erklart, daß er aufhören 
will. Das Anpacken mit den Haͤnden iſt gar 
nicht erlaubt, weil nur allein die geballten Faͤu 
ſte agiren müfen, u. ſ. w. Es giebt ordentli⸗ 
che Lehrmeiſter in dieſer Kunſt, die darauf rei⸗ 
ſen, und Lehrſtunden geben. In den Provin⸗ 
ien werden fie jedoch weit mehr, als in der 
Hauptſtadt, geachtet. Da bisweilen aus ſol⸗ 
chen Fauſtkaͤmpfen unglückliche Folgen entſtehen, 
ſo ſucht man ſich durch einen Kunffgriff wider 

die Criminalprozeſſe zu ſichern, die daraus ent⸗ 
ſpringen konnten. Beide Theile werfen nam. 
lich Geld auf die Erde, bevor der Kampf bes 
ginnt, wodurch dieſer denn zu einer wahren 
Wette wird, und ſelbſt bey einem Todesfalle 
nicht als ein Mord angeſehen werden kann. 
Das Wettgeld kommt hiebey in keine Betrach⸗ 
tung, ſondern iſt blos Formalitaͤt, daher es 
auch eine gewöhnliche Redensart eines Heraus⸗ 
foderers iſt ! „1 Thall fight You for a farthing. 
»Ich will mit Euch für einen Heller fechten.“ 5 


Dem berühmten Marſchall von Sachſen ge⸗ 
ſchah eine ſolche Ausfoderung, da er ſich in Lon⸗ 
don befand, und auf der Straße zufällig einem 

SER Kar⸗ 
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Karrenführer zu nahe trat, der den Koth von 
den Gaſſen auflud. Der Mann glaubte ſich 
beleidigt, und foderte den großen Feldherrn zu 
einem Fauſtkampf heraus. Dieſer, auf ſeine 
Miefenftärke ſich verlaſſend, nahm ihn an. Der 
Karrenfuͤhrer entkleidete ſich dem Coſtume ge⸗ 
mäß; kaum aber hat er das Hemde abgezogen, 
als ihn der Marſchall mit ſeinen gewaltigen 
Händen anpackt, und zum Erſtaunen aller An⸗ 
weſenden ihn wie einen Strohwiſch in ſeinen 
eignen ganz mit Koth angefüllten Karren wirft, 
wo er nackend wie ein Froſch die Beine von ſich 
ſtreckte, und beynahe erſtickt waͤre. 

Die Duelle in beſter Form waren hier = 
dem, fo wie in andern Ländern gebräuchlich, 
fie kamen aber feit der puritanifchen Admini⸗ 
ſtration ganz aus der Mode. Da dieſe Reli⸗ 
giondentbufiaften keine andere Richtſchnur als 
die Bibel, ſelbſt bey ihren Sitten, anerkennen 
wollten, und in dieſer keine Beyſpiele von 
Zweykaͤmpfen geſunden werden, ſo verabfcheues 
ten ſie ſolche. Cromwel machte auch uͤberdem 
dawider die ſtrengſten Geſetze, wodurch denn 
dieſer barbariſche Gebrauch endlich ganz auf⸗ 
hörte. Man hat vielleicht kein Beyſpiel in der 
Geſchichte, daß der Fanatiſmus je eine ſo gute 
Wirfung hervorgebracht hatte. Nur eiſt jeit 
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der letztern Hälfte dieſes Jahrhunderts iſt dieſe 
alte Mode wieder etwas in England aufgekom⸗ 
men, nach dem Maaße, als man das Baxen 
äufgegeben hat. Da aber fo manches hier an⸗ 
ders wie in der uͤbrigen Welt geſchieht, ſo hat 
diefer nur den hoͤhern Volksklaſſen eigenthuͤm⸗ 
liche Gebrauch auf dieſer Inſel keine Schran⸗ 
ken gefunden. Man hat Prediger , Krämer 
und Kaufmannddiener ſich duelliren geſehen, 
und zwar beſtändig auf Piſtolen, weil die Enge 
länder nicht ſechten lernen; ja vor einigen Jah⸗ 
ren hat man die lächerliche Scene erlebt, daß 
ſich zwey Neger, beide Livreebediente, im Hys 
de » Park mit Piſtolen herumgeſchoſſen haben. 
Solche Vorfälle, und die ſatyriſchen Gemälde ’ 
die ‚täglich davon auf der Bühne geſehen wer⸗ 
den, dürften wahrſcheinlich die Fortſchritte die⸗ 
ſes Gebrauchs demmen. Zeigt jemand die 
Abſicht eines Zweykampfs bey einem Friedens. 
tichter an, und die Kämpfer werden mit Waf⸗ 
ſen auf dem Platze gefunden, ſo werden ſte in 
Verhaft genommen, und zum Friedensrichter 
geführt , wo fie, für ſechs, acht, auch zehn 
Jahre, Buͤrgen fuͤr ihr friedfertiges Betragen 
ſtellen muͤſſen. Dieſe Buͤrgen muͤſſen nach Be: 
ſchaffenheit der Umſtände mit einer größern oder 
kleinern Summe Geldes die gute Aufführung 
5 des 
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des Beklagten aſſekuriren. Im Uebertretungs⸗ 
falle muͤſſen die Buͤrgen ſogleich bezahlen, wo⸗ 
gegen kein Prozeß Statt findet. Will niemand 

Buͤrgſchaft leiſten, fo muß der Friedensſtörer 
ins Gefängniß wandern, bis ihm jemand dieſen 
Freundſchaftsdienſt leiſtet. Dieſes iſt nicht al⸗ 
lein der Fall bey Duellen, ſondern bey allen 
Handlungen, wodurch die öffentliche Ruhe ges 
ſtbrt wird. 


Die kalten Bäder gehören auch zu den in 
England ſehr ublichen Gebräuchen. Man hat 
deren eine Menge, wo man für den geringen 
Preis einer Guinee das ganze Jahr baden kann, 
und zwar täglich, wenn man will. Dieſe kal ⸗ 
ten Baͤder werden von den beſten engliſchen 

Aerzten ſehr empfohlen. Sie waren fihen bey 
den alten Römern im Gebrauch. Antonius 
Muſa kurirte damit den Auguſtus, wofuͤr ihn der 
Senat auſſerordentlich belohnte, und feine Bild. 
fäule auf öffentliche Koſten nebender Statue des 

Aleſtulap ſetzen ließ. Auch der Kaiſer Alexander 
Severus bediente ſich deren beſtaͤndig, wie uns 
Lampridius berichtet; und da er ſich lange in 
England aufhielt, fo iſt es nicht unwahrſcheinlich, 
daß damals die Bäder bey den Britten einge 
A wurden; ein Gebrauch, den auch hernach 


die 
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die Sachſen annahmen. So bequem auch die 
Einrichtung der warmen Bäder hier iſt, ſo be⸗ 
dient man ſich derſelben doch weit weniger. 
England hat eine Menge Badebrter und Ge⸗ 
ſundbrunnen, deren viele noch jezt den alten 
Beynamen heilig führen. Man bediente ſich 
derſelben anfangs aus ſehr natuͤrlichen Urſachen, 
bis man endlich die Religion damit vermiſchte. 
Diejenigen Brunnen, woſelbſt die erſten chriſtli⸗ 
chen Prediger ihre Eonvertiten gemeiniglich tauf⸗ 
ten, erzeugten einen Begriff don Heiligkeit, und 
wurden daher heilige Brunnen genannt. Die 
Mönche benutzten dieſes, und ſchrieben daher in 
ihren Legenden gewiſſen Quellen wunderthaͤtige 
Wirkungen zu, nachdem fie vielleicht ihre medi⸗ 
einiſchen Tugenden entdeckt hatten. san 
Das Seebaden iſt jezt in England ſehr 
Mode geworden, daher man viele an der See 
gelegenen Oerter dazu einrichtet, und mit großen 
Bequemlichkeiten verſehen hat. Es ſind ſogar 
im Meere, in einiger Entfernung vom Ufer, 
Häuschen auferbaut worden, die blos zum Bas 
den dienen. Seit wenigen Jahren werden die. 
fe Platze von der feinen Welt erſtaunlich ger 
ſucht. Die vornehmſten derſelben find: Bright⸗ 
helmſtone, Margate, Weymouth und Scarbo⸗ 


rough. 
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Von allen engliſchen Bädern aber zeichnet 
ſich Bath aus, deren Quellen ſchon zu den Zei⸗ 
ten der Römer bekannt, und der Minerva ge⸗ 
weihet waren, daher die Britten ſie in ihrer 
Sprache: Caer Palladdur, das iſt, die Stadt 
mit den Pallasquellen, nannten. Das Waſſer 
iſt hier warm. Bath iſt eine ſchoͤne Stadt, die 
mit ſehr prächtigen offentlichen Gebaͤuden prangt. 
Es iſt der Verſammlungsort nicht allein von 
kranken Perſonen, ſondern auch von Geſunden, 
die durch die mannichfaltigen Vergnuͤgungen bier 
ſes Orts aus allen drey Koͤnigreichen hieher Yes 
zogen werden. Die eigemlichſte Jahreszeit zu 
den Luſtbarkeiten iſt der Anfang des Winters, 
und der Zufluß dauert bis ſich das Parlament 
verſammelt. Er iſt weit ſtärker, als in irgend 
einem Bade in Europa. Um die nöͤthige Ord⸗ 
nung bey den Luſtbarkeiten unter einer fo groſ⸗ 
fen Menge freyer und reicher Menſchen zu ern 
halten, befindet ſich hier ein Mann, welcher 
den Titel, König don Bath, führt, dem in ala 

lem, was Anordnung betrifft, unbedingter Ge⸗ 
horſam geleiſtet werden muß. Dieſen Vergleich 
haben die vornehmſten Perſonen des Königreichs 
unterzeichnet, die beſtändig dieſen Ort beſuchen, 
und ihren Ceremonienkdnig in ſeinen Gerechtſa⸗ 
men ſchuͤtzen. Mit dieſer Würde iſt Anſehen und 
Dritter Theil. D 100 
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1600 Pf. St. Einkuͤnfte verknuͤpft. Sie dauert 
lebenslang, man muͤßte denn Urſache haben, 
den König abzuſetzen. Gewöhnlich wird hiezu 
ein Mann von Erfahrung, von Witz, Mun⸗ 
terkeit und feinen Sitten erwaͤhlt. Alles dieſes, 
vereinigt mit andern außerordentlichen Ta⸗ 
lenten zur Erfindung und Anordnung neuer Er⸗ 
goͤtzlichkeiten, wurde in einem hohen Grade bey 
einem Engländer, Namens Naſh, angetroffen, 
der viele Jahre lang als König von Bath res 
giert hat, und im Jahre 1701 zum Leidweſen 
der ſchönen Welt ſtarb. Jezt bekleidet ein bey 
der Armee 1 Hauptmann dieſen Por 
ſten. 


Die Art zu reifen in England iſt ſehr be. 
quem. Dieſer Umſtand und der Reichthum des 
Landes veranlaffen bier auch das außerordentli⸗ 
che Reiſen aller Volksklaſſen, das im Innern 
des Königreichs bey keiner Nation ſo bäufig ge⸗ 
ſchieht. Die Landſtraßen find vortreflich: ohne 
Chauſſeen zu ſeyn, verſchaffen fie durch die Na⸗ 
tur des Bodens eine noch größere Bequemlich⸗ 
keit, als wenn fie noch fo gut gepflaſtert w. 
ren. In den leichten engliſchen Poſtchaiſen, 
mit rofchen Pferden beſpannt, und von mun⸗ 
tern Poſtknechten gefuhrt, rollt man mit ſolcher 
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Geſchwindigkeit ſort, welche die mit Recht ge. 
ruͤhmte franzöſiſche Art zu reifen noch übertrifft, 
Hiezu kommen die guten, zum Theil auch vor⸗ 
trefflichen und reinlichen Gaſthöͤfe, die man auf 
allen großen Landſtraßen antrifft. In dieſen 
Haͤuſern herrſcht die ſonderbare Methode, daß 
man weder die Zimmer, die man bewohnt, 
noch die Betten, worin man ſchlaͤft, bezahlt, 
ſondern blos die Zehrungskoſten berichtigt. 

Die Landſtraßen werden forgfältig unterhals 
ten; ich habe ſchon oben angefuͤhrt, daß die 
Frachtwagen geſezmaͤßig ſehr breite Räder haben 
muͤſſen, daher denn ihr Fahren, weit entfernt 
die Wege zu verderben, ſie vielmehr zu ebnen 
dient. Dennoch iſt das Wegegeld nicht geringe, 
ſondern macht bey Strecken von hundert und 
mehr engliſchen Meilen einen betraͤchtlichen Ar. 
tikel aus. Dieſes erſezt aber die Geſchwindig⸗ 
keit, womit man zum Ziel kommt. In einer 


Poſtchaiſe kann man, wo Eile erforderlich. iff, 


in Zeit von acht Stunden von London nach Do⸗ 
ver fahren, welcher Weg zweyundſiebenzig eng. 
liſche Meilen ‚(ungefähr funfzehn deutſche) be⸗ 
trägt. Hier liegen befländig kleine den Paquet⸗ 
booten ähnliche Schiffe, womit man für fünf 
Guineen die Ueberfahrt nach Calais machen 


kann. Die Paquetboote ſelbſt gehen an bes 
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ſtimmten Tagen ab. Wöchentlich fahren zwe 
nach Frankreich, und zwey kommen von da an. 
Eben ſoviel machen die Reiſe von Harwich nach 
Helvoetſluys in Holland, desgleichen nach 
Oſtende hin und zurück. Andre gehen nach Ir⸗ 
land, nach Liſſabon, nach den Beſitzungen der 
Engländer auf dem feſten Lande von Amerika, 
und andre wieder nach den weſtindiſchen Inſeln. 
Alle dieſe Fahrten geſchehen regelmäßig, und 
nur bey außerordentlichen Gelegenheiten werden 
für Couriere Extraſchiffe dieſer Art gebraucht. 
Die Paketboote gehören dem Könige eigenthüm⸗ 
lich, und werden von feinen Priyateinfünften 
unterhalten. Dieſer Umſtand vermochte, wie 
ich ſchon oben beruͤhrt habe, die engliſchen 
Miniſter, im amerikaniſchen Kriege die Verfü. 
gung zu treffen, daß man, um ſich darauf ein⸗ 
zuſchiffen, zuvor einen Erlaubnißſchein von ih⸗ 
nen mit Geld loͤſen mußte. Dieſer einträgliche 
Gebrauch, den man gewiß nicht abſchaffen 
wird, hat bey vielen das Vorurtheil erzeugt, 
-als wenn man einen Paß haben müßte ſo⸗ 
wohl um nach England zu reiſen, als auch um 
das Königreich zu verlaſſen. Eine ſolche ſkla⸗ 
viſche Verordnung iſt in dieſem Lande der Frey⸗ 
heit, fo lange noch die jetzige Staatsverfaſſung 
beſteht, nicht denkbar ; auch würde dazu nicht 
l blos 
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blos der Wille der Miniſter, fondern eine form: 
liche Parlamentsacte erjodert werden. Jeder⸗ 
mann alſo, der ſich nicht der Schiffe des Kb: 
nigs bedienen will, kann in Privatfchiffen nach 
England und aus dem Königreiche reiſen, ohne 
daß er nach Paͤſſen gefragt wird. 

Der Reichthum des Landes, verbunden 
mit den hier durchaus herrſchenden Begriffen 
von Bequemlichkeit, verurſacht, daß ſelbſt 
Menſchen von den niedrigſten Volksklaſſen“, 
Bettler allein ausgenommen, nicht zu Fuße rei⸗ 
fen. Man hat daher auch außer den Poſtchai⸗ 
fen , die eigentlich Extrapoſt ſind, allerhand 
Fuhrwerke erfunden, als Stage Coach, Fly, 
Diligence u. ſ. w., um Reiſende nach Maas · 
gabe ihres Aufwandes zu bedienen. Die An⸗ 
zahl dieſer Poſfkutſchen und Reiſemaſchinen iſt 
ungeheuer. Es gehen wöchentlich einige hun. 
dert aus London allein ab. Wer auf einem 
ſolchen Fuhrwerke nur die Hälfte des Preiſes 
bezahlen will, nimmt ſeinen Sitz auf dem Dek⸗ 
kel der Kutſche, wo man eben nicht unbequem, 
wohl aber gefährlich ſitzt; denn fällt die Ma⸗ 
ſchine um, fo geht es nie ohne großes Unglück 
ab, da gewöhnlich zwölf, fuͤnfzehn, auch mehr 
Menſchen darauf ſitzen. Die Vortreſlichkeit 
der. Wege und die Geſchicklichkeit der Fuͤhrer 

D 3 machen 


54 Eilfter Abſchnitt. 


machen jedoch, daß dieſe Unfälle nicht ſehr 
häufig find. Ein beruͤhmter deutſcher Gelehrte 
ter war bey meinem lezten Aufenthalte in Eng⸗ 
land genbthigt, aus Mangel an Raum in der 
innern Kutſche, ſeinen Platz auf dem Deckel 
zu nehmen, und ſo hielt er ſeinen Einzug in 
London. Ein weitlaͤuftiger Gaſthof, wo ſolche 
Fuhrwerke einkehren, wird eine Inn genannt; 
es find deren hundertundfunfzig in der Haupt⸗ 
ſtadt. Hier bekommt man auch zu allen Stun» 
den, bey Tag und Nacht, Extrapoſtchaiſen, 
als womit die Poſtämter nichts zu thun ha⸗ 
ben. Die Inhaber dieſer Gaſthbſe muͤſſen 
aber für dieſe Freyheit Pferde zu verſchaffen „ 
jährlich eine Abgabe an die Regierung bes 
zahlen. 3 


Hätte der wuͤrdige Profeſſor Moritz alle 
dieſe Umſtände gewußt, ſo würde er nicht den 
Vorſaz ausgefuͤhrt haben, in England zu Fuße 
zu reiſen; eine Methode, wodurch er alle ſeine 
Endzwecke verſehlte, den einzigen ausgenommen, 
die Gegenden des Landes genau zu betrachten. 
An keine Unterhaltung mit Menſchen war dabey 
nicht zu gedenken, da ihn jedermann für einen 
Bettler hielt, und er keine Gelegenheit hatte, 
ſeine philoſophiſchen Abſichten kenntbar u 

en. 
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chen. Ein in London gemiethete oder gekauf⸗ 
tes Pferd wuͤrde alle dieſe Hinderniſſe gehoben 
haben, und der Zweck, das Land genau in 
Augenſchein zu nehmen, waͤre ebenfalls, und 
zwar ohne große Koſten, dabey erreicht worden. 


Die Einrichtung und Ordnung auf den eng⸗ 
liſchen Poſtaͤmtern iſt vortreflich. Es iſt nur 
eins in London, wo aber die Briefe auch den 
ganzen Tag bis um Mitternacht angenommen 
werden. Um jedoch die Correſpondenz den Ein⸗ 
wohnern zu erleichtern, gehen Leute eine Stun⸗ 
de zuvor mit Glocken in den Straßen, denen 
man für das Botenlohn eines Pfennige die 
Briefe zur Beförderung an das Poſtamt uͤber⸗ 
lieſern kann. Nur die Einrichtung der kleinen, 
oder Pfennig · «Pop in der Hauptſtadt kann ich 
nicht loben. Die Spedition geſchieht zwar rich⸗ 
tig, „aber langfam, fo daß man nicht den naͤm⸗ 
lichen Tag Antwort bekommen kann; daher ſich 
erſonen dieſer Poſt nur alsdann bedienen, 
wenn fie an Andere etwas, das Aufſchub leidet, 
wollen gelangen laſſen. In vornehmen Haͤuſern 
wird kein Brief, der mit der Pfennigpoſt kommt, 
angenommen. Eine Menge Kramlaͤden in als 
len Theilen der Stadt haben den Auftrag, die 
für biefe Poſt beſtimmten Briefe einzuſammeln. 
N D 4 Die⸗ 
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Dieſe Läden werden durch groſſe Aushängezet⸗ 
tel kennbar gemacht, und die Eigenthuͤmer ge⸗ 
nießen für die Mühe des Annehmens einige 

Vortheile. 2 
Dem Grafen von Se, ehemaligem Bot⸗ 
ſchafter eines der mächtigften Monarchen in Eu⸗ 
ropa an dem Hofe zu St. James, begegnete 
während ſeiner Ambaſſade in England ein Vor⸗ 
fall, welcher die brittiſche Denkungsart charak⸗ 
teriſirt, und als Poſtanekdote hieher gehört. 
Er ſchickte Depeſchen auf das Poſtamt in Lon⸗ 
don, um fie mit dem nach Holland gehenden 
Packetboote uͤbers Meer zu ſenden. Dieſes 
Packet wurde aber aus Berſehen in das nach 
Liſſabon gehende Felleiſen gethan, und ſofort 
ſpedirt. Es war bereits abgegangen, und bei⸗ 
de Packetboote nach Holland und Portugal ab⸗ 
geſegelt, als die Poſtbedienten das Verſehen 
inne wurden. Ste verſchwiegen es nicht, ſou⸗ 
dern zeigten es ſogleich dem Poſtdirector an, 
der ſich unverzüglich zum Botjchafter begab, 
wegen der Nachlaͤſſigkeit um Verzeihung bat, 
und dabey meldete, daß er ſchon durch eine 
Staffette einem andern Packetboote in Harwich 
Befehl ertheilt hätte, ſich zur Abreiſe fertig zu 
halten, blos um die neuen Depeſchen des Gra⸗ 
fen, ſobald fie fertig ſeyn wurden „ fortzubrin⸗ 
gen. 
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gen. Der Graf dankte für dieſe außerordentli⸗ 
che Aufmerkſamkett, nahm aber das Anerbieten 
nicht an, weil die Berichte ohne beſondern 
Nachtheil wohl noch einen Poſttag Serichuhtn. 
werden konnten. HR 


Ein Gelehrter that an mich einſt die 0 
ge: Sind die Engländer gaſtfrey? Dieſes ver⸗ 
dient eine Erbrterung. Wenn die Bereitwill g⸗ 
keit, womit der Engländer das, was ſein Haus 
und Keller vermag, ſelbſt ungebetenen Gaͤſten 
preisgiebt, und der äuſſerſt geringe Werth, den 

auf dieſe Höflichkeit ſezt, Gaſtfreyheit iſt, 
ſo ſind es die Britten in einem hohen Grade. 
Nichts iſt gewöhnlicher, als Einladungen aufs 
Land, wo man bey Familien ganze Wochen, 
ja ganze Monate zubringt. Von den öffentli⸗ 
chen Gaftmälern werde ich weiter hin reden. 
Allein häufige Einladungen zu gewohnlichen 
Tiſchmahlzeiten ſind in einer ſolchen Stadt, wie 
London, gar nicht zu erwarten. Man ladet ſich 
ſelbſt ein, und dieſes wird mit Freuden ange⸗ 
nommen. Da die Engländer ihre Tafeln nur 
mit wenigen Schuͤſſeln beſetzen, fo herrſcht die 
Gewohnheit, daß man bey einer freundſchaftli⸗ 
chen Einladung, wenn fie kurz vor Tiſche ger 
ſchieht, die Speiſen nennt, die man dem Ga⸗ 
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fie vorſetzen will, und zubereitet find „ damit 
dieſer die Wahl hat, zu kommen oder wegzu⸗ 
bleiben. Bey außerordentlichen Gelegenheiten 
aber geſchehen foͤrmliche Einladungen. 


Alle Nationen ſind einſtimmig, ſich uͤber 
die Engländer wegen eines Punktes zu bekla⸗ 
gen, der ſich auf das oben Geſagte bezieht: 
daß fie nämlich ihre in andern Ländern gemach⸗ 
ten Bekanntſchaften und auswärtigen Freunde 
kaltſinnig behandeln, und fi) alſo ganz anders 
bezeigen, wie fie ehemals waren. Dieſer Vor⸗ 
wurf iſt gegründet; allein die Urſache dieſes 
Betragens iſt die ungeheure Hauptſtadt, wo 
ein jeder ſich ein Lebensſyſtem macht, und ma⸗ 
chen muß, Verbindungen knuͤpft, und feine 
Zeit zwiſchen Geſchafte und Vergnügungen 
theilt. Die Ankunft eines ausländifhen Freun⸗ 
des, deren ein reicher reiſender Engländer zu 
hunderten hat, (angenommen, daß dieſer Aus⸗ 
laͤnder kein Gluͤcksritter iſt, und die engliſche 
Sprache gut verſteht, ohne welche er bey allen 
Tafeln und in allen Gefellihaften herzliche 
Langeweile haben würde) müßte alſo fein gan⸗ 
zes Syſtem in Unordnung bringen, und dieſes 
würde ſehr oft wiederholt werden. a 
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Dennoch geſchieht eine Ausnahme bey Pers 
ſenen von ausgezeichneten Verdienſten und Tas 
lenten, die ſich nicht uͤber eine kaltſinnige Auf⸗ 
nahme in England beklagen werden. Von Vol⸗ 
taire bis auf Lichtenberg ſind noch alle große 
Männer in dieſem Punkte zufrieden geweſen. 
Alltagsköpfen aber geht der Britte aus dem 
Wege, weil es wohl zu viel verlangt iſt, aus 
bloßer Höflichkeit ſich Monate lang unangeneh⸗ 
me Laſten aufzubuͤrden. Hiezu kommt noch, 
daß der Engländer ungern eine fremde Spra⸗ 
che redet. Die Converſation mit ſeinem alten 
Bekannten in ausländiſcher Mundart hat nicht 
mehr die vormalige Nethwendigkeit zum Grun⸗ 
de, und iſt folglich beſchwerlich. Dieſe Ve⸗ 
ſchwerlichkeit fuͤhlt das weibliche Geſchlecht dop⸗ 
pelt, daher der Britte den Ausländer von ſei⸗ 
nem Hauſe abhält, und ihn dafür lieber in Ta⸗ 
vernen mit Mahlzeiten regalirt. 


Obgleich bey den Franzoſen nicht die man⸗ 
gelnde Sprachkenntniß der Ausländer ihrer Gaſt⸗ 
freyheit Graͤnzen ſezt, fo liegt doch in der Grb⸗ 
fe ihrer Hauptſtadt, in den mannichfaltigen 
Zerſtreuungen und Ergötzlichkeiten, auch die Ur. 
ſache, daß ſie dieſe geſellige Tugend ſo wenig 
ausüben. Sie find hierin noch behutſamer als 

; - die 
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die Englaͤnder, nur mit dem Unterſchiede, daß 
dieſe leztern keine Grimaſſen machen, ſondern 
ihre Sinnesart deutlich und ohne Umſchweif zei⸗ 
gen; dahingegen die Franzoſen dem Ausländer 
höfliche Worte ſagen, ihn auch wohl in die 
Schauſpiele oder auf die öſſentlichen Spazier⸗ 
gaͤnge führen, und ihn ſodann feinem Schickſa⸗ 
le überlaſſen. Die engliſche Unhöflichkeit fällt 
auf, weil keine glatten Worte fie beſchöͤnigen ; 
die franzöſiſche aber uͤberſteht man, weil bey 
dem Pöbel der Reiſenden Worte ein großes 
Gewicht haben, und alles gut machen. Die 
Franzoſen wiſſen zu wohl, was wahre Höflich⸗ 
keit und Gaſtfreyheit erheiſcht, daher find ſie 
auch ſo ſinnreich, ihr Betragen auf folgende 
Art zu entſchuldigen. Sie ſagen: „Wenn der 
„Mann von geringen. Fähigkeiten iſt, fo verlie⸗ 
„ren wir durch feinen entbehrten Umgang nichts; 
„hat er aber Verdienſte, ſo erſparen wir uns 
„den Schmerz bey feiner Abreiſe.“ Dieſen in 
vieler Ruͤckſicht fo bequemen Grundſaz der 
Hauptſtadt, haben die Franzoſen auch in den 
Provinzen großentheils angenommen. Auf ſol⸗ 
che Weiſe aber könnte man alle Tugenden und 
edlen Handlungen wegraͤſonniren. N 
Dieſer Vergleich zwiſchen zwey ſo berübm⸗ 
ten Nationen war hier vielleicht nicht unpaſſend, 
0 da⸗ 
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da er eine fo wichtige Volkseigenſchaft, als die 
Gaſtfreyheit iſt, erläutert. Ich kehre nun zu 
den Britten insbeſondere zuruͤck. 

Die Begriffe von Großmuth, von Recht 
und Billigkeit find in England bey allen Volks⸗ 
klaſſen fo eingewurzelt, daß daraus Grundſätze 
entſtehen, welche der Menſchheit zur Ehre ge⸗ 
reichen. Dieß geht ſo weit, daß ſelbſt britti⸗ 
ſche Staatsminiſter oft die Politik und alle das 
mit verwandten Leidenſchaften einen Augen⸗ 
blick aus den Augen verlieren, und aus Liebe 
zur Billigkeit gegen ihr Intereſſe handeln. So 
geſchah es vor wenigen Jahren, daß der Rit⸗ 
ter Joſeph Jekyll fein ſehr großes Vermögen 
der Nation durch ein Teſtament vermachte. 
Die Regierung betrachtete dieſes als eine grofe 
ſe Ungerechtigkeit gegen ſeine hinterlaſſenen 
Anverwandten, und trug ſelbſt auf ein Geſez 
an, wodurch das Vermächtniß zurückgegeben 
wurde. . a 
Ich habe in dieſem ſowohl als in den vo⸗ 
eigen Abſchnitten eine Skitze der brittiſchen 
Sitten geliefert, und den Charakter dieſer Na⸗ 
tion durch auffallende Thatſachen entwickelt. 
Diefe Sitten» Originalität iſt die Urſache der 
Vortreflichkeit der engliſchen Komödien und Ro⸗ 
mane. Um aber den Umfang der Wahrheit, 

die 
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die in ſolchen Produkten herrſcht, ganz zu be⸗ 
urtheilen, muß man durchaus die Britten ge⸗ 
nau kennen. Warum ſprechen die deutſchen 
Gelehrten mit der größten Wärme von Fielding, 
und mit kalter Bewunderung von Richardſon ? 
Die kleinen Miniatur: Gemälde des häuslichen 
Lebens niederer Stände des Erſtern find leich⸗ 
ter zu beurtheilen, und dem Stubengelehrten, 
der weder Luſt noch Zeit hat, in ſeinen Erho⸗ 
lungsſtunden einen Roman von vielen Bänden 
zu leſen, angenehmer, als die großen Charak⸗ 
ter » Schilderungen Richardſons, welche die 
Philoſophie des Lebens fo vortreflich lehren. 
So verſchieden auch der Geſchmack iſt, fo kann 
doch ſchwerlich jemand, der Werke des Witzes 
und Verſtandes mit Sachkenntniß zu beuctheis 
len vermag, wenn er naͤmlich die brittiſchen 
Sitten genau kennt, und ſowohl Muße als 
Geduld hat, eine Clariſſa, ein Werk von acht 
Banden, in wenigen Tagen unausgeſezt 
zu leſen, (welche beide Umſtaͤnde aber durch. 
aus erforderlich ſind) den wahrhaft großen Fiel. 
ding dem weit größern Richardſon vorziehen. 
Der Pinſel eines Gerhard Dow verdient unſere 
Bewunderung, nur muß man ſeine Converſa⸗ 
tionsſtuͤcke nicht neben Raphaels Schule von 
Athen ſtellen. 

Die 
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Die Geſchichte des Thomas Jones iſt we⸗ 
gen ihrer Vortrefflichkeit wuͤrdig in jedermanns 
Haͤnden zu ſeyn, die Se che der Clariſſa 
aber iſt für die Ewigkeit geſchrieben. Ein aͤhn⸗ 
liches Urtheil fällen die beſten Köpfe in Groß⸗ 
britannien. In Frankreich wurden der fü 
ſchwer zu befriedigende Rouſſeau, Diderot, und 
andre competente Richter dieſer Nation, nicht 
muͤde dieſes Werk zu erheben; auch zu Gellerts 
Zeiten dachte man in Anſehung Richardſons 
eben ſo in Deutſchland. Allein jezt iſt es Mo⸗ 
de, nur ſpottend von dieſem großen Britten 
zu ſprechen, und ſeine Grandiſonſchen Charak⸗ 
tere als unnatuͤrlich zu tadeln. Seine Abſicht 
war, einen Mann unter dem Namen Grandis 
fon aufzuſtellen, der in ſehr vielen und hüchft 
mannichfaltigen Prüfungen immer gleich gut 
und ſchön handelt, weil alles, was er thut, 
auf einen unbeweglichen Hauptſaz gegruͤndet iſt. 
Charaktere, die ſich immer bis zum Erſtaunen 
gleich bleiben, ſind in England nicht ſelten, 
und vielleicht duͤrfte bier ein Grandiſon nicht ſo 
ganz ein Unding ſeyn. Muſter zur Nachah⸗ 
mung geben ihrer Natur nach ſchon ins Idea⸗ 
liſche; nur die Abweſenheit der Mängel, oder 
ihre ſehr geringe Anzahl, qualificiren die Ge⸗ 
genſtaͤnde, ſowohl in der phyſiſchen als morali⸗ 
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ſchen Welt zu Muſtern. Angenommen aber, 
daß dieſer Held Richardſons und einige andere 
Perſonen dieſes Romans nicht in der Natur 
epiſtiren und unnachahmliche Ideale ſind, ſo 
war dies ja ſein leztes Werk, das er erſt in 
einem Alter von vierundſechzig Jahren heraus: 
gab, und gar nicht mit dem Meiſterwerke, der 
Clariſſa, zu vergleichen iſt, das man großen⸗ 
theils nur durch höchft elende deurfche und fran⸗ 
zoͤſiſche Ueberſetzungen kennt. Wer nur dieſe ges 
leſen oder durchgeſehen, und das Original, mes 
gen der Seltenheit in Deutſchland, nie in die 
"Hände bekommen hat, der kann ſich keinen Be: 
griff von dieſem außerordentliche Produkte des 
menſchlichen Geiſtes machen. Hier iſt alles Na⸗ 
tur. Die Charaktere des Lovelace und der Cla⸗ 
riſſa find. mit fchöpferifcher Kraft dargeſtellt. 
Man ſteht fie vor ſich, und lernt alles ihnen 
Eigenthümliche bis auf die kleinſten Nuͤancen 
kennen, wenn man die glückliche Muße hat, 
die Leſung dieſes Meiſterſtuͤcks in kurzer Zeit 
vollenden zu können. Wer Monate dazu braucht, 
kann es entbehren; dieſer Umſtand der Zeit 
und der acht Bände ſchreckt ab. Ich kenne be⸗ 
ruͤhmte deutſche Gelehrte, die aus dieſer Urſa⸗ 
che nie die Clariſſa gelefen haben, und ſehr vie ⸗ 
le Litteraturſreunde, die über alle Buͤcher 5 
als 
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fallen, allein aus Vorurthell dieſes Einzige ſei⸗ 
ner Art ungeleſen laſſen. Den Charakter des 
Lovelace mit Einem Pinſelzuge zu malen, wuͤr⸗ 


de ich ausrufen: „Ein Ungeheuer! Ein Teufel! 
„Ein Lovelace!“ 7 


Dieſe Wuͤrdigung des großen brttichen 
Sittenmalers war hier nicht unpaſſend, da das 
Sittliche dieſer Nation im gegenwärtigen Wer⸗ 
ke mein Augenmerk iſt, und ich es uͤberdem für 
Pflicht halte, ungegruͤndete Vorurtheile zu wie 
derlegen. Richts wird häufiger bey allen ſehr 
tuitivirten Völkern geſchrieben, als Romane. 
Es iſt im ganzen Umfange der wiſſenſchaftli⸗ 
chen Regionen wohl keine leichtere Arbeit, als 
Bücher unter dieſer Benennung zuſammen zu 
ſchmieren z es iſt aber vielleicht auch keine ſchwe⸗ 

rere, die große Epopee ſelbſt nicht ausgenom⸗ 
men, als dieſe Dichtungsart, die ſo viel Gei⸗ 
ſteskräfte, Kenntniſſe mancherley Art, fo viel 
Talente, Geſchmack und feine Empfindungen, 
alles in einem ſeltenen Grade vereinigt erfodert, 
wenn unſterbliche Werke erzeugt werden ſollen. 
Die Griechen und Rbmer im goldenen Zeital⸗ 
ter ihrer Litteratur, zu den Zeiten des Perikles 
und Auguſts, kannten dieſe fo lehrreiche Dich⸗ 
tungsart nicht; fie wurde in fpätern Zeiten er⸗ 
Dritter Theil. E fun: 
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finden, da Griechenland von ſeiner hohen Stu⸗ 
fe der Cultur herabgeſunken, aber noch immer 
die Geſezgeberin der Nationen im Reiche des 
Geſchmacks und der Wiſſenſchaften war. ) Als 
lein den aufgeklaͤrteſten Voͤlkern des achtzehnten 
Jahrhunderts war es vorbehalten, dieſe Geis 
ſtesprodukte zur Vollkommenheit zu bringen. 
Minder vortrefliche Werke, die, ungeachtet der 
unverkennbaren Meiſterhand,, dennocy nicht den 
hoͤchſten Stempel des Genies tragen, haben die 
Spanier und Italiener ; ferner findet man des 
ren, obgleich in geringer Anzahl, in Frank⸗ 
reich, in Deutſchland, vorzuͤglich aber in Groß⸗ 
britannien; indeſſen haben die Engländer doch 
nur eine Clariſſa, die Franzoſen nur eine 
Neue Heloiſe, und die r nur einen 
Agathon. 
„) Man leſe: Theagenes und Ehaciften von Helio⸗ 


a — vortreſlich ins Deutſche überſezt, von Mein⸗ 
rd. 


Zwoͤlf⸗ 
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Charakter des engliſchen Frauenzimmers, deſſen Vil⸗ 
dungs, Lebensart und Sitten. Adel. Engliſch⸗ 
Ehrentitel. Erklärung Jakobs 1. über den Titee 
eines Gentlemans. Biſarre Handlungen; eine 

Eigenheit der Britten. Sehr merkwürdige Beyl⸗ 

ſpiele davon. Lord Montague, als Schornſtein⸗ 

feger in Korg iffsjunge eines Kauffahrers, 
| und 


Britten, nie die ſehen. Tallis, der 
Bertbemohner. Des Ritter Pryſe Nachtlager bey 
Leichen. Sondertare Leidenſchaften. Admiral 
Boſcawenz Punſchfeſt. Matroſenteluſtigung auf 
der Säule des Pompejus in Alexandria. Brod⸗ 
geſchenke in Coventry. Lotterie Wett⸗Comptoirs. 
Wunderliche Wetten verſchiedener Art. Leiden⸗ 
ſchaft zum Oicbſtahl. Gaſtmahl in Wallis für 
aͤchttauſend Perſonen. Ef 3: Prämie in Ef 
ſer. Lord Baltimore, deſſen Charakter und Pro⸗ 
14. Footeꝰs 3 — Schulden zu bezah⸗ 
niß der Magna Charta. Emigration nach 
Neu- Seeland , eine ſehr wenig bekannte außeror⸗ 
ordentliche ang Reiſe nach O' Tahiti, 

2 ein 


68 Zwoͤlfter Abſchnitt. 


ein romanhafter Entwurf. Howard, der wohl⸗ 
thätige Sonderling. Vergrabene Bildſaule 
Karls 1. Sonderbare Meiß handlung eines Spa⸗ 
niers. Haß der Engländer gegen die Franzoſen. 
Aehnlichkeit des engliſchen Pobels mit dem vor⸗ 
nehmen franzöſiſchen in Anſehung geographiſcher 
Begriffe. Brittiſches Vorurtheil wider anatomi⸗ 
ſche Operationen. Privat- Narrenhauſer. Ge⸗ 
druckte Anzeigen mannichfaltiger Art. Waaren⸗ 
lager von Mrß. Philipps „ das einzige dieſer 
Gattung in der Welt. Gaſſenlieder. John Bull. 
Der Selbſimord. Bemerkungen über dieſe Geis 
ſteckrankbeit in Kückſicht zuf engliſche Sitten 
und Hebrauche. Außerordentliche Beyſpiele. Son⸗ 
derbare Vordereitung zum Tode eines vornehmen 
8 Engländere. Lord Elide, und deſſen Ledentende. 
Aunzzuets Charakter und Belehrung der Englän- 
der. Parallete des Luxus zwiſchn den Englan⸗ 
dern und Franzoſen. 


Vin allem Schönen, was dieſe Inſel zeigt, 
iſt nichts fo bewunderns würdig, als die Reize 
des ſchönen Geſchlechts. Dieſe haben eine fo 
gewaltige Wirkung, daß jeder Ausländer, von 
welcher Nation er auch immer ſeyn mag, ohne 
Bedenken den Englönderinnen den Apfel des 
Paris tuerkennt. Ein ſchöner körperlicher 
Bau, ein zierlicher Wuchs, eine volle Bruſt, 
eine ſehr zarte Haut im Geſicht, wo die ſanſte⸗ 
ie wurchſchinmern „ alles dieſes zeich⸗ 


5 net 
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net das engliſche Frauenzimmer vorzuͤglich aus. 
Es hat alle Eig enſchaften, die zum gluͤcklichen 
Eheſtandsleben erfoderlich ſied. Der National⸗ 
hang zur Melancholie macht die Weiber ernſt⸗ 
haft, und verurſacht, daß ſie weniger den Ver⸗ 
gnuͤgungen, als ihren Männern und ihrem 
Hausweſen ergeben ſind. Die Vornehmen jos 
gar ſtillen ſelbſt ihre Kinder, weil fie es für 
keine Schande halten, ſich als Mütter zu zei⸗ 
gen, und weil fie glauben, daß die kleine Ver⸗ 
ringerung ihrer Reize, die ſie etwa dabey leiden 
möchten, nicht die mütterliche Zaͤrtlichkeit, und 
deren angenehme Folgen aufwiegen könne. Bey 
allen Ausſchweifungen, die hier bis aufs höch⸗ 
fe getrieben werden, find verheirathete Frau- 
enzimmer doch ſelten der Gegenſtand verliebter 
Angriſſe. Die Liebe zu ihrer Familie und ih⸗ 
rem Hausweſen, nebſt ihrer natürlichen Ernſt. 
a e ſind ihre Bollwerke; daher man 

kuhn behaupten kann, daß in keiner großen 
Stadt in Europa die eheliche Treue von Sei⸗ 
ten der Weiber ſo wenig verletzt wird, wie in 
London. 


Diete erafbafte Oenisbeart it Unfiche, 
daß die jungen Frauenzimmer katholiſcher Reli⸗ 
gr ſich ſehr nach dem Kloſterleben fehnen . 

E z und 


FAR 
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und auch häufig nach Frankreich und Flandern 
gehen, um dieſen Hang in den dortigen Klö⸗ 
ſtern zu ſtillen, woſelbſt viele Stiftungen für ſie 
gemacht ſind. Die vornehmſte derſelben iſt in 
St. Omer. Fuͤr diejenigen, die nicht gern 
England verlaſſen wollen, hat man Arten von 
Klöftern errichtet, die zwar nicht den Namen 
führen , es aber dennoch wirklich find. Eine 
Anzahl Frauenzimmer leben hier in Gemein⸗ 
ſchaft, und verrichten alle gottesdienſtliche und 
andre Handlungen, nach der Regel desjenigen 
Ordens, dem das Haus gewidmet iſt. Sie 
thun ihre Gelübde ſowohl wie andre Nonnen, 
und ſind ſimpel gekleidet, wenn ſie ausgehen. 
Solche Klöſter exiſtiren hier unter dem Namen 
von Penſionsanſtalten. 


; Ich habe ſchon oben von der Theilneh⸗ 
mung des engliſchen Frauenzimmers an politi⸗ 
ſchen Angelegenheiten geredet. Dieſe iſt ein 
neues Band des Eheſtandes. Der ganze Po⸗ 
litik athmende Ehemann findet in ſeiner Gattin 
eine Perfon , mit der er über feinen Lieblings⸗ 
gegenſtand nach Gefallen ſprechen kann. Er 
hat daher nicht ubthig, die Stillung dieſes Bes 
duͤrfniſſes außer dem Hauſe zu ſuchen. x 


Die 
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Die Frengebigkeit der Natur in Anſehung 
der körperlichen Reize, die ſie hier mit vollen 
Händen austheilt, wird durch vernünftige Ge⸗ 
brauche gehörig genuͤtzt. Die Kinder bekommen 
keine Windeln, ſondern leichte Bekleidungen, 
die den Körper frey erhalten, keine ſeiner Be⸗ 
wegungen hemmen, und bis zum mannbaren 
Alter getragen werden; alsdenn machen ſie an⸗ 
dern Kleidern Platz, wobey ebenfalls der Zwang 
fo viel als möglich verbannt iſt. Auch die Dans 
re der Kinder beiderley Geſchlechts werden nicht 
gekraͤuſelt, noch mit Fett beſchmiert, bis fie 
groß gewachſen find. Man fieht bey ihnen kei⸗ 
ne Schnuͤrbrüſte, ſondern die Roben find blos 
mit duͤnnem Fiſchbeine verſehen, um die Taille 
zu ſormiren. Auch die Blatterninoculation wird 
immer allgemeiner, ſelbſt in den entlegenſten Thei⸗ 
len des Königreichs. Die Erziehungshäuſer für 
Kinder beiderlei Geſchlechts ſind faſt alle auf 
dem Lande, in der Nachbarſchaſt von London, 
wo man in den ſchönen Dörfern oft zwey, auch 
mehrere Haͤuſer neben einander antrifft, die auf 
großen Tafeln dieſe ihre Beſtimmung anzeigen. 
Eine Menge Sprach Muſik⸗ und Tanzmeiſter, 
2 andre Lehrer finden hier ihr Brod, wozu 

eine einzige wohlbeſezte Erziehungsſchule (con 
Br. * : 
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Die Englaͤnderinnen verlaſſen ſich ſo ſehr 
auf ihre natuͤrliche Schönheit , daß fie die Fünfte 
liche Erhöhung derſelben oft ganz hintenanſe⸗ 
gen. Nur blos einige Freudenmädchen legen 
Roth auf. Viele, ſelbſt bey der zierlichſten 
Kleidung, ſtreuen nie Puder in ihre Haare. 
Die Reinlichkeit, die hier in allen Stuͤcken in 
einem ſehr hohen Grade herrſcht, erhöht auch 
die natürlichen Reize des ſchöͤnen Geſchlechts 
nicht wenig. Sie hat aber auch einen ſonder⸗ 
baren ungefälligen Gebrauch eingeführt, der 
nirgends als nur in London allein üblich iſt. 
Die Frauenzimmer vom Mittelſtande namlich 
tragen bey ſchlechtem Wetter ringförmige eiſer⸗ 
ne Maſchinen um die Füße, die fie an den 

chuhen durch Bänder. befeftigen. Hiedurch 
bleiben die Schuhe rein, die gemeiniglich don 
Seide, und bey den Armen von Zeuge ſind; 
denn nur die geringſten Dienſtmaͤgde tragen le⸗ 
derne Schuhe. Sobald. fie in ein Haus treten, 
werden die Maſchinen abgelegt. Dieſer Ge⸗ 
brauch hat außer dem mißfälligen Anſehn auch 
das Nachtheilige, daß die Frauenzimmer da⸗ 
durch ſich einen uͤbeln Gang angewöhnen, Un⸗ 
ter den Reichen und Vornehmen iſt er nicht uͤb⸗ 
lich, auch nicht in allen andern englifchen Staͤd⸗ 
ten; wenn daher erwachſene Perſonen 9 
ö 83 ros. 
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Provinz nach London kommen, fo können ſie dies 
fe Mode nicht mitmachen, die ihre Schwierig 
keiten hat, und ſchon in der Kindheit gelernt 
werden muß. 


Die fchönfte Zierde der Engländerinnen aber 
iſt der Hut, der jezt mit Bändern und Federn 
teichlich verſehen iſt. Ohne denſelben darf kei⸗ 
ne weibliche Perſon hohen oder niedern Stan⸗ 
des ihren Fuß auf die Straße ſetzen. Kein 
Bettelweib ſogar läßt ſich obne Hut ſehen. Sie 
haben eine eigene Art ihn aufzuſetzen, die von 
den Damen andrer Länder nur ſehr unvollkom⸗ 
men nachgeahmt wird, daher auch bey diefen 
die große Wirkung eines ſolchen Huts nicht ſo 
ſichtbar iſt. Dieſe Wirkung veranlaßte kinguet 
zu ſagen, daß, wenn Homer dieſe reizende 
Tracht gekannt hätte, er der Venus zu ihrem 
Guͤrtel noch einen engliſchen Hut würde gege: _ 
ben haben. 


Die engliſchen Frauenzimmer haben auch 
manches Eigne in ihren Sitten. Hierunter ge⸗ 
hört das Reiten. Tauſende machen ſich täglich 
dieſes Vergnügen bey gutem Wetter, in Ama: 
zonenkleidern und in die Quer fiend. Dieſer 
Gebrauch wurde von der Königin Anna, Ge 
* E 5 mah⸗ 
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mahlin Richards II. eingeführt, und iſt ſeitdem 
Landesſitte g worden. Sich am Fenſter zu zei⸗ 
gen, wird für ſehr unanſtändig gehalten. Nur 
ein Vorfall auf der Straße, welcher die Neu⸗ 
gierde reizt, rechtfertigt ein ehrbares Frauen⸗ 
zimmer, wenn fie das Fenſter öffnet. Die df: 
fentlichen Nymphen hingegen ſetzen ſich über die⸗ 
ſe Sittſamkeit weg. 


Das Parlament bat vor einigen Jahren, 
um die Anzahl brittiſcher Unterthanen zu ver⸗ 
mehren, dem ſchoͤnen Geſchlechte dieſer Inſel 
eine beſondere Ehre angethan. Es war ſchon 
ein Geſez vorhanden, wodurch die Kinder brite 
tiſcher Aeltern, obgleich im Auslande geboren, 
als Britten angeſehen werden ſollten; dieſes 
war auch der Fall mit allen Kindern, die in 
den Haͤuſern engliſcher Geſandten in irgend eis 
nem Lande, oder auf engliſchen Kriegsſchiffen, 
ſowohl auf der See als in fremden Häſen, 
zur Welt kamen. Dieſes Geſez iſt nunmehr 
ausgedehnt worden, fo daß der Leib einer brit⸗ 
tiſchen Mutter allein hinreichend iſt, das im 
Aus lande geborne Kind zu einem Britten zu 
ſtempeln. i I 

Wenn gleich die phyſtſche Erziehung der 


Engländer ſehr gut iſt, ſo kann man doch nicht 
ein 
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ein gleiches von der moraliſchen rühmen, Die 

ißbräͤuche, die ſowohl auf ihren niedern als 
hohen Schulen herrfchen , find bekannt. Ich 
will fie daher nicht wiederholen. Auf den Unis 
verſttaͤten führen die Studirenden ein wahres 
Mönchsleben, wovon die Wirkung für das Reich 
nachtheilig ſeyn wuͤrde, wenn nicht die Reiſen 
nach geendigten Studien dem Geiſt eine andere 
Richtung gaͤben. Man hat in England viel 
Über die Vortheile und Nachtheile der Privater: 
ziehung geſchrieben, bis endlich das allgemeine 
Urtheil wider dieſelbe ausgefallen iſt. Der 
junge Herzog von Bedford, die reichſte Perſon 
des Königreichs, war noch vor einigen Jahren 
auf der Weftminfter: Schule, und wurde voll⸗ 
kommen wie alle andre Knaben erzogen. Er 
aß, trank und ſchlief nicht beſſer. Sein Ta⸗ 
ſchengeld beſtand wöchentlich in zwey Guineen, 
und zu feiner Erziehung überhaupt waren jaͤhr⸗ 
lich 500. Pf. St. von feinen Einkünften be⸗ 
ſtimmt , die ſich über 60,000 Pf. St. erſtreck⸗ 
ten. Heftige Leibesbewegungen und Spiele, 
wobey alle Muskeln des Korpers angeſtrengt 
werden, ſind die gewöhnlichen Recreationen in 
ſolchen Schulen, die bey allen ihren Mißbräus 
chen doch weder den Körper noch den Geiſt 
weichlich machen. Oft entſtehen hier Verbin, 
5 i duns 
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dungen zwiſchen Kindern von ſehr ungleicher 
Geburt, die nicht eber als mit dem Leben 1 
hören, und manchmal die Quellen glänzen 
Gluͤcksumſtaͤnde find. Eine beyfalls würdige 
Methode aber iſt, daß oft Perſonen dom Rats 
ge ibre erwachſenen Knaben mit ins Parla⸗ 
mentshaus nehmen, fie auf das Vorfallende aufs 
merkſam machen, und die nöthigen Erfläruns 
gen binzuiägen. Wie ſehr der Geiſt eines 
Juͤnglings hiedurch gebildet werden kann, iſt 
einleuchtend. 

Viele Sbhne don angeſehenen Familien 
werden von ihren erſten Jugendjahren an — 
Handel erzogen. Dieſer weiſe Gebrauch, der 
den Genueſiſchen Adel ſo ſehr bereichert, und 
das Haus Medieis auf den Thron erhoben, und 
durch den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften verlies 
henen Schutz zu Wohlthätern der Welt ges 
macht hat, wurde in England erſt in der Mit⸗ 
te des vorigen Jahrhunderts eingefuhrt. Er 
war eine Folge der bürgerlichen Kriege. Der 
engliſche Adel, der größtentheils dem Könige 
anhing, war von dem herrſchend a Unterparla⸗ 
mente von allen Civil » und Militär Aemtern 
ausgeſchloſſen; dieſes trieb ihn zur Kaufmann⸗ 
ſchaft, wodurch viele dieſer edlen Familien groſ⸗ 
. Reichthuͤmer erwarben, und das Vorurtheil 

ges 
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gegen dieſen Stand ausgerottet wurde. Nun⸗ 
mehr wurden die vornehmſten Maͤnner des 
Reichs die eiſrigſten Beförderer des Handels, 
N verwandten ſelbſt einen Theil ihrer Einkuͤnf⸗ 
te zu dieſem Zweck. Man kann behaupten, 
daß dieſe thätige Theilnehmung der Großen den 
erſtaunlichen Flor Englands größtentheild be⸗ 
wirkt habe. Sie widmeten ſelbſt ihre Kinder ei⸗ 
nem Stande, der Anſehn und Reichthuͤmer ver⸗ 
ſchafft, daher man auch in unſern Tagen den 
Sohn des Staatsminiſters Walpole als Ban⸗ 
quier geſehen hat, desgleichen einen Sohn des 
fo viel vermögenden Grafen von Vute, der als 
andelsſchreiber nach Dffindien gegangen iſt. 


iſt er gleich noch fo reich, hat nur en einge. 
ſchraͤnktes Anſehen, und kann keine großen Eh⸗ 
renämter bekleiden, oder im Parlamente ſitzen. 
Derr engliſche Adel iſt gat nicht zahlreich. Es 
find nur etwas Über zweybundert Perſonen, die 
wirklich Pairs von England ſind, und mit den ſechs 
zehn erwählten ſchottiſchen Pairs das Ober: Parlas 
ment ſormix en. Im Jahre 1786 ſaßen vierundzwan⸗ 
zig Irlaͤnder im brittifchen Oberhauſe, weil ſie zu⸗ 
gleich Pairs von England waren. Andre ver 
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desperſonen haben den Titel Lord, ohne jedoch 
dabev Pairs zu ſeyn, unter welche Klaſſe auch 
Lord North gehört. Er iſt blos der Sohn eines 
Pairs; denn fein Vater, der Graf von Gull⸗ 
ford, lebt noch. Man giebt dem Älteften Sohne 
eines Herzogs, den Titel Marquis, oder Earl, 
und dem äͤlteſten Sohn eines Earl den Titel 
Viſcount. Die Töchter dieſer vornehmen Pairs 
aber werden alle mit dem Titel Lady beehrt z 
die ſämtlichen Sohne und Töchter der Viſcounts 
und der Barone, welche leztern die niedrigſte 
Stufe der Pairs ausmachen, muͤſſen ſich hin⸗ 
degen mit den gemeinen bürgerlichen Titeln bes 
gnuͤgen. Die Engländer nennen dieſe ungeſez ⸗ 
mäßigen Titel Höͤflichkeitstitel. Sie ſind jedoch 
ein altes Herkommen, das genau beobachtet 
wird. Die meiſten diefer leztern Courteſy⸗ Lords, 
die entweder Pairsſöhne, oder Schottländer, 
oder auch Irrlaͤnder find, ſitzen als Repreͤſen⸗ 
tanten des Volks im Unterhauſe, wo alle diſtin⸗ 
guirten Stände vermiſcht find: Offiziers der 
Sees und Landmacht, Kaufleute, Advokaten, 
Landedelleute, Magiſtratsperſonen, königliche 
Beamte, u. ſ. w. Aus dieſen beſtehen die Mit 
glieder des Unterparlaments, deren Anzahl . 

hundert und achtundfunfzig iſt. 
Der Lords Titel iſt jedoch durchaus “rs 
fo⸗ 
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ſoderlich, um zum Adel gerechnet zu wer⸗ 

den , daher auch die Ritter und Baronets 

nicht darunter begriffen ſind, fo wenig wie 

die juͤngern Söhne der vornehmſten Pairs, 
die, wie Perfonen vom niedrigſten Stande., 
ſchlechtweg Maſter oder Herr heißen, ſo wie 

die Töchter Miſs oder Jungfer genennt wer⸗ 

den ; man müßte denn aus Höflichkeit den 

Söhnen den Lords Titel, und den Töchtern 

den Titel Lady beylegen, der ihnen von Rechts⸗ 
wegen nicht zukommt. Gewöhnlich nennt man 

die Söhne aus vornehmen Familien Hono- 
rable Maſter. Die Baronets ſowohl als die 

Ritter erhalten die Benennung Sir zu ihrem 

Namen, und ihre Gemahlinnen heißen geſez⸗ 

mäßig Lady. Die erſtern ſind die niedrigſte 
Stufe erblicher Titel, denn die Mittertitel 

find es nicht, weil fie nur blos der Per⸗ 
fon ſelbſt für gewiſſe Verdienſte oder Dienſte 
ertheilt werden. Ein. Engländer, mit dem 
ich eine Luſtreiſe nach Richmond that, ging 
eines Morgens früh ſpazieren. Er befand 

ſich auf einem eige, als er dem Kb 
nige begegnete, der ganz allein auf dieſem 

Abwege ritt, und ſich einer verſperrten Gar⸗ 

tenhecke näherte. Der Monarch hätte ſelbſt 

abſteigen maͤſſen, ſolche zu öſſnen, wenn 
9 nicht 68. 
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nicht die Höflichkeit meines Freundes ihm 


zuvor gekommen waͤre. Er war zu dieſer 
Handlung in einem freyen Lande nicht vers 
pflichtet, und that fie mit Ehrerbietung z 
wofür ihn denn der König zur Dankbarkeit 
auf der Stelle als Ritter begrüßte. Der 
Titel Efquire kommt eigentlich nur dem zu, 
der 300 Pf. St. Einkünfte hat 3 da aber dies 


ſes unmöglich zu unferfuchen iſt, und über⸗ 


55 keine Vorrechte damit verbunden ſind, 
fo nennt ſich ein jeder Efquire, der ſich 
vom Pöbel auszeichnen will, und keinen an⸗ 
dern Titel hat. Die Benennung Gentle- 


man aber hat bey den Engländern eine ſehr 


ausgedehnte Bedeutung, daher fie von Aus⸗ 


laͤndern ſo oft mißverflanden wird. Eigent⸗ 


lich verſteht man darunter einen Mann von 
Erziehung, der entweder von ſeinen Ein. 
kuͤnften lebt, oder eine ansehnliche Bedie⸗ 
nung , oder auch eine ehrenvolle Beſchäͤſtigung 
bat, und folglich Parlamentsglied werden 
kann. Kein Kaufmann, der im Kleinen hatt 


delt, der nicht merchant, ſondern tra- 
desmas heißt, kann fo wenig, wie der mecha⸗ 
niſche Künstler, mit Recht auf dieſen Titel 
Anſpruch machen. Country Gentleman aber 


werden alle diejenigen genannt, die * 
am 


— 
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Lande von den Einkünften ihrer liegenden Grun. 
de leben. 


2 

Am bzufigſten wird durch die Benennung 
Gentleman ein Mann von feiner Lebensart bes 
zeichnet. Ich erinnere mich, einſt in den eng⸗ 
liſchen Zeitungen eine ſonderbare räfonnirende 
Lifte aller Monarchen in Europa geleſen zu has 
ben, worin eines jeden Anſpruͤche auf den Gente 
lemans Titel aus einander geſezt waren. Der 
ſtrenge Cenſer behauptete, daß nur ein einziger, 
deſſen Namen ich hier billig verſchweige, das 
Recht zu dieſem Ehrentitel habe. Man hat ei⸗ 
ne Anekdote vom Könige Jakob I. von England. 
Seine Amme ſollte ſich von ihm eine Gnade 
ausbitten; fie bat, daß ihr gekrönter Säugling 
einen ihrer Verwandten zum Gentleman machen 
möchte. Der König antwortete: „Ihr fodert 
„zu viel: zum Grafen kann ich ihn wohl mar 
„chen, allein zum Gentleman nicht; dieß iſt 
„über meine Kräfte.,, 


Nur aus Biſarrerie kann jemand einen ſol⸗ 
chen Entſchluß ergreifen, wie der beruͤhmte 
Worthley Montague, den man gewöhnlich Lord 
Montague nannte, Schwager des vorerwähn⸗ 
ten Grafen don Bute, gethan hat, der als Kna⸗ 
be den väterlichen Palaſt mit dem rußigen Lo⸗ 

Dritter Theil. 7 che 
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che eines Schornſteinfegers vertauſchte. ie 
harte Koſt, die ſchmuzigen Lumpen, und Pruͤ⸗ 
gel, waren ihm lieber als eine ſtandesmaͤßige 
liebreiche Behandlung. Dieſer entfloh er, und 
lebte neun Monate in London unbekannt als 
Schornſteinfegerjunge. Er wurde endlich entdeckt, 
und wieder nach Hauſe gebracht, wo man alle 
nur erſinnlichen Kuͤnſte anwandte, eine ſo ſon⸗ 
derbare Krankheit des Geiſtes zu heilen, allein 
vergebens. Er entfloh von neuem, gieng als 
Schiffsjunge nach Liſſabon, und durchreiſte her⸗ 
nach Spanien als Knecht eines Mauleſeltreibers. 
Seine fernern Abentheuer gehören nicht hieher. 
Man kann ſchwerlich ein größeres Muſter menſch⸗ 
licher Thorheit anfuͤhren, als dieſen vor wenigen 
Jahren im Orient verſtorbenen Mann. Er war 
der Pendant zu einem andern engliſchen Son⸗ 
derling, Namens Bamfield, aus einer alten 
und reichen Familie, im weſtlichen Theile des 
Königreichs. Dieſer lief als ein Knabe aus der 
Schule zu Eaton, verband ſich mit Zigeunern, 
und blieb auch in dieſer Geſellſchaft ſein ganzes 
Leben durch, ohne auf die Vorſtellungen und 
Bitten ſeiner Anverwandten und Freunde zu 
achten. z 
Da in England Bifarrerien aller Art fo uber 
aus häufig find, fo hat man dafür einen eignen 
Namen, 
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Namen. Man nennt eine ſolche Handlung a 
Whim ; wer aber viele dergleichen ausübt: a 
whimfieal man. In andern ändern würde 
man Leute dieſer Gattung für närrifch halten; 
weil aber die Freyheit hier alle nur möglichen 
Handlungen beguͤnſtigt, die niemand Schaden 
verurſachen, ſo wundert man ſich nicht ſehr dar⸗ 
uͤber; eine biſarre Geſchichte macht der andern 
Plaz, man lacht, oder zuckt die Achſeln. Ich 
könnte hunderte von Beyſpielen anfuͤhren, deren 
manche vielleicht nie gekannte Falten des menſch⸗ 
lichen Herzens aufdecken wuͤrden; allein dieſes 
möchte mich zu ſehr von der Charakteriſtik 
Englands ableiten. Dennoch iſt es nicht un⸗ 
paſſend, daß ich einige dieſer Whims als eng⸗ 
liſche National: Eigenheiten hier aus zeichne. 

Ein Sonderling, Namens Welby, der 
über taufend Pf. St. jährliche Einkuͤnfte hatte, 
entſchloß ſich, durch vielfach erlebte Bosheit 
der Menſchen angetrieben „ mitten in London 
ein Einfiedler zu N Er bewohnte ein 
Haus in Grubſtreet wo er keinen Menſchen 
ſah, als eine alte Magd, die ihn bediente und 
auch überlebte. Er aß nie Fleiſch oder Fiche, 
ſondern blos Gemuͤſe und Fruͤchte, und trank 
keinen Wein. Alle Anfragen und Nachrichten 
an KR wurden ſchriftlich eingegeben, und fo 

52 ge⸗ 
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geſchahen auch ſeine Antworten. Er maß über. 
aus freygebig gegen die Armen, und machte 
bey ſeiner hoͤchſt frugalen Lebensart keinen an⸗ 
dern Aufwand, als in Buͤchern, von welchen 
er alles kaufte, was gedruckt wurde, theologi⸗ 
ſche Schriften ausgenommen. Nie ließ er ſei⸗ 
nen Bruder, ſeine Schweſter, noch einzige 
Tochter oder Enkel vor Augen kommen; ſo leb⸗ 
te er vierundvierzig Jahre lang, und ſtarb in 
ſeinem vierundachtzigſten Jahre. Obgleich ein 
jeder die Thorheit einer ſolchen Lebensweiſe ein⸗ 
räumen wird, fo muß man doch geſtehen, daß 
ohne eine außerordentliche Stärke des Gei⸗ 
ſtes ein ſolcher Entwurf nicht ausgefuhrt wer⸗ 
den kann. 


Ein andrer Britte, der erſt im Jahre 1783 
ſtarb, war durch eine unglückliche Leidenſchaft 
ſo tief verwundet worden, daß er ſich vornahm, 
nie das Tageslicht wieder zu ſehen. Er ließ 
auf feinem Landgute in Potkſhire feine Wohn⸗ 
Ammer dermauern. Den Tag über ſtudierte 
er, oder ſchlief, ſobald aber die Nacht ein 
brach, ſtand er auf, ſpeiſete in Geſellſchaft eis 
niger Landleute, und nach der Mahlzeit ging 
er ſpazieren, fltterte feine Faſanen und andre 
Thiere; fobald ſich aber der Morgenſtern zeigte, 

floh 
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floh er wieder in fein Bette. So lebte er fies 
ben Jahre lang, gab den größten Theil feiner 
anſehnlichen Einkuͤnfte den Nothleidenden, und 
ſtarb ſechsundvierzig Jahr alt. AR 
Noch vor wenigen Jahren lebte in der 
Grafſchaft Worceſter, in dem Dorfe Burcott, 
ein Mann, Namens Tallis, der in der Eins 
bildung, daß er ſich nicht anders warm halten 
könnte, das Bette zu feiner Wohnung erkohr, 
worin er achtundzwanzig Jahre, ohne ein einzi⸗ 
gesmal aufzuſtehen, lebte. Das Bette wurde 
nie gemacht, allein alle Jahre mit einem neuen 
verwechſelt, aus welchem dieſer Ungluͤckliche, 
der durch das beffändige Liegen ganz den Ges 
brauch ſeiner Beine verloren hatte, ſodann ges 
wölzt wurde. Er war ein Mann von Verſtan⸗ 
de, und was noch mehr zu verwundern iſt, 
von Lebhaftigkeit. Er aß und trank mit En 
Appetite, und befand ſich beſtaͤndig n 
in ein hohes Alter. 

Im Jahre 1776 ſtarb in London ein Eng. 
länder, der durch Handel ein Vermoͤgen 
von 60, O00 Pf. St. erworben hatte; dieſes Ver 
mögen vermachte er einem Vetter, der kein 
Kaufmann war, jedoch mit der ſonderbaren 
Clauſul, daß er alle Tage zur Börſenzeit von 
zwey bis drey Uhr ſich auf der Börfe einfinden 
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ſollte. Keine Geſchaͤfte oder Witterung ſollten 
ihn davon abhalten, ſondern nur Krankheit al⸗ 
lein konnte ihn entſchuldigen. Ohne dieſe lezte⸗ 
re erwieſene Urſache (beißt es im Teſtamente) 
follte durch das Wegbleiben eines einzigen Tages 
das ganze Vermögen für ihn verloren ſeyn, und 
gewiſſen Stiftungen zufallen. Er wollte hiedurch 
der Börfe, woſelbſt er feinen Reichthum erlangt 
hatte, auch nach ſeinem Tode eine Art von Eh⸗ 
re erze gen, die aber den Erben in beſtaͤndiger 
Sklaverey hielt. Er durfte ſich nicht aus der 
Stadt entfernen, als nur des Sonntags, weil 
alsdann die Börfe geſchloſſen if. Ich habe die⸗ 
ſen Mann ſelbſt gekannt, und bin ein Zeuge 
ſeiner großen Unzufriedenheit geweſen. Selbſt 
die kleinſte Reiſe konnte er nicht unternehmen; 
in alle ſeine Beſuche, Vergnuͤgungen, und Ge⸗ 
ſchaͤ te, mußten ſo eingerichtet werden, damit ja 
die Boͤrſenſtunde nicht verſdumt würde, Er 
wohnte im weſtlichen Theile der Stadt, über 
eine halbe deutſche Meile von der Börſe, wohin 
er alſo täglich fuhr, eine Stunde lang, ohne 
mit jemand zu ſprechen, daſelbſt herumging, 
und ſich hernach wieder in ſeinen Wagen ſezte. 
Die Stiftungen, die im Verſuͤumungsfalle fo 
reichlich beſteuert werden ſollten, hatten ihre 
Spione, die auf ihn Acht gaben. ; 
n in 
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Ein vornehmer Engländer, der bey Jahren 

und Wittwer war, hatte einſt auf ſeinem Land⸗ 
gute eine ſchlaſloſe Nacht. In dieſer beſchließt 
er wieder zu heirathen, und zwar das erſte le⸗ 
dige Frauenzimmer, das er des Morgens ſehen 
würde. Er ſteht mit dieſem naͤrriſchen Gedan⸗ 
ken auf, und klingelt. Der Kammerdiener ers 
ſcheint; man fagt ihm, daf er eine ledige 
Frauensperſon ins Zimmer ſchicken ſoll. Der 
Kammerdiener eilt weg, die Haushälterin zu 
rufen. Dieſer ertheilt der Lord folgenden Be⸗ 
fehl: „Zieht Euch an, Ihr ſollt mit mir nach 
„der Kirche gehn, ich will Euch heirathen.“ 
Die Perſon nahm dieß natürlich für einen Scherz 
an, und entfernte ſich ſchweigend. Eine halbe 
Stunde nachher wird der Kammerdiener gefragt, 
ob die Haushälterin angekleidet ſey. Dieſer 
antwortet: Nein! ſondern daß ſie ihre Haus⸗ 
geſchäfte beſorge. Der Lord verlangt darauf 
ein ander Frauenzimmer ſogleich zu ſprechen. 
Der Kammerdiener ſchuͤttelt den Kopf, geht 
fort, und floßt zuerſt auf eine Kuͤchenmagd, 
die er auch zu feinem Herrn ſchickt. Sie erhäft 
den nämlichen Auftrag wie die erſtere. Die 
Magd kleidet ſich geſchwind an, und begiebt ſich 
ſodann zum Lord, um ihn an fein Wort zu ers 


innern. Dieſes wurde genau gehalten, und ei⸗ 
8 4 ne 
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ne Stunde darauf war das Küͤchenmenſch eine 
Dame. Ein Mann, der eine der höchſten Würk 
den des Reichs bekleidet hat, und noch lebt, 
war die Frucht dieſer Ehe. 


Solche raſche Entſchließungen ſind bey den 
Engländern ſehr häufig. Ein junger Menſch 
von großem Vermögen verläßt des Morgens 
fein Bette, und befiehlt feinen Leuten, fich fer: 
tig zu halten, in zwey Stunden mit ihm abzu⸗ 
reifen. Man frägt ihn, wohin? Er antwortet: 
nach Egypten : und dahin ging es auch wirke 
lich ohne Verzug. j 


Vor wenig Jahren lebte in Moncgomeryſhire 
ein Ritter, Namens Pryſe, der zweymal Witte 
wer geworden war, und die Leichen ſeiner lieben 
Weiber, anſtatt fle begraben zu laſſen, in fein 
Schlafzimmer in Saͤrgen aufſtellen ließ. Die 
zweite Frau ließ ſich aus Gutherzigkeit dieſe 
ſenderbare Grille gefallen; nachdem aber der 
Ritter zur dritten Heirath ſchreiten wollte, wein 
gerte ſich ſeine Braut ihm die Hand zu geben, 
bis die Sarge weggeſchafft waren. 


Ich habe einen Engländer gekannt, der ein 
rechtſchaffener liebenswurdiger Mann war, allein 
einen 
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einen höchft biſarren Geſchmack hatte, der, wie 
er mich oft verſicherte, tief in ſeiner Seele lag. 
Das größte Vergnuͤgen, das nur allein ſeine 
Sinne berauſchen konnte, war, die Haare eines 
ſchöͤnen Weibes zu kämmen. Er unterhielt eine 
reizende Mätreffe blos zu dieſem Zweck. Liebe 
und Treue kam biebey in keine Betrachtung, 
er hatte es blos mit ihren Haaren zu thun, 
die ſie in den ihm gefälligen Stunden entnadeln 
mußte, damit er darin mit ſeinen Haͤnden 
wählen konnte. Dieſe Operation verſchafſte 
ihm den höchft möglichſten Grad körperlicher 
Wolluſt. f 


* 


Eine andre eben fo außerordentliche Wolluſt 
gewährt der Anblick hingerichteter Miſſethaͤter 
dem Ritter See, der ſonſt ein, wegen feines 
vortreflihen Charakters, allgemein hochgefchägs 
ter ſanftmuͤthiger Mann iſt. Das Vergnuͤgen 
einer Execution hat in feinen Augen ganz uns 
nennbare Reize, die eine unerflärbare Gewalt 
uͤber ihn haben. Einer ſeiner Freunde machte 
ihm freymüthig deshalb Vorwürfe: der Nitter 
entſchuldigte ſich, und ging eine Wette ein, der 
nähften Hinrichtung nicht beyzuwohnen, wel⸗ 
ches er ſonſt nie unterließ. Der Tag erſchien, 
allein mit ihm fand ſich auch der unwiderſteh⸗ 
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liche Trieb ein, fein Lieblingsvergnuͤgen zu ges 
nießen; er ritt nach Tyburn, und bezahlte die 
Wette. Als der Königsmörder Damiens in Pa⸗ 
ris von Pferden zerriſſen wurde, reiſte S = 
blos dieſerhalb dahin, und erkaufte ſich vom 
Scharfrichter die Freyheit, das Blutgeruͤſte mit 
befteigen zu dürfen, damit er die graͤßliche Sce⸗ 
ne in der Nähe genau ſehen könnte. Er ſahe 
ſie, und reiſte ſogleich nach England zuruͤck. 


Obgleich ein fo eigner Geſchmack, wie dies 
ſe beiden leztern Beyſpiele, auch ein Whim ge⸗ 
nannt wird, fo gehört er doch eigentlich dem 
Menſchen, und nicht dem Engländer zu; er iſt, 
wenn man will, eine Krankheit des Geiſtes, 
und daher ganz von den Whims unterſchieden, 
die zum Charakter der Britten gehören, 


Vor einigen Fahren trug ſich in Camden ein 
Vorfall zu, der vielleicht einzig iſt. Ein Mann 
bey Jahren, ein Wittwer, verliebt ſich in ein 
junges Mädchen und heirathet fie; bald nach 
der Hochzeit trägt der Sohn dieſes Mannes, 
der von feinem Vater unabhängig war, der Mut⸗ 
ter ſeiner Stiefmutter ſeine Hand an, die auch 
von der eben nicht bejahrten Frau willig ange⸗ 
nommen wird. Durch dieſe poßierliche Heirath 
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hatten alle Theile ganz widerſprechende haͤusli⸗ 
che Titel. Der Vater war Schwiegerſohn ſei⸗ 
nes eigenen Sohnes, und ſeine Gattin nicht 
allein Stieftochter ihres eignen Stiefſohns, ſon⸗ 
dern auch Schwiegermutter ihrer leiblichen Mut⸗ 
ter, und dieſe wieder Stieftochter ihrer Tochter, 
ſo wie ihr Mann der Stiefvater ſeiner Stief⸗ 
mutter, desgleichen der Schwiegervater ſeines 
leiblichen Vaters war. Beide Paare leben noch 
jeit, und beide haben Söhne. 


Der Admiral Boſcawen gab im Jahre 1760 
in Amerika den Officiers feiner Flotte und an⸗ 
dern angeſehenen Perſonen, worunter ſich auch 


Damen befanden, ein Punſchſeſt, das mit man⸗ 


cherley Ergötzlichkeiten verbunden war. Indeſ⸗ 
fen war der Punſch, dieſes Lieblingsgetränke 
der Britten, und vorzuͤglich der Seeleute, hier 
der Hauptgegenſtand. Anſtatt der Schaale dien⸗ 
te ein marmernes Baſſin; hierein goß man 
ſechshundert Bouteillen Rum, ſechshundert Bou⸗ 
teillen Congac, eintauſendzweyhundert Bouteil⸗ 
ten Malaga: Wein, und vier Tonnen kochendes 
Waſſer ; hiezu kamen ſodann zweyhundert Stuͤck 
geriebene Muſcatnuͤſſe, ſechshundert Pfund Zufs 
ker, und der Saft von zweytauſendſechs hundert 


* 


Zitronen. Auf dieſem Punſchlac ſahe man 


* 
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ein ſchoͤnes Kind als Hebe gekleidet, das in 
einem kleinen zierlichen Kahne von Acajouholz 
beſtaͤndig herumfuhr, und den Site den 
Punſch ſchöͤpfte. 


Vor ungefahr zehn Jahren fiel es einigen 
engliſchen Seeleuten ein, die mit einem Schif⸗ 
fe im Hafen von Alexandria lagen, auf der 
fogenannten Säule des Pompejus, die höher 
iſt als die trajaniſche in Rom, Punſch zu trin⸗ 
ken. Vermittelſt einer eignen Erfindung klet⸗ 
terten ſie mit Lebensgefahr bis auf den Gipfel 
der Saule, wo ein flacher Stein ihr verwege⸗ 
nes Unternehmen beguͤnſtigte, zum Erffaunen 
der Einwohner von Alexandria, die haufenweiſe 
herausgelaufen waren, dieſe Wagehälfe zu 
ſehen. 

Man könnte ganze Baͤnde mit e 
Handlungen der Britten anfüllen, die in Eng⸗ 
land zu den täglichen Geg gebbren, 
und nur darum eine Eigenheit dieſer Inſulaner 
ſind, weil fie von allen großen und kleinen 
Völkern und Völkerſchaften des Erdbodens am 
meiſten nach ihrer Fantaſie leben, und dieſes 
thun können, weil ſich in ihrem Lande d 
Menſch als Menſch mr 
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Noch ganz neuerlich, im Sept. 1786, wa⸗ 
ren der Erzherzog Ferdinand von Oeſterreich und 
ſeine Gemahlin, die mit der engliſchen Sprache 
bekannt iſt, auf ihrer Reiſe in England Augen⸗ 
zeugen einer biſarren Handlung, die ſie ſehr be 
luſtigte. Es war auf dem Wege von Bath nach 
London, daß fie fruͤhmorgens durch einen Ort 
kamen, Devizes genannt. Hier herrſcht ein 
ſonderbarer Gebrauch, der in Brodgeſchenken be⸗ 
ſteht, wovon folgende Geſchichte die Veranlaſ⸗ 
ſung iſt: Ein armer Webergeſelle wanderte vor 
vielen Jahren hier durch, ohne Geld, und von 
der größten Duͤrſtigkeit gedruckt. Der Hunger 
trieb ihn an, einen Becker um eine Wohlthat 
anzuſprechen, der ihm auch willig ein ganzes 
Brod gab. Der Weber ſezte feinen Stab mein 
ter, kam nach Coventry, wo es ihm durch fein 
ne Induſtrie gluͤckte, in einer Reihe von Jah ⸗ 
ten ein anſehnliches Vermögen zu erwerben. 
um das Andenken der vorbeſagten Wohlthat zu 
verewigen, ſezte er eine Summe aus, um an 
dem Jahrestage, wo er mitleidig unterſtuͤtzt 
wurde, allen Einwohnern von Devizes, groß 
und klein, reich und arm, ein kleines Brod 
austheilen zu laſſen ; ein größeres aber allen 
Reiſenden, die an dieſem Tage durch die Stadt 
baſſten würden, Es traf ſich, daß der Erzher⸗ 


dg 
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zog und ſein Gefolge am Coventry Brodtage 
hier durchkamen, da denn fämtlichen Perſonen 
ein Brod dargereicht wurde. Die Durchlauch⸗ 
tigen Reiſenden ſelbſt nahmen es nicht allein 
an, ſondern aßen auch davon zum Fruͤhſtuͤck. 
Dieſe Liebe der Britten zum Sonderbaren 
und Außerordentlichen erzeugt auch die fo haͤuft⸗ 
gen Wetten; eine Sitte, die beſonders zu der 
Zeit auffallend iſt, wenn die Staatslotterie ge⸗ 
zogen wird. Es werden alsdenn einige hun. 
dert Wettcompteirs in London angelegt, wo⸗ 
ſelbſt auf Nummern und Preiſe gewettet wird. 
Die Wettmeiſter geben gedruckte Anzeigen von 
ihren Planen heraus, die auch taglich in den 
Zeitungen erſcheinen. Des Abends werden die 
Eomptoird mit transparenten Verzierungen 
prächtig erleuchtet; eine große Punſchſchale iſt 
darin die vornehmſte Möbel, die für alle 
Wettende dienet, und niemals leer wird. 
Dieſes iſt anziehend, daher auch in den vier⸗ 
zehn Tagen, die man zur Ziehung der Lotte. 
rie braucht, das Gedränge zu dieſen Wettbu⸗ 
den ganz 3 iſt. Sie ſind die gan⸗ 
ze Nacht offen; ein Umſtand, der bey ſolchen 
Perſonen zu ausſchweifenden Wetten Anlaß 
giebt, die berauſcht von ihren Bacchanalien 
ſich nach Hauſe begeben. Man hat daher die 


Ver⸗ 
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Verordnung gemacht, daß die Wettbuden um 
eilf Uhr geſchloſſen werden müffen; da man aber 
die Oeffnungszeit für den folgenden Tag nicht 
beſtimmt hat, fo werden ſolche gleich nach Mit⸗ 
ternacht wieder geöffnet, wodurch alſo die Ab⸗ 
ſicht des Geſetzes verfehlt wird. Manche legen 
dergleichen Comptoirs an, um die Leute zu bes 
truͤgen. Das Geld wird von den Wettenden 
immer vorausbezahlt; gehen nun große Sum⸗ 
men fuͤr den Wettmeiſter verloren, ſo macht er 
ſich aus dem Staube, und ſchließt ſeine Bude. 
Um dieſes Gewerbe etwas zu erſchweren, und 
zugleich aus der Thorheit des Volks für den 
Staat Vortbeile zu ziehen, hat die Regierung 
vor einigen Jahren verordnet, daß die Erlaub⸗ 
niß zur Anlegung eines ſolchen Comptoirs mit 
funſzig Pf. St. gelöſt werden muß. Dennoch 
war deren Anzahl im Jahre 1779 in London ak 
lein über fuͤnſhundert. Am ſonderbarſten aber 
iſt, daß viele Kraͤmer auch die Lotterie mit ih⸗ 
ren Waaren verbinden. Bänder, Tücher, Strüm: 
pſe, u. ſ. w. werden alle nummerirt, und nur 
für die gewöhnlichen Preiſe verkauft, dennoch 
erhält der Käufer eine Prämie, wenn die Num⸗ 
mern der großen Lotterielooſe mit den Num⸗ 
mern ſeiner erkauften Waaren uͤbereinſtimmen. 
Ein Menſch alſo, der ein Haarband fuͤr acht 

Pfen⸗ 
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Pfennige kauft, kann zehn Guineen gewinnen. 
Dieſes iſt ein ſichres Mittel, ein ganzes Waa⸗ 
renlager los zu werden z es wird aber nicht für 
ſehr anſtaͤndig gehalten. 


Viele warten auch nicht die Ziehung ab, 
um die Prämien zu erſparen, ſondern benutzen 
das Gluͤck, ihre Waaren geſchwind verſilbert 
zu haben. Sie ſchließen ihre ausgeleerten Läden, 
und laufen davon. Dieſe Wuth zu ſpielen er. 
griff vor zwey Jahren auch ein ehrſamer Gar. 
koch, Namens Fuller, in Wyochſtreet, der öſ⸗ 
fentlich in der Morning Chronicle bekannt mach. 
te, daß ein jeder, der für ſechs Pence zubes 
reitetes Ochſenſleiſch bey ihm kaufen wuͤrde, ein 
nen Zettel mit einer Nummer bekommen follte, 
und derjenige, auf welchen das große Lotterie⸗ 
Loos paßte, ſollte zwanzig Pf. St. von ihm 
ausgezahlt erhalten. N 


Man findet hier auch Wetteomptoirs, um auf 
gewiſſe beſtimmte Dinge zu wetten, wobey man 
ehrlich zu Werke geht. Außerdem giebt es große 
Wettmeiſter, die auf unglaublich ſcheinende Gegen 
ſtaͤnde Spekulation machen, und ihr ganzes Ver⸗ 
mögen daran wagen. An dieſe wendet man ſich 
gewöhnlich mit neuen Erfindungen von ſonderba⸗ 
ter Art, deren Wahrheit bezweifelt wird, und 

als. 


Eigenheiten der Britten. 97 


alsdann geſchehen die Wetten. Ohne dieſe ſind 
aber auch die Privatwetten zu erwaͤhnen, deren 
täglich viele tauſend geſchehen. Dieſes iſt fo 
ſehr Sitte, daß bey dem geringſten Zweifel die 
Redensart: I lay any thing (ich wette, was 
Sie wollen,) zum gemeinen Sprichwort aller 
Staͤnde geworden iſt. Nimmt nun der Andre 
die Ausſoderung an, ſo geht die Wette bey den 
unbedeutendſten Dingen vor ſich, wobey oft gro⸗ 
ſe Summen aufs Spiel geſezt werden. Ich 
weiß, daß man große koſtbare Spiegel in den 


0 Tavernen vorſezlich zerſchlagen hat, um die zer» 


brochenen Stuͤcke zu zählen, worauf man gewet⸗ 
tet hatte. Der berühmte For wettete einſt kau⸗ 
ſend Pf. St. auf die Nummer der erſten Mieth · 


— kutſche, die bey dem Haufe, worin er ſich mit 
ſeinem Gegner befand, vorbey fahren wurde. 


Ich habe einen Mann gekannt, der um 
500 Pf. St. die närrifche Wette gemacht hatte, 
ein ganzes Jahr durch, alle Nächte in einem 
verſchiedenen Hauſe in London zu ſchlafen. Er 
bereute dieſes Unternehmen ſehr, und war ſchon 
nach drey Monaten entſchloſſen, die Wette zu 
bezahlen, um der täglichen Sorgen, Anffaltent 
und Unruhen, die daraus natürlich erſolgen 
mußten, überhoben zu ſeyn. Er hatte dieſes 
Dritter Theil. 6 leicht 
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leichtſinnig uͤberſehn, fein Gegner es aber wohl 
uͤberdacht. 


Als der Krieg zwiſchen England und Frank⸗ 
reich im Jahre 1778 auf dem Punkte war aus⸗ 
zubrechen, der gewöhnlich durch eine königliche 
Proklamation mit gewiſſen Feyerlichkeiten in 
London bekannt gemacht wird, fo geſchah zwi. 
ſchen zwey reichen Engländern folgende Wette: 
derjenige, der den Krieg zwar nicht bezweifelte, 
aber den Ausbruch noch entfernt glaubte, gab 
dem Andern hundert Guineen, um dafür von 
demſelben taͤglich eine Guinee bis zur Prokla⸗ 
mation zu erhalten. Dieſe aber unterblieb die⸗ 
ſesmal ganz und gar aus Staatsurſachen, und 
der Krieg fing ohne Proklamation an. Nun 
bot der Verlierende ſeinem Gegner tauſend Gui⸗ 
neen, um die Sache zu endigen, allein verge⸗ 
bens; er muß daher noch immerfort alle Jahre 
365 Guineen zur Erfüllung dieſer Wette an⸗ 
wenden. 5 


Eine der tollſten geſchah im Jahre 1713. 
Die Frage betraf die Möglichkeit, in drey Stun⸗ 
den Zeit vierzig engliſche Meilen weit zu reiten, 
drey Bouteillen Wein auszuleeren, und drey 
Mädchen den Gürtel aufzulbſen. Der Gegen. 

| ſtand 


— 
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ſtand wan funfzig Guincen, die der Experimem 
gt glücklich gewann. 
der ſolche Thorheiten hat man keine Gee 
ſetze, weil niemanden Schaden daben gefchieht, 
als etwa nur dem Thoren ſelbſt, der oſt Vers 
mögen, Geſundheit, und Leben dabey wagt. 
Manche aber uͤberlaſſen ſich auch ihrem Han ge 
zu geſezwidrigen Lüften, wovon ich unter andern 
zwey ſonderbare Beyſpiele anführen will, die 
bey meinem Aufenthalte in England geſchehen 
find. Es giebt Menſchen, fo ſelten ſie auch 
ſind, die einen unwiderſtehlichen Drang zum 
Stehlen haben, wenn gleich keine Noth fie das 
zu zwingt: ja zum eilen hat auch die Habſucht 
darun keinen Antheil , indem ich ſelbſt eine lie⸗ 
benswürdige Dame gekannt babe , die alles, 
was fie in Geſellſchaften nur fiehlen konnte, zu 
ſich ſteckte, und es den folgenden Tog wieder 
zuruͤck ſchickte. So ehrlich war jedoch ein rei⸗ 
zendes engliſches Frauenzimmer nicht, die von 
guter Geburt und anſehnlichem Vermögen war. 
Wenn ſte etwas im Laden kaufte, ſo wurde 
noch mehr heimlich mirgenommen. Ein Laden 
diener, der auf die ſchöne Diebin einen ſtarken 
Verdacht batte, nahm ſich dor, bey ihrem naͤch 
ſten Beſuche aufmerkſam zu ſeyn. Sie kam 
wieder, und ſteckte eine Rolle brabanter Spi⸗ 
ö S 2 gen 
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"en ein. Der Zufall wollte, daß n ſonſt 
im Laden war, daher der Laden diene ohne 
Umſtaͤnde ihre Taſchen durchſuchte. zog 
das Entwendete heraus, und ließ ihr die 
Wahl, ob fie als eine Diebin fofort feſtgenom⸗ 
men ſeyn, oder ihm ihre Hand geben woll⸗ 
te. Sie waͤhlte natuͤrlich das leztere, und der 
entſchloſſene arme Ladendiener kam in der Ges 
ſchwindigkeit zu einer ſchoͤnen Frau und 12,000 
Pf. St. 

Ein andrer leidenſchaftlicher Dieb aber hatte 
kein fo gutes Schickſal. Ein Haarhaͤndler, Nas 
mens Eyre, ein Mann von ſechsundſechzig Jah⸗ 
ren und 30,020 Pf. St., ſtahl aus niedertraͤch⸗ 
tigem Geize allenthalben, wo er nur konnte. 
Endlich ward er ertappt, da er zwey Buch weiſ⸗ 
ſes Schreibpapier entwenden, und unter ſeinen 
Ueberrock verbergen wollte. Man machte ihm 
den Prozeß. Ein fo reicher Dieb , der wegen 
dem Werth eines Schillings verurtheilt werden 
ſollte, war ein Phänomen: alles lief nach dem 
Berichtsbofe, das Verbrechen wurde erwieſen, 
und Eyre zur Transportation nach Amerika auf 
ſteben Jahre verdammt. Dieſer Unmenſch wurde 
jedoch ein Opfer ſeines ſchaͤndlichen Seizes. 
Seine Freunde hatten zur Bequemlichkeit ſeiner 
A nach jenem Welttheile mit dem Schiffsca⸗ 

poitain 


*. 
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pitain die nötigen Maasregeln genommen: er 
ſollte, von den andern Verbrechern abgefondert , 
ein eignes Behaͤltniß haben, und an des Capi⸗ 
tains Tiſche eſſen. Kaum war man aber unter 
Segel, als ihn der Vergleich zu gereuen anfing. 
Um das Geld zu erſparen, fagte er ſich davon 
los, worauf ihm denn anſtatt ſeines Bettes det 
harte Boden des Schiffraums angewieſen wur⸗ 
de. Hier durfte er von feinen Mitverurtheilten 
kein Mitleiden erwarten. Jedermann verabſcheu⸗ 
te, und floh ihn. Sein alter ſchwacher Körpet 
unterlag endlich dieſem felbfigewählten Mangel; 
er ſtarb noch, ehe man Amerika erreichte, und 
wurde in der See begraben. 

Dieſes laſterhafte Betragen des Eyre hatte 
nicht die Ehre, mit dem Namen Whim beehrt 
zu werden, wohl aber das ganz re 
des Sir Watkins William Wynn. Dieſer Rit⸗ 
ter, der reichſte Mann in Wallis, gab vor 
achtzehn Jahren an dem Tage, da er mündig 
wurde, dem walliſchen Adel und allen ſeinen 
Pächtern nebſt deren Familien, Knechten und 
Mägden ein Feſt, das drey Tage lang dauerte, 
und eines Königs würdig war. Es waren 

achttauſend Perſonen, die an dieſer Gaſtfreyheit 
Theil nahmen, und auf dem Felde aßen, trau · 
ken, und ſich vergnuͤgten. 


G 3 Die 


10 Zuosiſter Abſchrün, 


Die engliſchen Jahrbücher ſind voll von bi⸗ 
ſarren Entwuͤrſen und Unternehmungen aller Ars 
ten. In der Gra: ſchaft Eifer befindet ſich ein 
großes Dorf, das Dunmow Parva heißt. Ein 
Eigenthümer deſſelben, der im dreyzehnten Jahre, 
hunderte ſtarb, führte. bier. einen, fonderbaren. 
Gebrauch ein, den er durch. Hinterlaſſung einer 
Summe Geldes nach ſeinem Tode dauerhaft 
machte. Es wurden nämlich demjenigen Ehe⸗ 
manne eine Speckſeite und andre Victualien mit 
vielen ſeyerlichen Ceremonien zum Geſchenk dar: 
gereicht, der ein Jahr und einen Tag nach ſei⸗ 
ner Hochzeit öffentlich vor dem Altar, im Ange⸗ 
ſicht der ganzen Gemeinde, einen Eid ablegen 
konnte, daß er in dieſer Zeit weder mit ſeinem 
Weibe gezankt , nech einen Augenblick bereut 
hätte, fie geheirathet zu haben. Die Annalen 
des Orts erwähnen nur drey Männer , denen 
in einem Zeitraume von mehr als dreyhundert 
Jahren dieſe Geſchenke zu Theil worden ſind. 

Von allen Engländern baer der neuern Zeit 
zeichnete ſich niemand ſo ſehr durch Eigenheiten 
aus, als der berühmte Lord Baltimore, deſſen 
ganzes Leben eine Kette von Biſarrerien war. 
Dieſe waren jedoch niemanden ſchaͤdlich, viel. 
mehr trugen die meiſten den Stempel der Wohl⸗ 
thärigkeit. Seine Einkünfte vor zwanzig Jahren 

waren 
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waren 42,000. Pf. St., die er größtentheils 
aus Marplanp, zog. Er hatte den Grundſaz an⸗ 
genommen, ganz nach ſeiner Fantaſte zu leben, 
daher er auf alle Ehrenämter und Wuͤrden in 
feinem Vaterlande Ver zicht that, die ihm fein 
grofer Verſtand und feine glänzenden. Glüdd« 
umflände. unfehlbar verfchafft haben wurden; 
auch ging er nie nach Hofe. Die Neigung 
fürs ſchöne Geſchlecht war feine Hauptleiden⸗ 
ſchaft, die noch mehr auf ſeiner Reiſe nach dem 
Orient angeſeuert wurde. Nach feiner Zuruͤck⸗ 
kunft in England ließ er ſich am äuſſerſten 
Theile des weſtlichen Londons nach dem Felde 
zu, in einer reizenden Gegend, ein ſehr pruͤch⸗ 
tiges Haus bauen, und zwar nach dem Model 
eines in Conſtantinopel berühmten Harems. 
Hier legte er ein Setail an, und bevölkerte es 
mit ſchoͤnen Mädchen, denen alle ihre Wuͤnſche 
befriedigt wurden, nur daß ſie nicht ausgehen 
durften. Sie hatten ihre vorgeſchriebenen Re⸗ 
geln, die puͤnktlich beobachtet werden mußten. 
Alte Frauen waren ihre Auf ſeherinnen. So 
führte Baltimore ganz das Leben eines türfi- 
ſchen Baſſa. Empfand er Sattigung gegen eine 


feiner Odaliſten, ſo entließ er fie fuͤrſtlich be⸗ 


ſchenkt, oder ſtattete fie reichlich aus. 
G 4 Ob · 
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Obgleich nun dieſe Lebensart niemand nach⸗ 
theilig war, und die Engländer, wie ich durch 
Beyſpiele gezeigt babe, ſehr viel Nachſicht mit 
ſonderbaren Fantaſien haben, ſo wollte doch die⸗ 
ſes nach London verpflanzte tuͤrkiſche Coſtume 
den Einwohnern dieſer Hauptſtadt nicht recht 
behagen. Satyren und Gaſſenlieder nahmen 
kein Ende, und unbedeutende Anekdoten dieſes 
Serails wurden in ausſchweifende Romane ver⸗ 
wandelt. Hiezu trugen die Hofleute nicht we⸗ 
nig bey, die dem Lord Baltimore ſeine Verach⸗ 
tung gegen das Hofleben gar nicht verzeihen 
konnten. Man brachte endlich eine feiner Schb⸗ 
nen dahin, daß ſie ihn Nothzucht halber ankla⸗ 
gen mußte. Run kam es zu einem Eximinal⸗ 
prozeß, der ſehr viel Auſſehen erregte, worin er 
aber ſeine Unſchuld unwiderſprechlich bewies. 
Dieſer Vorfall machte jedoch einen tiefen Ein⸗ 
druck auf ihn. Er entließ feine Mädchen, ver: 
kaufte das Gebäude ſeines Serails, das jezt 
der Herzog von Bolton bewohnt, verſchenkte 
ſeine königlichen Möbeln, die eben ſo ſonderbar 
waren, wie alles uͤbrige, und verließ England. 
Er ſtarb einige Jahre hernach in Neapel, in 
einem Alter von ſechsunddreißig Jahren. 

Der Reichthum der Engländer verurſacht 
Überhaupt oft die Ausſührung höchſt biſarrer 

Ein. 
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Einfälle, Unweit dem Hydepark hat ein rei- 
cher Mann vor wenigen Jahren ein großes 
Haus ganz im gothiſchen Geſchmack bauen laſſen, 
worin alles, was die er verruſenen Bauart in 
Anſehung der Käufer nur mißjälliged eigen war, 
geſehen wird. 


Der berühmte Schauſpieler Foote, der 
Übrigens ein ſehr rechtſchaffener edeldenkender 
Mann war, bezahlte feine Handwerksleute, und 
uͤberbaupt alle ſeine Gläubiger von den niedern 
Volksklaſſen, nach dem Alphabete. Der An⸗ 
fangsbuchſtabe ihres Namens beſtimmte die 
Ordnung, nach welcher . die er ec. 
Geld zu bekommen. 


1 Ein junger Berfehwender wollte die ae 
mäurer lächerlich machen, die vormals hier den 
Johannistag durch eine große Prozeſſion feyer⸗ 
ten. Er verſammelte daher cine Menge Schorn. 
ſteinfegerjungen, über achtzig an der Zahl, ließ 
ſie mit allen Ordens inſignien bekleiden, und je 
mußten fie durch die volkreichſten Straßen zie⸗ 
hen. Man kann ſich den Zulauf des Volks 
denken. Seitdem haben die Londner Freyman. 
rer ſehr weislich ihren offentlichen umgang 
eingeſtellt. 
a 65 Eine 
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Eine andere ſatyriſche Scene, aber von ei⸗ 
ner ſehr verſchiedenen Art, habe ich im Jahre 
1770 in London geſehen. Das Volk war das 
mals wegen der Gefchichte des Wilkes höͤchſt 
mißvergnuͤgt, und glaubte mit Recht, daß die 
Fundamentalgeſetze der Reichs verfaſſung uͤber⸗ 
treten wären. Es verſammelten ſich daher über 
hundert Perſonen in Trauerkleidern mit Flören 
behangen, um einen Leichenwagen zu begleiten, 
in dem ein Sarg ſtand, und in demſelben lag 
die Magna Charta, mit den Sinnbildern der 
Freyheit umgeben, die man alfo feyerlich zu 
Grabe brachte. Man zog damit vor dem St. 
James palaſt vorbey, von einem zahlloſen Pöbel 


gefolgt. Es ging jedoch alles daben ruhig zu. 


Die Abſicht war auch blos, eine ſehr ſinnrei⸗ 
che Erinnerung gehörigen Orts zu machen, und 
dieſer Zweck wurde auch nicht ganz verfehlt, 
wie die Folge bewies. 


Dieſer Hang zum Sonderbaren veranlaßte 

im Jahre 1783 eine außerordentliche Unterneh⸗ 
mung, die in Deutſchland ganz unbekannt, und 
ſelbſt in England nur unvollkommen bekannt iſt. 
Ein wahrhafter Mann ſchrieb mir dieſe Nach⸗ 
richt aus Edinburg, und ich fand ſie hernach 
auch in der Morning Chronicle, einer der vor 
nehm⸗ 
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nehmſten Londner Zeitungen, beſttigt; allein 
es geſchah in einem Zeitpunkte, da eben ſehr 
wichtige politiſche Argelegenheiten die brittiſche 


Nation außerordentlich beſchä tigten, daher man 


ſich wenig darum bekuͤmmerte, den Grund oder 
Ungrand diefer Sache näher zu unterſuchen, zu⸗ 
mal da die Nachricht Schottland betraf. Ich 
verbuͤrge jedoch die Wahrheit der Geſchichte 
nicht. Hat ſich der Fall wirklich ereignet, ſo 
wird man gewiß in einigen Jahren beſtimmt 


davon unterrichtet ſeyn. Hier iſt indeſſen die 


Nachricht: 
Ein ſchottiſcher Edelmann, der auf der In⸗ 
1 Herries, eine der weſtlichen Inſeln bey 
Schottland, wohnte, war in der Liebe ſehr un 
gluͤcklich geweſen. Dieſes flimmte ihn zur Me: 
lanchelte, und brachte ihm eine Abneigung ge 
gen das civiliſirte Leben bev. Er faßte daher 
den Entſchluß, unter einem ſchönen Himmel an⸗ 
dre Menſchen aufzuſuchen, und verkaufte, die⸗ 
ſem Vorſatze zu folge, feine Güter. Es wurden 
den dem dafür erhobenen Gelde zwey gute Schif. 
ſe ausgerüſtet, die mit allen Nothwendigkeiten 
reichlich verſehen waren; auf dieſen ſchiffte er 
ſich mit ſechzig Familien, die feine Vaſallen wa⸗ 
zen, zu Glasgow ein. Seine Abſicht war, nach 
Neu⸗ Secland zu ſegeln, und daſelbſt den Theme: 


fluß 


L 
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fluß des Capitain Cook aufwärts zu fahren, 
alsdann ſeine Schiffe in eine ſichere Bucht zu 
führen, und zwar in der Nähe eines Felſens, 
der ihnen als ein Fort dienen ſollte. Er hat alle 
Arten von Hornvieh, Federvieh, Vögel und Sa⸗ 
men mitgenommen. Da er als ein Mann von 
Klugheit und ſehr guter Gemuͤthsart bekannt iſt, 
ſo zweifelt man nicht, daß er die Liebe der Ein⸗ 
gebornen erwerben wird, und in wenigen Jah⸗ 
ten Beherrſcher dieſer Inſel werden dürfte. Er 
will ihnen die Wichtigkeit des Ackerbaues 
andrer nuͤtzlichen Kuͤnſte begreiflich machen, un 
fie durch fein und der Seinigen Beyſpiel beleh⸗ 
ren, unter denen alle Arten von Handwerksleu⸗ 
ten find; desgleichen will er ein Neu⸗Seelän⸗ 
diſches Maͤdchen heirathen, um dadurch mit den 
Inſulanern in nähere Verbindung zu treten, und 
fie von feinen guten Geſinnungen zu uͤberzeugen. 
Einer ſeiner Freunde in Schottland hat ihm 
verſprochen, ihn nach vier Jahren zu befuchen, 
mit der Verſicherung, wenn feine Colonie die 
gehofſten Fortſchritte macht, ſich auch bey 
ihm niederzulaſſen. Im Fall aber ſeine Ent⸗ 
wuͤrſe fehlſchlagen, fo iſt er mit allem Nöthi⸗ 
gen verſehen, neue Schiffe zu bauen um wie⸗ 
der zuruͤck zukommen. . 
816 au 
5 a Das 
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Das paradieſiſche Clima gewiſſer Suͤdſee⸗ 
Inſeln und deren gutartige Einwohner haben 
ſchon manchen Wunſch erzeugt, ſich daſelbſt nie⸗ 
derzulaſſen. Der Profeſſor Forſter, der Sohn, 
erhielt kurz zuvor, ehe er London verließ, einen 
Beſuch von einem unbekannten Engländer aus 
der Provinz, der, durch feine ſchoͤne Reiſebeſchrei⸗ 
bung hingeiſen, ihm die fonderbare Nachricht 
gab, daß er und fünf andre Freunde, die alle 
verheirathet wären, ſich entſchloſſen haͤtten, mit 
ihren Familien nach O' Tahiti zu ſegeln, und 
daſelbſt ihre Tage zu verleben. Sie wollten zu 
dieſem Endzweck ein Schiff auf eigne Koſten 
ausräften laſſen, und wünfchten Forſters Rath 
in Anſehung gewiſſer Maasregeln zu hören. 
Dieſer vortrefliche Mann, damals in feinen era 
ſten Jünglingsjahren, erſezte durch einen fehe 
reifen und durchdringenden Verſtand den Man⸗ 
gel an eigner Erfahrung. Er zeigte feine Bes 
reitwilligkeit, der irrenden Nittercolonie mit ſei⸗ 
nem Rathe beyzuſtehen, machte aber dabey in 
Anſehung des Entſchluſſes ſelbſt fo gegruͤndete 
Bemerkungen, die ih auf die Zukunft und 
auf ſechs junge Weiber bezogen, daß der 
Engländer flugig wurde. Dennoch verſicherte 
er ihn von dem unwandelbaren Vorſatze, den 

er, ſeine Freunde und Freundinnen insgeſamt 
= 5 die ⸗ 


* 


110 Zwoͤlfter Abſchnitt. 


dieſerhalb gefaßt hätten, und daß fie von ihrer 
Unternehmung nicht abgehen wuͤrden. Wahr⸗ 
ſcheinlich aber iſt dieſer philoſophiſche Entwurf 
doch nicht ausgefuͤhrt worden, weil man nichts 
davon weiter gehört hat. 


Der wohlthätigſte Sonderling aber iſt der 
noch lebende Howard, der, nur nik einem maͤſe 
ſigen Vermögen verſehen, viele Jahre lang 
Europa durchreiſte, einzig und allein in der 
Abſicht, allenthalben die Hoſpitäler und Ges 
fängniffe zu beſuchen, um durch genaue Beob⸗ 
achtungen und Vergleiche den großen Zweck zu 
erlangen, das Elend dieſer zahlreichen Unglück: 
lichen in allen Ländern zu mildern. Er hat 
zweymal die Fnquifitions: Geſängniſſe in Liſſa⸗ 
bon und Madrit beſucht; nur in die unterirdi⸗ 
ſchen Kerker dieſes heiligen Gerichts zu drin⸗ 
gen, waren alle feine Bemühungen vergeblich. 
Weder die Schreckniſſe von eiſernen Thoren, 
Riegeln und Ketten, noch die rauhe Beband⸗ 
lung hartberziger Kerkermeiſter, noch die peſti⸗ 
lenzialiſche Luft in ſolchen Mordlöchern, Kranke 
heiten und anſteckende Seuchen, nichts konnte 
die Laufbahn dieſes wohlthäͤrigen irrenden Rit⸗ 
ters au halten. Er hat das menſchliche Elend 
in allen nur möglichen Geſtalten gelehen. 3 
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ne Bemerkungen über die herrſchenden Man. 
gel, Miß brauche und Abhelfungsmittel ſind in 
einem großen Werke aufbehalten, und dem Par⸗ 
lamente in England übergeben worden, das 
auch bereits viele feiner Winke genutzt hat; ein 
gleiches iſt auch von den Vorſtehern der englis 
ſchen Hoſpitaͤler geſchehen. Das beſte Gefäng⸗ 
niß auf dem feſten Lande fand er in Ghent. 
Die vortreflichen Geſinnungen und das empfinde 
ſame Herz dieſes Philanthropen erſtreckt ſich 
auch auf die Thiere. Die Pferde auf ſeinem 

Landgute, die alt und ſchwaͤchlich find, werden 
von aller Arbeit befreyt, und eine ſchͤöne Wein 
de, wo fle den Reſt ihres Lebens ruhig durch 
grafen können, iſt ihr Loos. Jetzt befindet ſich 
dieſer würdige Mann in der Turkey, um die 
Peſthaͤuſer zu unterſuchen, die Quelle dieſer er⸗ 
ſchrecklichen Plage aus zuſpähen, und fie wo 
möglich zu verſtopfen, oder ihr doch wenigſtens 
Einhalt zu thun. 


Ein ſo brennender Eifer für das Beſte der 
Menſchheit, ohne Nüdfiht auf Nation und 
Religion „mußte naturlich unter den Edelden⸗ 
kenden feines Volks Hochachtung, Liebe und 
Dankbarkeit erzeugen. Die Univerfität Oxford 
8 ihn, als ein Zeichen ihrer Hochach⸗ 

tung 
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tung, zum Doctor, ohne daß er darum anſuch⸗ 
te; die Dichter beſungen ihn, welches auch der 

beruͤhmte Hayley in einer ſchoͤnen Ode that; 
und große Männer prieſen ihn oͤffentlich als ein 

auſſerordentliches Muſter der Menſchenliebe. 

Hier iſt das Fragment einer Rede, die der bes 

ruͤhmte Burke im Jahre 1780 auf dem Rath⸗ 

hauſe in Briſtol hielt: 


„Ich kann den Namen dieſes Mannes (Ho⸗ 
„ward) nicht ausſprechen, ohne dabey zu be⸗ 
„merken, daß feine gefahr volle Bemühungen 
„und Schriften viel beygetragen haben, die 
Mugen und Herzen der Menſchen zu öſſnen. 
„Er bat ganz Europa beſucht, nicht den Glanz 
„der Paläfte und die Pracht der Tempel zu 
„unterſuchen; nicht die Trümmern alter Grö⸗ 
„fe genau abzumeſſen, noch einen Maasſtab 
„au ſzufinden, die neuere Kunſt darnach zu 
„bilden ; nicht Münzen zu ſammeln, 


„Wohnungen des Grams und des Schmerzens 
„zu betrachten: den Lohn und das 9 aas des 
„Elends, der Unterdrückung und der Verachtung 
„kennen zu lernen; um die Berge] g 
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„erinnerlich zu machen, die Vernachlaͤßigten 
„aufzumuntern, die Verlaſſenen zu tröſten, 
„das zufammengehäufte Elend aller Menſchen 
„in allen Ländern zu vergleichen, und auf deſe 
„ſen Milderung zu ſinnen. Sein Plan iſt ganz 
„original; er iſt ſo voll von Genie als von 
„Menſchenliebe. Es war eine Entdeckungsreiſez 
„eine Erdumſchiffung, deren Ziel die Naͤchſten⸗ 
„liebe war. Die Fruͤchte ſeiner Bemuͤhungen 
„werden bereits in allen Ländern mehr oder 
„weniger gefuͤhlt. Ich hoffe, er wird ſeine 
„redliche Belohnung dadurch ſchon zum voraus 
„genießen, daf er alle feine edlen Entwürfe in 
feinem Vaterlande vollkommen ausgeführt u 
„ben wird. Er hat von dieſem Zweige des 
„ Wohlthuns, welcher die Gefängniffe angeht, 
„ſo ſeht das Monopolium erlangt, daß ich 
Huͤberzeugt bin, es wird künftig wenig Raum 
„ſeyn, durch ahnliche menſchenfteundliche Hand. 
„lungen außerordentliche Berdlinße 2 erwer⸗ 
„ben.“ Er ar; 
de IR 
* Ein ſolcher tugendhaſter Bürger verbiente 
n Lebzeiten eine Ehrenfäule. Dia 
auch zu Theil werden, da man im 
Auguſt 17860 dazu eine Subſcription eröffnet 
hat, die großen Beyfall erhielt. Seine zahl⸗ 
Dritter Theil. H reei⸗ 
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reichen Verehrer nennen ihn: den Freund 
aller Himmelsſtriche, und ben wah⸗ 
ren Weltbürger. f 


f Die engliſche Sittengeſchichte der vorigen 
Jahrhunderte beweiſt, daß fantaſievolle Ent⸗ 
würfe und deren Vollziehung fchen lange dieſet 
Inſel gemein waren. In dem bürgerlichen Kries 
ge, der unter Karl I. fo ſeltene Scenen vers 
anlaßte, da die Hoffnung der Nopaliften ſchon 
zu ſinken anfirg, wurde die Bildſäule dieſes 
Königs von Bronze, die in London errichtet 
war, öffentlich zum Verkauf ausgeboten. Ein 
Meſſerſchmidt gründete hierauf eine Speculas 
tion, und erſtand fie für einen ſehr geringen 
Preis. Nun zeigte er an, daß er dieſe Bild⸗ 
ſaͤule ſchmelzen, und davon Meſſerhefte machen 
wuͤrde. In kurzer Zeit wurden auch in ſeinem 
Laden eine erſtaunliche Menge Meſſer und Ga⸗ 
bein mit metallenen Heften zum Verkauf aus · 
gelegt, die feine Anzeige zu beffätigen ſchienen. 
Jedermann lief nun zu dieſem Meſſerſchmidte : 
Leute von allen Factionen drängten ſich zu, um 
Meſſer zu kaufen, die Theile eines ſo intereſe 
fanten Denkmals wären; die Königlichgeſinnten, 
um ein theures, ihre Gegner, um ein unwür 
diges, und die waren ane, en 
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ſonderbares Andenken aufzubewahren. Der Mefı 
ſerſchmidt nutzte dieſen Enthuſtaſmus, und ver⸗ 
doppelte feine Preiſe bey dem ungeheuern Ab. 
ſatze, der ihn in wenigen Monaten zu einem 
reichen Manne machte. Das Ganze war jedoch 
ein Betrug. Die Bildſaͤule war nicht geſchmol. 
zen, ſondern vergraben worden, und da Karl II. 
auf den Thron kam, wurde fie hervorgeze. 
gen und dem Koͤnige übergeben, der ſie auf 
einem neuen Poſtument bey Whitehall an dem 
nämlichen Orte errichten ließ, wo ſie zuvor ger 
ſtanden hatte. Hier fieht man ſte noch, und 
imar auf dem volkreichſten Platze des weſtlichen 
Londons, nahe an der Stelle, wo im Jahre 
1649 dieſe große Juſtizhandlung geſchah. Die 
Zierde des Poſtuments iſt ein ſchönes Sinnbild: 
eine große Dornenkrone, die von zwey Genien 
mit wehmuths vollem Ausdruck getragen wird. 


Mit dieſer Bildſaule wurde ein Spanier 
auf eine ſonderbare Weiſe bekannt. Es war in 
* großen Kriege, der in fo vieler Ruͤckſicht 
der auſſerordentlichſte in der neuern Weltge⸗ 
Die engliſche Armee unter dem 
General Braddock war in Amerika von den 
‚® en war verlo⸗ 

9 2 - ren 
J Der it 6 berührut gemosbene Bafpingin — 
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ren gegangen, und Admiral Vyng hingerichtet 
worden. Das Volk war natürlich uͤber dieſe 
Unfälle wuͤthend. In diefer Difpofition ſahe der 
Pöbel bey Whitehall einen Spanier, der ganz 
aus zeichnend franzoͤſiſch gekleidet war, und den 
man daber fuͤr einen Franzoſen hielt. Er war 
nur wenige Tage zuvor in London angekommen, 


| 


rathſchlagte, was man mit ihm thun wollte. 
Endlich 
Pferd der Bildſäule Karls I. zu 
wird eine Leiter geholt, auf welcher 
nier zu ſeinem Beſtimmungsorte | 
muß. Hier ſollte er gleichſam 
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aber die Urſache dieſes Tumults gern wiſſen 


tigallier, und ſtellte ihnen mit allem Glimpf das 
Ungerechte ihres Betragens gegen einen Mann 
vor, der zu einer Nation gehörte, mit welcher 
England in Friede und Freundſchaft lebte. Der 
ganze Haufen bezeugte ſogleich feine Reue. 
Man holte den Spanier von feinem unbeques 
men La mit vieler Höflichkeit herunter; bei 


Die ane cn, er 
dieſes Unfalls geweſen, dem taufende don Fran 
zoſen, die damals in London lebten, nicht aus: 
8 e ah 
täglichen ran 


geſe 


— 23 


» 
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ven jemand halten, der, um ein paar Gul⸗ 
neen zu erſparen, die er nicht einmal verliert, 
ſich lieber, wo nicht den thätlichen Beleidi⸗ 
gungen, doch den Neckereyen des Pöbels aus: 
ſezt? Er thut es entweder aus Verachtung 
der Nation, oder aus Armutbh. Im erſtern 
Falle darf er wohl nicht dafür Hochachtung 
erwarten, und der leztere iſt fuͤr einen Aus. 
länder, der dürftig , auf gut Gluck, nach ei⸗ 
nem ſo theuren Lande kommt, eben keine Ems 
pfeblung. 

Da Ebrenftellen und Würden 6 England 
theils der Veränderung unterworfen find, theils 
wenig Weſentliches mit ſich führen, fo iſt auch 
die Achtung der Britten ſelbſt gegen die vor 
nehmſten Perſonen des Reichs nur eingefchränft. 
Weit mehr Achtung erzeugt bey ibnen der 
Reichthum. Dieſer allein beſtimmt hier den 
Unterſchied unter den Menſchen auf die weſent⸗ 
lichſte Weiſe ; auch bedienen ſich dieſe Inſula · 
ner eines fonderbaren unphileſsphiſchen Aus. 
drucks, welchen der Sprachgebrauch ſelbſt une 
ter den feinſten Leuten geheiligt hat. Fragt 
nes, fo heißt es: „ How much is he worth ? 
Wie viel iſt er werth? Die Antwort iſt: 
iſt 1000 Pf. 10,009 Pf. u. ſ. w. werib. 


Von 


ru. 
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Von einem Menſchen, der kein Vermögen bes 
figt , wäre er auch der rechtſchaſſenſte Bürger, 
fo beißt es doch von ihm: „He is worth no- 
„thing. Er iſt nichts werth.“ 


Der engliſche gemeine Möbel bat 
mit dem vornehmen franzböſiſchen darin 
eine große Aehnlichkein, daß beide ſehr verwor 
rene geographiſche Begriffe haben. In Frank 
reich heißt alles le Nord, es mag von der 
Schweiz, der Krimmiſchen Tartarey, oder von 
Nova Zembla die Rede ſeyn, und in England 
glaubt das rohe Volk, daß ein jeder Menſch, 


chen der Antipathie gegen dieſe Nation immer 
feltner ; er Nationalbaß ſelbſt iſt darum 
nicht ſch geworden, vielmehr kann 


amerit 


aniſchen Kriege in den Herzen aller eng · 


ten noch tiefer als je Wurzel ges" 

-faßt da 9. indeſſen „dafl den⸗ 
Pr Se eg 
N a . j ge er, wel⸗ 
cher die Franzeſen ven ganzem Herzen haft, 
und es gar nicht verbirgt, iſt ſtolz darauf, 
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wenn fein Sohn oder Tochter einige franzöſiſche 
Wörter herplaudern können, daher auch alle 
Kinder der Wohlhabenden dieſe Sprache lernen 
muͤſſen. Sie lernen fie aber, um fie nie zu 
ſprechen. Im mannbaren Alter iſt jedes Wort 
davon vergeſſen, und ſelbſt diejenigen, die dieſe 
fremde Sprache cultiviren, und fortfahren fran⸗ 
zoſiſche Bucher zu leſen, find doch ſehr ſchwer 
zum Reden zu bringen. Es derurſacht ihnen, 
auch bey der beſten Fähigkeit ſich darin aus zu⸗ 
drucken, eine Art von Zwang, der mit der Un⸗ 
gebundenheit ſtreitet, die zum brittiſchen Cha⸗ 
rakter gehört. Man findet daher ſelbſt unter 
den Hofleuten wenige, die e franzoſiſch 
ſprechen, ja man ſieht häufig Staats miniſter, 
die gar nichts von dieſer Sprache verfichen ; 
der verſtorbene Graf von Suffolk, einer der 
Urbeber des amerikaniſchen nahm 
erſt einen Sprachmeiſter an, M er Minifter 


— 


Zu den Vorurtheilen der Engländer gehört 
auch ihre außerordentliche Abneigung gegen ana⸗ 
tomiſche —— Es iſt für die Anatomi · 


vn. Sie mürfen bich thener beablen , d 
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ins Haus bringen laſſen. Erfäbrt es der Pöbel, 
ſo geſchieht ein Aufruhr, und die Fenſter des 
Zergliederers muͤſſen herhalten. Die Abnei⸗ 
gung gegen dieſe nützliche Kunſt wird dadurch 
vermehrt, daß manchmal arme Leute, durch 
die Belohnung gereist, die Gräber durchwäb. 


dieſem Abſcheu Vortheil zieht, und alle hinge. 
richteten Straßenräuber den Anatomikern über: 
Der Straßenraub würde zwar deshalb 


5 


Obige Bemerkung ſchneb ich 1784 nieder. 
Seitdem brachte im Jahre 1746 Wüberferte, 
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Werks angeführt worden iſt. Allein Wilber⸗ 
force erreichte ſeine Abſicht nicht, ſondern fand 
ſtarken Widerſtand. Beſonders lehnte ſich im 
Oberhauſe der Lord Lougborough, ein großer 
Rechtsgelehrter, wider beide Theile dieſer wohl⸗ 
thaͤtigen Bill auf, und beffritt fie durch ſeichte 
Gründe; fie wurde endlich aus geſezt. 

Ez verdient noch als ein brittiſcher Charak · 
terzug bemerkt zu werden, daß die Engländer 
nicht das Glück ihrer Frevbelt allein zu genießen 
wünfchen, ſondern es vielmehr gern über alle 
Volker ausgebreitet ſehen möchten. Zu der Zeit, 
da Paoli mit feinen braven Eorflcanern durch die 
Macht Frankreichs in die Enge getrieben wur⸗ 
de, verlangte die ganze Nation, daß man ihnen, 
zu Erlangung ihrer Freyheit, beyſtehen ſollte. 
Die Regierung war jedoch hiezu nicht geneigt z 
um aber das Murren des Volks wenigſtens et⸗ 
was zu ſtillen, fo gab man dieſem General ei⸗ 
ne Penſton von „ 
noch jezt BA 


Man Sat in England Privatnarrenhäufer, 
wo man heimlich Perſonen hinbringt, die ihren 
Verſtand verloren haben, damit ſie allda ohne 
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fer ſind mit Gegitter, Schlöffern, und handfe.⸗ 
ſten Leuten wohl verſehen, daher die Narren 
bier fo gut wie in dem großen Hoſpital Bede 
lam aufbewahrt werden, ohne daß der Ruf ih⸗ 
rer Familie dabey leidet, oder auch ihr eigner, 
wenn ſie wieder geſund werden. Dieſer gute 
Gebrauch wird aber auch fchändlih gemiß⸗ 
braucht. Es werden hier oft Leute eingeſperrt 
die vollig bey Verſtande ſind, die man aber 
gern eine Zeitlang aus dem Wege haben moch ; 
te. Sie werden durch Liſt in ein ſolches Haus 
gebracht, das von außen ein gutes Anſehen hat; 
kaum aber find fie drinnen, fo bemächtigt man 
ſich ihrer, um fie einzuſchließen. Der Narren 
wirth kann die Thorheit feines neuen Gaſis an. 
ſangs nicht beurtheilen, und fleigen ihm nach⸗ 
her einige Bedenklichkeiten auf, ſo werden dieſe 
durch die Sorge für feine eigne Sicherheit und 
durch reichliche Belohnungen gehoben. Allein 
der vermennte Thor findet nicht ſelten Mittel, 
ſich frey zu machen, alsdenn entfliehen Erimi⸗ 
nalprozeſſe, die für alle dabey intereſſirte Pers 
2 fe ‚üble Felgen baden. In Unfehung 

aber übernimmt das Volk ſelbſt die 
Sen — machte es gemeiniglich dem 
Erdboden gleich. Dieſe Narrenhaͤuſer haben ſich 
jedoch nicht vermindert, nur find die Narren 
wöch. 
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wächter vorſichtiger geworden. Man lieſt oft 
in den Zeitungen Anzeigen, worin man wohl⸗ 
habenden Familien den Antrag thut, ſich ihrer 
Narren incognito zu entledigen. Es giebt auch 
Haͤuſer in London, wo Frauenzimmer heimlich 
entbunden werden konnen, wobey fie mit aller 
Bequemlichkeit und Pflege verſehen werden. 
Ihr Name und Stand bleibt nicht allein allen 
ſie bedienenden Perſonen, ſondern ſelbſt dem 
Hausherrn völlig unbekannt; daher die Woch ⸗ 
nerin dieſerhalb fo ſicher iſt, als ob die Entbin. 
dung in einem andern Königreiche geſchehen wä⸗ 
re, beſonders wenn fie dazu ein von ihrer Woh⸗ 
nung ſehr entlegenes Haus gewählt hat. . 


Die Lage ſolcher Häufer wird theils in den 
Zeitungen, theils durch gedruckte Zettel bekannt 
gemacht, die auf den Straßen ausgetheilt wer⸗ 
den. Man würde überhaupt feine Taſchen mit 
unnützen Papieren füllen, wenn man alle die 
fo mannichfaltigen Anzeigen annehmen wollte, 
die in volkreichen Gegenden von dazu gedunge⸗ 
nen Leuten den Voruͤbergehenden dargereicht 
werden. Junge und alte Aerzte, denen es an 
Prafin fehlt, erbieten ſich zu wohlfeilen Kurenz 

Schneider. Kleider zu ſeht billigen Preiſen zu 
e Taderniſten, ihre Kunden mit allen 
8 Dis 
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Bequemlichkeiten für ein geringes Geld zu ver⸗ 
ſehen, u. ſ. w. Neumodiſche Waaren, Auctios 
nen, neue Erfindungen, Gaukelſpiele, Selten 
heiten, die für Geld gezeigt werden, und ans 
dre Dinge mehr, werden außer den Zeitungen 
noch beſonders durch gedruckte Anzeigen zu vie⸗ 
len Tauſenden vertheilt. Eine Frau, Namens 
Mrß. Philipps, bedient ſich auch dieſes Mit: 
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Luft zugeſchrieben. Daß aber dieſes nichts die 
Urſachen ſind, beweiſt Paris, wo, bey einem 
ſchönen Clima und einer heitern Luft, ſich ge⸗ 
wiß eben ſo viel Menſchen das Leben nehmen, 
wie in London, ob es gleich nicht dort ſo all⸗ 
gemein bekannt wird, als hier. Die wahre 
Urſache dieſes Uebels iſt wohl keine andre, als 
der verheerende Luxus, der in dieſen beiden 
Weltſtaͤdten allgewaltig berrſcht. Alles reizt zu 
Vergnügungen und Wollüſten, woran jeder An⸗ 
theil nehmen will, wenn gleich das Glück dem 
größten Theile der Menſchen die Mittel dazu 


wählte Entwürfe, die fo oft zur Verzweiflung 
fuͤhren. 5 In andern Ländern aber ſind die Bey⸗ 


mögen und Anſehen, ja mit großen Reich⸗ 
thuͤmern begluͤckt, des Lebens ſatt werden. 
Dieß iſt in England nichts es. 
wo bey der großen Freybeit alle Lüfte zu be. 
friedigen , ohne daß ſich, wie in Paris, ein 
Polizey⸗ Lieutenant darein miſcht, die Nerven 
dieſer Wollüͤſtlinge abgefpannt werden, und ſo⸗ 
dann die Sättigung bey ihnen eintritt, die end⸗ 
lich zu tragiſchen Scenen fuͤhrt. Die engliſchen 
Geſetze betrachten Biefe ‚Gelbfvernichtung, as 
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eine Krankheit des Geiſtes, die unſer Mitlei⸗ 

den erregen muß, anſtatt fie zu beſtraſen, wie 

es zur Schande der geſunden Vernunft noch 

in manchen Ländern gebräuchlich iſt; eine 

Strafe, welche der Verzweiflungsvolle verſpot⸗ 

tet, und die blos 7 die ſchuldloſen dure 
wandten ſaͤllt. 7 t 


Es iſt ein Jrrthum, wenn einige . 
daß die engliſchen Geſetze in gewiſſen Fällen 
den Selbſimord dadurch ſtrafen, daß der Leich⸗ 
nam auf die Landſtraße gefdjleppt , und ihm 
ſodann ande Di durch den Leib getrieben 

Verfa gegen einen in 
in ro Wenſchen iſt in 
land unerbört „ Beyſpiel. 

N Wohl aber wird e trafe Verbies, 

chern zu Theil, die nach empfangenem Urtheile 
nicht auf dem Richtplatze ſterben a 
Mid, daher ſelbſt das Leben neben. Da ſte 
ſich eigenmächtig det beſtin 


aber if, 1 


Grundfalſch 
lich uͤber Großbritannien erſchienenen Werke ges 
ſagt wird, daß der Eoroner , a bing 
Dritter Theil. 9 Ma⸗ 


4 


* 
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len aufzutiſchen befahl. Hierauf wurden die 
Thuͤren verſchloſſen, ſie mußten ſich entkleiden, 
und ihn in dieſer Nymphentracht wollte 
ſtige Stellungen und Tänze zu eee ſu⸗ 
chen. Nach einigen Stunden entließ er fie reich 
lich beſchenkt, zog eine Piſtole aus der Taſche, 
und erſchoß ſich. Wahrſcheinlich ſollte das 
Bacchanal ein VPerſuch ſeyn, die Luft zum Les 
ben bey ihm wieder anzufachen z frenlich wahl. 
te er hiezu ein ſehr unrechtes Mittel, daher auch 
der Verſuch fehl schlug. Dieſer Vorfall geſchah 
im Jahre 1776. 


Es iſt traurig, daß dieſe Lebensſättigung 
auch das Loos eines ſo großen Mannes wurde, 
wie Lord Clide war, der ebenfalls mit eignen 
Händen feinen glorreichen Tagen ein Ziel ſezte. 
Ich gebrauche hier das Wort groß, nicht in 


“ Shaten in Indien ‚und, feiner e 
Fahigkeiten, die ſolche N Dinge, die 


3 n Geſchichte don rn} gehb⸗ 
nen e . 0 73 in durch das Stubium 


* worden cd. g 
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Staatsmann eben ſowohl in Europa als in 
Alſten geglönzt haben würde, wenn er in die 
Lage gekommen wäre, feine Talente in unſerm 
Welttheile zu zeigen. Ohne ihn wurden die 
Engländer jezt ſchwerlich Herren von Bengalen 
ſeyn; ja ohne die im Jahre 1757 fo ganz zu 
rechter Zeit gemachten Eroberungen hätte die 
englifch » oſtindiſche Compagnie gewiß bankerot 
gemacht; denn Calcutta war verloren, und die 
Britten beſaßen keinen Fuß breit Land mehr 
in dem reichen Bengalen; dabey waren die Un; 
gelegenheiten in den andern indiſchen Etabliſſe⸗ 
ments auch in einer ſehr übeln Lage. Clive 


hoben ; er iſt g. Es giebt in 
England nt: in Gran Brig 
1 tudenmacher den Bart abneh⸗ 


r ash in keinem dieſer beiden 
den niedern Volksklaſſen. Der Vater 
war ein angeſehener Chirurgus, und 

33 bat: 
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hatte feinem Sohne eine anſtaͤndige Erziehung 
gegeben. Er ſchweifte aber in England nicht 
wenig aus, daher ihn ſein Vater nach Indien 
zu ſchicken beſchloß. Ein jeder Eivilbeamter der 
englifd) + oſtindiſchen Compagnie, von welcher 
Geburt er auch immer ſeyn mag, muß mit 
der Schreiberſtelle feinen Dienſt anfangen. Die⸗ 
fe Stellen, die einen Proſpect von Reichthuͤ⸗ 
mern zeigen, werden von den angeſehenſten Fa» 
milien des Königreichs für die jüngern Söhne 
fo ämſig geſucht, daß es nicht wenig Mühe, 
Credit, auch wohl Geld koſtet, fie zu erhalten. 
Clide's Vater verfchaffte fie feinem Sohne, und 
erlebte noch die Freude, ihn als Held und als 
Cröſus zu umarmen. 


Was ſeinen moraliſchen Charakter betraf, 
fo bin ich weit entfernt, fein Lobredner zu fen. 
Waͤre auch nicht das dereinigte Geſchrey der 
gepluͤnderten und unterdruͤckten Indier und Eus 
ropäer von dem Ganges bis zur Themſe ges 
drungen, fo würden feine königlichen Schäße 
allein ſchon redende Zeugen ſeiner ausnehmen⸗ 
den Habſucht geweſen ſeyn. Dieſe Reichthuͤmer 
konnten ihn jedoch nicht dor ſehr unangenehmen 
Prozeſſen und Parlamentsunterſuchungen ſichern, 
die, ob fie gleich ſich vortheilhaft für ihn en⸗ 
digten, dennoch nicht wenig beytrugen «- Dr 

es 
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Melancholie höher zu rn en y und die fatale 
Kataſtrophe zu befördern. 

So ſind die Britten bene 7 Br fo 
zuſſert fich durch die ſonderbarſten Handlun⸗ 
gen aller Art ihr National Charakter, den 
Linguet abändern, und ihm die gehbrige Rich⸗ 
tung nach feinem Gutdünken geben wollte. In 
dieſer Abſicht kam er im Jahre 1777 nach Lon⸗ 
don. Er hatte dieſe Belehrung öffentlich ange ⸗ 
kuͤndigt, die feinem Plane zu folge in den fo: 
genannten Annalen des achtzehnten Yahrhuns 
derts enthalten ſeyn follte. In der Erwartung, 
daß alles in England ihn anſtaunen würde, 
fand er ſich aber ſehr betrogen. Er blieb voll 
kommen unbekannt unter einer Nation, die 
mehr auf das Gründliche als den Styl ſieht. 
Da er die engliſche Sprache (wovon er her⸗ 
nach ſo viel lernte „ eine Zeitung zu leſen) 
gar nicht verſtand, und ihm die Verfaffung , 
Geſetze, Sitten und Gebräuche, kurz alles in 
dieſem Lande gänzlich unbekannt war, und er 
dennoch über alles entſcheidend urtheilte, fo 
hatten die wenigen Engländer „die ihn laſen, 
Mitleiden mit ihm, und wuͤrdigten ihn nicht 
einmal einer Zurechtweiſung. Durch einen 
unbegreiſlichen Contraſt, der zwiſchen London 
2 Paris herrſcht, und ſich im Phyſikaliſchen 


34 ſowohl 
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ſowohl als Moraliſchen bis ins Unendliche er. 
ſtreckt, mußte ein Mann, der in Paris die 
Menſchen von jedem Alter, Geſchlecht und 
Stande außerordentlich beſchaͤſtigt hatte, in 
London, trotz feiner kuͤhnen Schreibart, in der 
äußerften Dunkelheit leben, wovon der auffal⸗ 
lendſte Beweis war, daß in der großen Menge 
Londner Zeitungen, ungeachtet man darin alle 
Gegenftände behandelt, die nur einigermaßen 
England intereſſiren, feiner Annalen mit kei. 
nem Worte gedacht wurde. Daher war Lin⸗ 
guet, nach einem zwölfmonatlichen Aufenthalte 
in London, daſelbſt nur ſehr wenigen Perſonen 
bekannt: viele wuͤrdige engliſche Gelehrte, die 
ſich um die litterarifchen Kriege in England 
gar nicht befümmert hatten, wußten ſogar von 
ſeiner Exiſtenz nichts. Die Annalen wurden 
zwar in London gedruckt, allein man las ſie 
nicht. Dieſes mußte die tolle Eigenliebe eines 
Mannes aufs empfindlichſte kranken, der, ſei⸗ 
nem eignen Ausdrucke zufolge, den Vorſatz 
hatte, England zu erleuchten. Er beſchloß das 
ber, ſich zu rächen. Schon einige Jahre vor 
ber hatte Linguet, durch Nouſſeau's Beyſpiel 
aufgemuntert, den Grundſatz angenommen , 
ſich durch Paradope beruͤhmt zu machen. War 
er gleich unendlich tief an Kenntniſſen unter 
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dieſem großen Manne, ſo verließ er ſich doch 
auf ſeine Beredſamkeit, auf ſein großes Talent 
beym Vortrag, auf ſeine Sophiſtereyen, auf 
ſeine dreiſten Behauptungen, und auf ſeinen 
fhönen Styl, der allein fähig war, ihm eine 
Menge Lefer zu verfchaffen. 1 

Die Behauptung paradorer Säge ward 
bey ihm zur Leidenſchaft. Es ſchmeichelte ſei⸗ 
ner großen Eigenliebe, Gegenſtaͤnde in einem 
ganz andern Lichte, als die ganze Übrige Welt 
zu betrachten. Er hatte daher ſchon in Frank. 
reich denen Ungeheuern, Tiberius und Nero, 
eine Lobrede gehalten. Er hatte den Deſpo⸗ 
tiſmus gelobt , und behauptet, daß die Skla⸗ 
verey der Freyheit weit vorzuziehen ſey daß 

das Brod ein verfluchtes Nahrungsmittel wä⸗ 
Sb Die Engländer waren noch fo 
ziemlich weggekommen; allein jezt, da ſte feine 


Annalen nicht leſen wollten, die doch vorzüg⸗ 


lich zu ihrer Aufklärung geſchrieben waren, 
fand keine Gnade mehr 


8 
Hit, 
11 
15 
: 


verfaffung tauge nichts. Es wäre keine Frey ⸗ 


beit in England. Die Engländer befäßen kei⸗ 
ne Induſtrie, und ihre Fabriken und Manu⸗ 
fofturen wären unbedeutend. Die englifche 


* 
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Marine wäre ſchlecht; ſowohl Offiziers als 
Matroſen verſtaͤnden das Seeweſen nicht, und 
hätten keinen Muth; desgleichen, Garrick 
wäre ein ſchlechter Schauſpieler geweſen. Lin⸗ 
guet hatte zwar niemals dieſen großen Kuͤnſtler 
geſehen, Über den die Welt nur Eine Stimme 
hatte; allein dennoch ſchloß er aus der Art der 
engliſchen Declamation, Action, Analogie mit 
andern in England beliebten Schauſpielern, 
u. ſ. w. daß Garrick ein ſehr mittel maͤßiger 
Acteur n ſey. Seine Urtheile über Shak⸗ 
fpeare und engliſche Theater waren ihm als 
einem Franzoſen eher zu verzeihen. Er bot ſei⸗ 
nen ganzen Witz auf, wenn er auf dieſen un. 
ſterblichen Dichter kam, und wuͤrdigte ihn zu 
der niedrigſten Klaſſe pöbelhafter Schmierer 
berab, Er machte von deſſen Trauerfpielen 
ganz falſche Vorſtellungen, und ſpannte alle 
Kräfte feiner Einbildungskraft an, ſie durch 
ſte Bilder lächerlich zu machen. Hierin 
übertraf er Voltairen weit, der, wenn man 
nur nicht Vergleiche zu feinem Nachtheil an. 
e e alle e e 
ee 


Die Reifen um die Welt hielt einguet für 
hoͤchſt unnütz, und behauptete, daß der ar 
un 
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Nutzen, den England aus dieſen Loſtbaren Un. 
ternehmungen gezogen, darin beſtanden, daß 
das brittiſche Muſeum mit einer Menge Kräus 
ter (die er un tas de ſoin nennt) verſehen wor⸗ 
den ſey. Er zog gegen die Gelehrten los, die 
dieſe Reifen gemacht hatten, daß fie nicht, ſiatt 
dieſem Haufen Heu, die fo geruͤhmte Brodfrucht 
nach Europa gebracht hätten, und warf ihnen 
vor, daß ſie nicht einmal im Stande geweſen 
wären, lesbare Beſchreibungen ihrer Reiſen zu 
machen. Die vortreflichen Nachrichten, die 
beide Forſter, Vater und Sohn, von ihrer Rei⸗ 
ſe um die Welt gegeben haben, widerlegen die⸗ 
fe underſchümte Beſchuldigung hinreichend. Bei 
de Werke waren laͤngſt bekannt, da Linguet die: 
ſes ſchrieb z allein der ſeichte Witzling kannte fie 
wahrſcheinlich nicht, und blieb auch hierin ſei⸗ 
nem Charakter getreu. In dem lezten Stücke 
vor feiner Züchtigung derſprach er zu beweiſen, 
daß Newions Geſez der Attraktion eine elende 
Hypotheſe ſey. Sein Verhaft hinderte ihn die ⸗ 
‚ken Beweis zu führen, den er noch ſchuldig ge⸗ 
blieben iſt. Eine Wahrheit, die auf mathema⸗ 


beruht 

und deren Gewißheit durch tägliche Verſuche 

beflätigt wird, iſt nicht fo leicht durch — 
und Sophiſtereien umzuſtoßen. 

ein. 
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Linguet lebte in London ungeſtört. Er hats 
te ein ſchönes Haus gemiethet, und artig möb⸗ 
lirt; da aber der Krieg zwiſchen England und 
Frankreich ausbrach, glaubte er, daß es wider 
ſeinen ſo oft ſelbſt geprieſenen Patriotiſmus ſtrit⸗ 
te, unter den Feinden ſeines Vaterlandes zu 
wohnen. Seine Feinde ſtreuten zwar das Ge⸗ 
ruͤcht aus, als wenn das engliſche Miniſterium 
ihm die Abreiſe anbefohlen hätte; dieſes war 
aber grundfalſch, und in England nicht einmal 
thunlich. Der Verdacht, daß Linguet ein Spi« 
on wäre, oder werden könnte, war niemals 
vorhanden. Vielleicht war er auch, bey ſeinen 
großen Fähigkeiten, zu dieſem ehrloſen Gefchäfs 
te unbrauchbar; denn in der That beſttzt dieſer 
Mann ungemein viel Verſtand, eine hinreißen. 
de Beredſamkeit, und iſt ein Muſter in der 
eleganten Schreibart, darin wohl keiner aller 
jezt lebenden Frangofen ihn übertriftz fo ſeicht 
auch übrigens feine Kenntniſſe find. Was ſei⸗ 
ne freye Schreibart betriſt, fo konnte fie 
nicht in einem Lande auffallen, wo die frechſten 
Schmierer täglich ihren Gift in öffentlichen 
Blättern ausfpeyen. Gegen dieſe war Linguet 
noch ein gemüßigter Schriftſteller. Wenn er dar 
ber London; wo er ein ruhiges und gemüchli⸗ 
ches Leben führte, verließ, feine Mobilien um 


eis 
1 
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einen geringen Preis verkaufte, und wie ein 
Verfolgter floh, fo glaubte er feine patrioliſche 
Denkungsart in einem glänzenden Lichte zu zei⸗ 
gen, und auf den König von Frankreich Eins 
druck zu machen, der, wie man weiß, gern 
Linguets Schriſten las. Dieſes Opfer wurde 
aber nicht erkannt, * ſein et bin 
gluͤck bewies. W! 
Da die Verschiedenheit der Sitten, „ 


firen. nch 
Die Frangofen haften del anf reiche um 
prächtige 7 Be a . mit 
ſchmugiger u. 
Die Engländer Bi 
55 
* 
chende Tracht 
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zoſe ſich gar nicht um feine Landguͤter bekuͤm⸗ 
mert, die mancher in ſeinem Leben nicht geſe⸗ 
ben hat, und daher alle feine Sorgfalt auf 
8 Eleganz ſeines Pariſer e Dermenden 
ann. 
Die Stanzeſen haben in ihrer Dauptſlabt 
ten Ranelsch . kein Vauxhall und kein Pan⸗ 
theon 3 ihr Coliſee, das eine Nachahmung der 
8 fepn fellte , und mit 


rin der Pariſer Luxus den Londner hinter ſich 
läßt, ſind die Spaziergänge. So ſchoͤn der St. 
James Park, der Green Park und der Hyde⸗ 
Park auch in ihrer Art ſind, ſo hat der Gars 
ten der Thuillerien doch ungleich mehr Reize ; 
hiezu kemmen des Palaſts Luxem- 
burg und die „ Ver allen aber 
iſt der Bezirk des Palais Nopal I org 
en ea Kunſt und Luxus 

dieſer caußerordentlichen Stadt in einem Raume 
Ba eee Schritten auf eine ers; 
8 iſt, und wo die 

erdenklichen Bedürfniffe und 


. 
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Herr Bibliothekar Reichard ſagt von dieſem böchft 
merkwürdigen Otte: „Es iſt eine NN 
„Meſſe, ein Feſt, wie es ein greßher a 
„nem andern großen Fuͤrſten zu 2 24 
„Aufwand, aller feiner Schaͤtze, igen 
„Tag geben könnte; und dies ge iſt zu Pas 
„ris taglich. 

Wenn aber die Spaziergänge in London das 
nen in Paris nachſtehen muͤſſen, ſo wird dieſes 
durch die Environs der erſtern Hauptſtadt reich» 
lich erſezt. Man kann ſagen, daß London mit⸗ 

ten in einem Garten liegt; denn wo man auf 
ſerhalb der Stadt auch feinen Fuß nur hinſezt, 
iR das Lend böchſt reizend, und regen 
ſaltigen Aufwand und Kunſt wie 
ich an einem andern Orte in dieſem Werke ums ’ 
ſtäͤndlich befcyrieben habe. Paris hingegen liegt 
in keiner auszeichnenden Gegend: nur eine Geis 
te bat schöne Zuglage, die einer foldhen K öngs⸗ 
ſtadt würdig find; bey ellen andern aber ahnet 


Die ker a und Flecken Aa 


vornehmſten Heerſtraßen zeigen nichts als Man: 
gel und Dürftigkeit, und fo geht es bis an dle 


Thore der Hauptſtadt ee Nur im 


Mittelpunkte derſelben findet man die Pracht, 
welche das Muſter der europziſchen Höfe ee 
rute Thel. 4 
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Ein Luxus aber, der in London allein herrſcht, 
ſind die pruͤchtigen Tavernen, und die darin 
üblichen Gaſtmaͤhler von fünfhundert, den tau⸗ 
ſend und mehrern Perſonen. Da in Frankreich 
die Stände durch fo große Schranken von ein. 
ander getrennt find, fo wären dort fo gemiſchte 
und fo zahlreiche Verſammlungen nicht denke 
bar, die auch uͤberdem die Regierung nie geſtat⸗ 

ten dürfte. Man hat auch im der franzöſiſchen 
Sprache kein Wort, das nur einigermaßen eine 
Taverne bezeichnet, daher die Schriftſteller dies 
fes Volks, wenn fle von den engliſchen Sitten 
reden, ja nicht dieſen charakteriſtiſchen Zug vers 
geſſen: que les Seigne urs Anglois vont au Ca- 
baret. Bey welchem niedrigen Worte man 
ſich eine Bierſchenke eder eine Weincabane 
denkt, wie man fie in Paris in der Vorſtadt 
St. Martin ha „ wo zerlumpte Bette 
ler für einen Sols vor hölzernen Gefäßen 
auf zerbrochenen Schemmeln im Koth ſitzend, 
ninken. Und nun vergleiche man damit eine 
große Taverne in London, wo taufend verſam⸗ 
melte Menſchen in Prunkſälen an ſeverlich ge» 
ſchmücten Tafeln ein Kbnigemapt halten. 


Eben dieſe Pracht und einen alles übertref. 
fenden Luxus wird man 1 bey den Schauspielen, 
Con⸗ 
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chen Ergötzungsanſtalten gewahr, wovon ich 
weiter hin reden werde. Daß hierin noch bis 
fegt die Franzoſen zuruͤckgeblieben ſind, wird 
jeder einräumen , der Gelegenheit gehabt hat, 
das Glänzende dieſer Art in beiden Hauptſtäͤd⸗ 
ten zu ſehen. Einem Ausländer, der nach Pas 
ris kömmt, fällt es, ungeachtet der vielen 
prächtigen Gegenſtände, gar nicht ein, daß er 
ſich unter einem reichen Volke befindet, da hin. 
gegen er in London alle Augenblicke daran erim 
nert wird. " 


Zum engliſchen Luxus gehbren auch die 
vielen Pferde und Hunde, die zu Wettrennen 
und Jagden gebraucht werden, und deren man⸗ 
cher Edelmann zu hunderten beſitzt. Da man 
vor einigen Jahren eine Tape auf alle mänm - 
lichen Bedienten legte, wurde dieſer Fuxus an⸗ 
ſchauend gemacht. Es zeigte ſich, daß viele 
tauſend Menſchen blos durch die Bedienung 
dieſer Thier ihren Unterhalt hatten. Ein ge. 
wiſſer Lord gielt allein zweyhundert Stallknech. 
te, füt welche er nach der Tape jährlich zwey⸗ 
hundert Guineen bezahlen mußte. N 
der Luxus der Engländer auch in prͤͤchligen 
29 K 2 Kir⸗ 
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Kirchen, Bruͤcken, Hoſpitälern und andern öf⸗ 
fentlichen Gebaͤuden, desgleichen in zierlichen 
ſehr geräumigen Garten und Parks zeigt, (wo⸗ 
von viele achte Denkmäler des Geſchmacks und 
der Pracht ſind,) die fo viel Land auf dieſer 
Inſel einnehmen, und zu deren Verſchönerung 
keine Koſten geſcheut werden. a 
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Luſtbarkeiten der Engländer. Theater in Drurylane 
und im Coventgarden. Miß. Siddons, die Mel⸗ 
pomene und Meß. Atbington die Thalia Eng⸗ 

lands. Italieniſches Opern = Theater. Zuſtand 


beſendert Gattung Schauspiele. Jubilaum, zur 

Ehre des Shok parte. Cord Neiſen um die 

Welt, ein ganz außerordentliches Entertainment. 
Theater . Pracht. 


ſcdiedengeit der feinzeſiſchenn und cgliſcen Schaue 
ſpieler. Beittiſche Theater Frapheit. Das 
Sommertheater am Haymarket. Fecte, der eng 


150 Dreyzehnter Abſchnitt. 


liſche Pantheon. Händels außerordentliche Ge⸗ 
dahiniffeyer. Maskeraden. Thee Garten. ai 
trliche Gaſtmählte. Freymzurer⸗ Logen. 

ziergange. St. e 92 5 und 
Hyde: Park. Garten zu Kenſington. 
Spring und ng e Weitlaufen wit ges 
bundenen Beinen und in Säcken. Engliſche 
Jagd. Ball und Kugelſpiele. Wettrennen von 
Pferden, Eseln und Taufen. Wettrennen in Bo 
ten. Vergleich a Bolksbelufigung * er 


ve Habnengefecht 
— 
d 
unter, dem Namen Robin Hood bekannten J! 
tuts. Große debartirende Societät in Foſter Las 
ne, und deren ſehr werkwürdige Einrichtung; 
dene vortreſtice Stiſtisdeluſtigung. Außetordent⸗ 
fit — rl daſcloſt, zur beittiſch en Eharakteris 


Ji komme nunmehr zu den Luſtbarkeiten der 
Englaͤnder, die ſich, ſo wie alles andre, durch 
Eigenheit und Mannichfaltigkeit auszeichnen. 
Unter dieſen ſteht das Theater oben an. 

Leonden hat zwey groſſe engliſche Schau⸗ 
ſpielhäuſer, in Drurp: Lane und in Coventgar⸗ 
den, worauf vom Anfange des Oktobers bis 
zum Junius geſpieft wird 3 ein Zeitraum, den 
man bier die Theaterjabrszeit nennt. In den 
5 a0 das Theater, am er 
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market geöffnet, das aber beträchtlich kleiner 
wie die andern iſt, und unter der Direction 
des Dichters Colmann ſteht, ſo wie das in 
Drury ⸗ Lane von dem Dichter Sheridan diris 
girt wird. Die Wintertheater find täglich of 
fen, Sonntags ausgenommen, das Sommers 
theater aber nur wöchentlich viermal. Auf 
dieſem wird vom Map bis zum Oktober ge 
ſpielt, und zwar, wie auf den andern, Luſt⸗ 
Trauerſpiele und Fargen, wozu für jeden Som: 
mer Schauſpieler engagirt werden, die zum 
Theil von den untern Klaſſen der Bühnen in 
Drury Lane und Coventgarden genommen find. 
Das italienifche Operntheater wird im Decem 
ber eröffnet, und im May geſchloſſen. Hier 
giebt man wöchentlich vier Da 
die Engländer nicht ſehr zur Oper geſtimmt, 
und mit der italieniſchen Sprache gar nicht be⸗ 
kannt ſind, fe wird dieſes Theater von der 
ganzen Nation mit der größten Gleichgültig 
keit angeſehen, und blos der Adel glaubt es 
der Mode wegen unterſtüͤtzen zu muͤſſen. In 
keinem Schauſpielhauſe in der Welt wird daher 
ſoviel ‚gegäbnt-, als bier, wozu denn auch 
kommt, daß Decorationen, Maſchinen, Klei⸗ 
der, Tänze, kurz alles, die Muſik ausgenom⸗ 
men, der Nation unwuͤrdig iſt. Die großen 
i K 4 Ko 
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Koſten der Kaſtraten⸗Beſoldungen! die bier ſtͤr 
ker als irgendwo find, verhindern die Unterneh: 
mer, ihren Aufwand aue die andern Theile die: 
ſes Schauſpiels zu erſtrecken: daher denn dieſe 
armſelige auslaͤndiſche Oper mit den National: 
theatern ſehr ſeltſam contraſtirt, deren Unter: 
nehmer ſich Schätze ſammeln, dahingegen die 
Operndirecteurs einer nach dem andern bankerot 
werden‘, wie noch dor zwey Jahren geſchehen if. 


Es — merkwürdig, daß nichts Ausländie 
ſches, was Sitten, Gebrauche, Vergnuͤgungen 
u. ſ. w. betrifft, auf dem engliſchen Boden ge⸗ 
deihen will. Dieſes erſireckt ſich auf alles, 
ſelbſt bis auf die Maſkeraden, wovon ich her: 
nach reden werde. Die italieniſche Oper in 
London zeichnet ſich daber blos dadurch aus, 
daß mit ungeheuern Koſten ſehr geringe Wir: 
kungen hervorgebracht werden. Das Opernhaus 
felbft iſt fehr groß und ſchön, die Legen darin 
abonnirt, und uͤberbaupt alles auf ausländifchen 
Fuß eingerichtet. Die ganze Unternehmung iſt 
erzwungen, fo daß man auch dabey keine Spur 
wieder vom brittiſchen Charakter, noch dom Be 
tionalgeiſt gewahr wird. 

= Diefen aber ſteht man in feiner ganzen Grb» 
fe auf den Nationaltheatern, wo man — 
t, 
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Pracht, Patriotiſmus, Frevheitsſinn, kurz alles 
findet, was die Engländer auszeichnet. Die 
beiden Theater in Drury Lane und Coventgar⸗ 
den metieiiern mit einander, und zwar fo 
ſehr, daß der Vor zug nicht leicht zu befiimmen 
iſt. Beide ſparen keinen Aufwand und keine 
Bemuͤhungen, das Publikum zu gewinnen, und 
bey beiden fehlt es nicht an jehr guten Schau⸗ 
ſpielern. Wenn daher auch der Vorzug für 
ein Jahr entſchieden iſt, fo wechſelt es dich 
leicht im folgenden. Jahre. Dieſer Wetteiſer 
im von anerkanntem und ausgebreitetem Nu-. 
auch e anzofen ſehr, daß 
Paris getroffen 
Sa möchte. In den vier lezten Wochen 
vor Oſtern werden in beiden Theatern, an ger 
wiſſen Tagen Oratorios aufgeführt, wobey die 
Einlaßpreiſe verdoppelt werden. Gewöhnlich 
find fie von Handels Compoſſtion. Die ſin⸗ 
genden Tonkünſtler find biebey alle Engländer; 
denn da der Text engliſch iſt, und dieſer nicht 
fo, wie bey den italienifchen Opern, ganz dem 
Ton. ehe wird, fo hören Britten wegen 
der ſchweren Ausſprache nicht einmal eine Ma⸗ 
ra gern engliſch ſingen. Es giebt nach dem 
Urtheile einſichtsvoller Kenner unter dieſen Sän: 
gern Virtuoſen, denen nichts als ein 3 
N K 5, : 
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ſcher Name und das Wanderungsgewerbe fehlt, 
um großen Ruhm zu erlangen. Der größte 
Theil aber der hier lebenden ausländifchen 
Tonkuͤnſtler, denen England ein wahres Peru 
iſt, will durchaus dieſes nicht einraͤumen, um 
das muſikaliſche Monopolium für ſich allein 
zu behalten. 


Dos engliſche Theater war in den ketten 
Lebensjahren des großen Garricks auf dem Gi⸗ 
pfel feines Nuhms; dieſer Zeitraum war deſſen 
glänzendfle Exoke. Die unſterblichen Meiſter⸗ 
fiüde Shakſpeares und andrer großen drama⸗ 
tiſchen Dichter, wurden mit einer nie ig Enge 
land gefebenen Kunſt vorgeſtellt, und mit Würs 
de und Pomp aufs Theater gebracht. Ob⸗ 
gleich es nur Einen Garrick gab, ſo ſehlte es 
doch zu eben dieſer Zeit nicht an Lortreflichen 
Schauſpielern, die würdig waren, ihn zu uns 
terftügen, und dieſe Epofe zu verewigen. Pier ⸗ 
unter gehörten Abington, Barry, Woodward, 
Weſton, und andre mehr. Der Abgang Gar⸗ 
kicks dom Theater im Jahre 1770 war gleich“ 
m die Loſung zu theatralischen Unglͤcksfällen. 

Der Tod entriß der engliſchen Bühne, in Jake 
xeöfrift , die drey lezt benannten großen Künſt⸗ 


ber. Auch Dip. W die er: 


4 


Ss 


Vergnügungen. 1855 


ſchon damals verlaſſen, wenn ſie nicht auf drin⸗ 
gendes Bitten ihr Vorhaben aufgegeben hätte, 
Der große Verluſt der vorer waͤhnten vortrefli⸗ 
chen Schauſpieler wurde jedoch nach und nach 
wieder, obgleich unvollkommen, erſezt. Zuerſt 
traten Henderſohn und Mrß. Siddons auf, die 
ſich vor allen andern neu hinzugekommenen als 
große Künſtler auszeichneten. Beide betraten 
das Theater in Drury Lane mit einem aus⸗ 
ſchweiſenden Benfall. Dieſer verringerte ſich 
etwas in Anſehung des erſtern, nachdem der 
Taumel ein wenig nachgelaſſen hatte. Man 
A * großes Talent, ohne gegen andre 


Schouſpielerin in England, fo wie fle,. Shak⸗ 
ſpeare's große Weale ganz nach der Natur dar⸗ 


geſtellt hat. Ihr Gehalt im Jahre 1786 war 
wöchentlich fünfundzwanzig Pf. St., nebſt 
zwey Denefiutemödien. 


1 
N 
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Ein eben ſo außerordentliches Talent, allein 
im Komifchen, zeigt Mrß. Abington. Sie iſt 
die brittiſche Thalia, ſo wie die Siddons die 
Melpomene Englands iſt. Man kann von die⸗ 
ſer bewunderungswuͤrdigen Kuͤnſtlerin wohl ſa⸗ 
gen, daß fie die Verzweiflung aller ihrer Ne⸗ 
benbuhlerinnen iſt, alle Factionen, welches in 
England ſo ſchwer und ſo ſelten iſt, für ſich 
hat, und alle Kenner aufs vollkommenſte bes 
friedigt. Auch wird ihr Talent reichlich belohnt. 
Im Jahre 1783 hatte fie ſich mit dem Thea⸗ 
ter in Coventgarden wegen einer gewiſſen An⸗ 
zahl Vorſtellungen verbunden. Fur jede derſel. 
ben erhielt fie dreißig Pf. St. und überdieß ei⸗ 
ne Benefizkomödie. Da dieſe im April 1786 
geſpielt wurde, war ihre Einnahme an dem Ta⸗ 
ge 1216. Pf. St. ; die größte in den —— 
des brittiſchen Theaters. 


Mrß. Abington ſpielt keine andern als For. 
miſche Rollen, dieſe aber mit ſo viel Natur, 
Einficht, und Kunſt, daß man kühn behaupten 
kann, daß größere Talente wohl nie auf einem 
Theater in Europa geſehen worden ſind. Sie 
iſt jezt eine Frau von füͤnfundfunfzig Jahren, 
und fpielt nicht allein durchgehends junge Nol⸗ 
len, ſondern ſtellt unerzogene Kinder bis m 
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böchſten Täuſchung dar. Ein gleiches iſt der 
Fall mit den beiden Außerften Extremitäten in 
der ſittlichen Welt: ein gemeines Bauermäd⸗ 
chen, und eine Dame von Stande. Welch ein 
Abſtand von der ländlichen Einfalt, die in der 
erſtern Rolle in den geringſten Geberden bey ihr 
ſichtbar iſt, bis zum größten Hoftone der Da⸗ 
me, und dem Grazienanſtand, der als Muſter 
von der ſeinen Welt in London ſtudiert wird! 
Hierin iſt fie faft unerreichbar. Je größer das 
Talent der Kuͤnſtlerin iſt, die neben ihr auftritt, 
je mehr wird man überzeugt, W 
einzig iſt. * N 


Um die theatralische Kunſt zu unterſtützen , 
hatte man vor fünf einen gluͤcklichen 
Einfall. Bey beiden oben erwähnten großen 
Theatern befinden ſich noch aus der alten Schu⸗ 
le mehrere talentvolle, und eine Anzahl geſchick⸗ 
ter Schauſpieler, fo daß die Rollen alle viel 
ſach und doch gut beſezt werden können. Die 
Direkteurs beider Bühnen legten die Eiferſucht 
eine Zelt lang bey Seite, und verglichen ſich, 
einander bey Hauptvorſtellungen ihre beſten 
— ſreundſchaftlich zu * wobey 
man denn oft das ſeltene Schauſpiel ſah, daß 
alle Rollen durchaus vortreſlich beſezt waren; 


» * . 
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es war niemand, dem dieſe kluge Maas regel 
nicht Vortheile gebracht hatte; das Vergnügen 
des Publikums wurde dabey erhöht, daher die 
Zuſchauer an ſolchen Tagen zuſtrömten, und die 
Directeurs reichlich für die Geſchenke 
ten, die fie den geliehenen Akteurs zu machen 
verbunden waren. Dieſe Geſchenke waren nach 
dem Verhältniſſe ihrer Gage feſtgeſezt. Auf 
dieſe Weiſe alſo war es jedermanns Intereffe, 
die Dauer dleſer Anſtalt —— wünfhen, wobey 
die Schauspieler, die Directeurs, und das Pub 
kum zugleich gewannen; allein fie ya b 
wieder aufgehört. : 


Die vornehmſte Eigenheit der engliſchen Buh. 
ne if eine Gattung von Nachſpielen, die man 
Entertainments nennt, und die nur allein in 
dieſem Lande vorgeſtellt werden. Dieſes ſind 
Schauspiele, wo der Dialog mit Gefängen, oft 
auch mit Tänzen abwechſelt. und wobey präch 
tige Theaterverzierungen, Maſchinerlen, Pro. 
zeſſionen / u. ſ. w. angebracht find: Die Nel 
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mechaniſche Entwuͤrfe realiſirt, und das Ganze 
durch ſinnreiche Fictionen gekrönt, deren Bear: 
beitung ſich die beſten dramatiſchen Dichter, 
ſelbſt Sheridan, unterziehen. Die merkwürdig · 
ſten Nationalbegebenheiten werden auf dieſe Art 
dramatiſtrt, und mit großer Pracht dargeftellt, 
So ſah man auf der, Bühne in London die 
Krönung des jezigen Königs; die Ritterinſtal⸗ 
lation des Prinzen von Wallis zu Windſor; die 
große Seereduͤe des Kbnigs zu Portsmouth 
dom Jahre 27745 das Lager bey Eopheath vom 
Jahre 17778, und auch im Jahre 1783 die Be⸗ 
lagerung don Gibraltar. Dieſe Schauſpiele 
werden im erſten Jahre ihrer Vorſtellung, wenn 
fie gefallen, ſehr oft, bisweilen vierzig auch 
funfjigmal gegeben, ja man hat manche acht⸗ 
ligmal in einem Jahre mit Vergnügen geſehen. 
Solche Entertainments dauern gewöhnlich eine 
Stunde, auch wohl anderthalb Stunden, und 
werden oft nach den längſten Sbakſpeareſchen 
Stücken gegeben, weil der Engländer auf feis 
ner Bühne viel und mancherley ſehen will. 


Ich babe hier die berühmte Gegend in Der. 
byſhire, die unter dem Namen the Peak bes 
kannt iſt, auf dem Theater in Drury Lane mit 

einer 
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einer erſtaunlichen Täufhung dargeſtellt geſe · 
ben. Alle Naturwunder, die dieſer kleine Erd⸗ 
ſtrich in unterirdiſchen Hoblen, Grotten und 
Bergen zeigt, waren hier mit großer Kunſt 
angebracht. Bey der vorerwähnten königlichen 
Krönung und Ritterinſtallation übertrafen die 
nachgeahmten Theaterprozeſſionen ſelbſt die Mu ⸗ 
ſter an zußerm Glanze. Von allen dieſen pan 
tomimiſch muſtkaliſchen National ſchauſpielen aber 
war das Jubilaum des Shakſpeare's wohl das 
vorzüglichſte. Als dieſes Feſt die Engländer 
gleichſam im dramatifchen Taumel erhielt, hat: 
te man in Deutſchland noch keine Theaterzeis 
tungen, Theaterkalender und Theaterjourna⸗ 
le, daher eine höchſt ſonderbare Feyerlichkeit 
zu Ebren des auch unter uns fo ſehr vergöt⸗ 
terten Dichters Nation unbekannt blieb, 
oder allenfalls ein Zeitungs ſchreiber dieſelbe mit 
ein paar Worten ohne Sachtenntniß abfer⸗ 
tigte. Die Feyerlichkeit im franzöſiſchen Thea⸗ 
ter zu Paris im Jahre 1777 zu Ehren 
des Voltalte, war blos eine armſelige Nach⸗ 
„ ahmung des Schakſpeareſchen Jubiläums. Gars 
rick, der, wie bekannt, dieſen unſterbli⸗ 
chen Dichter anbetete, dem er fo diel ſchuldig 
war, entſchloß ſich, feinem Andenken ein außer 
ordentliches Feſt zu federn. Er führte 455 
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dieſen Vorſatz im Jahre 1769 aus, und zwar 
mitten im Sommer. Die Stadt Stratford in 
War wickſ hire, der Geburtsort des großen Bars 
den, wurde dazu beſtimmt. Garrick lud zu dica 
fen Nationalfeſte ganz England ein. Der Zur 
fluß der Menſchen war auch unglaublich; der 
größte Theil derſelben mußte in Zelten wohnen, 
die bey der Stadt aufgefchlagen waren, weil 
dieſe obgleich fie nicht unbetraͤchtlich iſt, doch 
die große Menge der Gäfte bey weitem nicht 
faffen konnte; ja Tauſende vom gemeinen Leu⸗ 
ten kampirten unter freyem Himmel, und viele 
angeſehene Perſonen ſchlieſen in ihren Kutſchen. 
Der große Beyfall, den dieſes Feſt erhielt, vers 
anlaßtte Garrick, es den folgenden Winter auf 
fein Theater in Drurylane zu bringen, da es 
denn daſelbſt bis zum nüchſten Sommer nicht 
weniger als ſied enundneunzigmal vorgeſtellt wur⸗ 
de. Ich babe es ſelbſt achtundzwanzigmal, 
und befländig mit vielem Vergnügen geſehen, 
daber ich hier einen kleinen Begrif davon geben 
will. 


Dies Schauſpiel war kein großes Stuck in 
fünf Akten, ſondern nur ein Entertainment, 
das, wie gewöhnlich, nach einem größern gie 
geben wurde. Es führte den Titel: The Jubi- 
lee, und dauerte anderthalb Stunden. Gare 

Dritter Theil, x 2 
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rich ſelbſt war deſſen Verfaſſer, wo ich nicht its 
re. Die Szene lag in Stratford; der Inhalt 
des Stuͤcks aber war eine Menge ſehr contra⸗ 
ſtirender Auftritte, die ſich während dem Ju⸗ 
biläo in dieſer Stadt theils wirklich zugetragen 
hatten, oder doch ſich hätten ereignen konnen. 
Es waren engliſche Naturgemälde nach dem Les 
ben gezeichnet, und mit Witz und Laune reiche 
lich ausſtaffürt. Bald war — 1 2 
Bauerhuͤtte unter alten N der 
Gaſſe, wo eine große Anzahl 
Nachtzeit Staͤndchen brachten; dann 2 
dem Markte, wo man alle Szenen vereinigt 
ſah, die man auf großen Meſſen einzeln ge⸗ 
wahr wird: Juden, die da handeln wollten; 
Tabletkraͤmer, die ihre Waaren anprieſen z tan 
zende vr 5 Weiber dom Pöbel 
umringt, die € ſangen; Eauilibriſten 
zu Pferde mit — die ihre Kuͤnſte 
kund thaten, und Zettel austheilten z Leute, die 
ſich pruͤgelten; Taſchendiebe, die ihre Geſchick. 
lichkeit in kleinen Diebſtaͤhlen zeigten, und ans 
dee dergleichen Gegenftände, die ein Perſonale 
von vielen hundert Menſchen darſtellten, einen 
koͤniglichen Aufwand bewieſen, und die Täu: 
ſchung aufs höchſte trieben. Mit dieſen waren 
3 und intereſſante . a 
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jedoch alle ein Ganzes formirten. Es fanden 
ſich auf dem Markte eine Anzahl Trinfgefell: 
ſchafter ein, die Lieder zu Ehren Shakſpeare's 
fangen, und dabey feyerlich aus einem Becher 
tranken, der von dem Holze eines Maulbeer⸗ 
baums gemacht war,, den der große Dichter 
mit eignen Haͤnden gepflanzt hatte; dieſer Der 
cher war ein Geſchenk des Stadtmagiſtrats an 
Garrick, er wurde wie ein Heiligtbum angefes 
ben, und ſelbſt von dieſen Zechern mit Ehre 
furcht ausgeleert. 

Endlich ſtellte das Theater den großen 
Marktplatz von Stratſord en mit einer großen 
Kirche im Hintergründe, deren Kuppel eis 
ne Glocke gewaltig ertönte, woben die Bühne 
mit gemeinem Volke war, das man 
von der Straße hereingeruſen hatte, um den 
Markt deſto natuͤrlicher dar zuſtellen z und nun 
nahm eine der prächtigften Prozeſſtonen ihren 
Anfang, die man je auf einem Theater geſehen 
bat; eben dieſelbe, die in Stratford die Zierde 
des Feſtes geweſen war. Der Zug wurde 
durch eine große Anzahl fehön gekleideter Taͤn⸗ 
zer eröffnet, die blos dutch einen feyerlichen 
Tanz dor den Augen der Zuſchauer vorbeyzo· f 
gen; ihnen folgten Nymphen, die den Weg 

mit Blumen beſtreuten ) hiernächft kamen alle 
a L 2 Luſt⸗ 
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Luſtſpiele und Fargen Schakſpeare's nach der 
Reihe zum Vorſchein. Die vornehmſten Perſo⸗ 
nen eines jeden Stuͤcks gingen hier in Prozeſ⸗ 
ſton hinter großen Fahnen, worauf die Titel 
der Stuͤcke angezeigt waren. Der Zug der 
Komddien wurde durch einen Triumphwagen 
geſchloſſen, worauf Thalia ſaß, der von groteſ⸗ 
ken Figuren gezogen wurde. Nachher ſahe man 
die andern Muſen, Venus mit ihren Grazien, 
grofe Chöre von Liebesgöttern und Scherzen, 
Nymphen, Dryaden , Faunen u. ſ. w. die 
Shakſpeares Bildſaͤule unter Gefängen begleite. 
ten. Nach dieſen folgten die Trauerſpiele mit 
ihren Fahnen und Herolden, und zwar nicht 
allein die vornehmſten Perſonen in denfelben, 
ſondern auch andre dazu gehörige Dinge erſchie⸗ 
nen in dieſem Triumph. In Makbeth ſah man 
nebſt den Heren den großen Keſſel; im Coriola⸗ 
nus das mit Waffen geſchmuͤckte Zeit dieſes 
Feldherrn, und im Romeo und Julie das Grab⸗ 
mal der leztern. Wenn die Perſonen ſich dem 
Proſcenio näherten , ſtellten fie einen Hauptzug 
des Stuͤcks pantomimiſch vor, wodurch das 
Ganze ungemein belebt wurde. Der König 
Lear zeigte feinen Wahnſinn, und Richard III. 
ſeine Wuth vor der Schlacht. Der Geiſt im 
Hamlet trat in feiner Rüſtung auf, und zeigte 
re 
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ſich dem Prinzen, worauf die ſchreckenvolle 
Szene durch die Geberdenſprache erfolgte. Mak. 
beth erſchien hier mit ſeinem blutigen Dolche, 
und ſeine Gemahlin im Nachtkleide mit dem 
Lichte in der Hand. Der Jude Shylock, im 
Kaufmann von Venedig, wetzte fein Meſſer. 
Falſtaff machte Fechterſtreiche in die Luft; Ro⸗ 
meo nahm fein Gift, und in dem Augenblicke 
erwachte Julie im Sarge. Im Trauerſpiele 
Julius Cͤſar ſahe man Lictores und Adler, und 
beym Coriolanus eine Menge römifcher Matro⸗ 
nen derſchlehert zu den Füßen dieſes Siegers 
liegen. Sein Zelt ſowohl als das Grabmahl 
der Julie wurden durch Maſchinen ganz uns 
merklich von hinten nach vorne geſchoben, fo 
daß man die Handlung ſich entwickeln und voll: 
enden ſah, ohne daß g dabey aufgehal⸗ 
ten wurde, der ſich mit dem Triumphwagen der 
Melpomene endigte. Dieſer wurde von Helden 
gezogen, und die Muſe ſtand in demſelben auf. 
gerichtet mit dem Dolche in der Hand. Die 
lezte Szene dieſes glänzenden Schauſpiels ſtellte 
den Tempel der Unſterblichkeit vor. Man ſahe 
hier die vornehmſten Stuͤcke des Dichters in 
transparenten Gemälden, die auf den Altären 
des Tempels aufgeſtellt waren. In der Mitte 
deſſelben ſtand Shalk ſpeare's Bildfäule , in der: 
a 23 ſelben 
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ſelben Stellung, wie man ſie in der Weſtmin⸗ 
fter Abtey ſteht. Hier verſammelten ſich nun 
die Muſen, Grazien und Nymphen, begraͤnzten 
die Bildfäule des Dichters mit Blumen, machten 
feyerliche Tänze um dieſelbe, und fangen Ju⸗ 
bellieder zu Ebren dieſes göttlichen Senies. 
Es war eine förmliche Apotheoſe, aber nicht 
dem Aberglauben, oder einem Deſpoten, fon» 
dern dem erhabenſten Talente ſreywillig darges 
bracht. Die Hochachtung der Nation für dies 
fen unſterblichen Mann war ſchen vordem ſehr 
groß, allein durch dieſes Jubiläum wurde ein 
Enthuſtaſmus daraus, der keine Gränzen kann⸗ 
te. Straßen, Tavernen, Kaffeehäuser und 
Tpeegärten wurden nach feinem Namen ge⸗ 
nannt; fein Bildniß in Büffen und Kupferſti⸗ 
chen in allen Häuferh aufgeſtellt, und feine 
Lobgeſänge don allen Menſchen geſungen. Um 
dieſes theure Andenken zu erneuern, wurde dieß 
Schauſpiel abermals im Jahre 1776 in einer 
Menge don Vorſtellungen gegeben, allein nicht 
ganz mit der urſprunglichen Pracht, die Gare 
ricts Ehrgeiz und Reicht hümer bezeichnete; auch 
gab man es dann und wann in den folgenden 
Jahren, woben man gewiß war, immer das 
Schauſpielbaus iu um 
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Im Anfange des Jahrs 1786 aber wurde 
es wieder mit allem vormaligen Glanze auf die 
Bühne gebracht , allein nur zwölfmal vorgeſtellt, 
fo ſehr das Publikum auch öftere Wiederholung 
verlangte. Man wollte mit einem ſo außeror. 
dentlichen Schauſpiele, das mehr eine Feyer⸗ 
lichkeit als ein Theaterſtuͤck iſt, nicht verſchwen⸗ 
deriſch umgehen; denn die Unternehmer haben 
weistich beſchloſſen, es lieber alle Jahre be: 
ſtimmt zu erneuern. Die berühmte Schauſpie⸗ 
lerin Mrß. Siddons erſchien bey der Prozeſſion 
dieſes Jubilaͤums als Melpomene auf ihrem 
Triumphwagen ſtehend, und zwar ganz in dem 
Coſtume der tragiſchen Muſe, ja im genaueſten 
Detail in Anſehung der Farben und Kleidung, 
ſo wie der Ritter ‚fie kurz zudor als 
Melpomene gemalt, u London ſie im Ute 
demieſaale im Bilde aufgeſteut geſehen hatte. 


Man bat folgendes ſchöne eben auf 


Shabjvcare gemacht, „dab, mei e . 
Ma. Daher, die herfeben. een ii 82 
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Nature, ber peneil to his. hands commits : 
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„Die Natur übergab ihren Pinſel in feine 
Hände, 
„und ſodann ſaß w — großen Meifter 


„ihren Geſtalten. “ 


Das hier beſchriebene Jubiläum wird von 
dem Theaterluxus der Engländer hinreichende 
Beweiſe geben, der jezt bey keiner Nation ſo 
groß wie bey der brittifchen iſt. Sie haben die⸗ 
ſes noch im vorigen Jahre (1786) durch ein 
ander erſtaunens würdiges Schauſpiel befiätigt. 
Man hatte nemlich den Einfall, Cooks Reiſen 
um die Welt auf die Buͤhne zu bringen. So 
groß auch die damit verknuͤpften Schwierigkei⸗ 
ten und Koſten waren, fo konnten ſie doch die 
Vollziehung des Entwurfs nicht hindern. Die. 
ſes mit königlicher Pracht in London auf dem 
Coventgarden Theater aufgeführte Schauſpiel iſt 
eint Pantomime mit Gefängen, unter dem Ti⸗ 
> Omai, oder die Reife um bie Welt. 

Es iſt ein vollfändiger und lebrpeicher Commens 

‚tar der ewig denkwürdigen Seereiſen des großen 
Cook. Nie iſt wohl eine fo prächtige Pan⸗ 
tomime in Europa geſehen worden. Die Szene 
liegt in allen Welttbeilen. Man ſieht bier den 
Hafen von Portsmouth mit feinen Kriegsſchiſſen, 5 
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die Gärten von Kenſington, die mit Schnee 
bedeckten Felſen von Kamtſchatka, und die pa⸗ 
radieſiſchen Inſeln im Suͤdmeer z bald Wobnun⸗ 
gen der gutmuͤthigen Wilden dieſer leztern Welt ⸗ 
gegend, bald ihre Morais oder Begräbnippläͤtze 
bey Mondenſchein; die Stadt in Tongataboo, 
der vornehmſten von den freundſchaftlichen In⸗ 
ſeln, und die große Bay von O' Tahiti. Man 
fieht hier ferner, nach der Reihe, die Vewoh⸗ 
ner dieſer lezten Inſel, die Einwohner von Neu⸗ 
Seeland, Tanna, von den Marqueſas + Inſeln, 
don den freundſchaftlichen, Sandwich; und Oſter⸗ 
Inſeln, ferner die Tſchutzki, die Einwohner von 
Sibirien, von Kamtſchatka, von Nootka⸗ Sund, 
Prinz Wilhelms Sund, Oonalaſchka, u. ſ. w. z 
alles nach dem Esflume dieſer Volker, in Lei⸗ 
besfarbe , Kleidungen, Geräthe und Waffen. 
Die höchſt verſchiedenen ſonder baren Sitten und 
Gebräuche dieſer Erdburger ind hier auffallend 
welche das lezte Reiſewerk des Cook zieren, mit 
großer Täuſchung nachgeahmt worden. Unter 
andern fieht man die Hütte der bekannten Kb. 
nigin Oberea. Man ſah alſo die hoͤchſten und 
niedrigſten Stufen des Menſchengeſchlechts, 
von den Britten bis zu den Kamtſchadalen 
herab. Selbſt die Muſik der Wilden hat man 
2 Ro * nach 
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nach dem Coſtume der verſchiedenen Regionen 
nachzuahmen geſucht. Das Schauſpiel endigte 
ſich mit der Apotheoſe des großen — 
fers Cook. 


Alle Kenner kommen uͤberein, af 
die biebey angebrachten glücklichen Erfindun⸗ 
gen das Feld der Malerey erweitert, und die 
S aufs höchſte getrieben worden iſt. 

ßen Kuͤnſtler Lautherburg hat man 
775 findung und Zeichnung dieſer zauberi⸗ 
ſchen. Gegenſtände zu verdanken „ wofür er 
tauſend Guineen erhalten hat. inter 62 
baben die Maler Richards, Carder, Cat. 
ton, Turner und Hodges gearbeitet , wel. 
cher leztere Cook auf der zweiten PAR: beglei⸗ 
tet. hatte. e 
Jh babe dieſes Schaufpiel , da ich * 
in Deutschland lebe, nicht ſelbſt geſehen, 
lein davon ſowohl die 


bungen geleſen, als mit verſtaͤndigen Man. 


nern gefprochen , die in London Zuſchauer deſ⸗ 
ſelben geweſen waren. Die Urtheile ſtimmen 
zuſammen , dieſe außerordentliche Pantomime 
für ſo prachtvoll als lehrreich zu halten. Es 
war gleichſam ein geographiſches Collegium 


über den fuͤnſten Welttheil, weben nebſt dem 
u“! Ber- 
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Verſtande auch die Sinne beſchäftigt waren. 
Das Charakleriſtiſche der verſchiedenen Inſel⸗ 
bewohner wurde hier auf die ſinnlichſte Weiſe 
dem Gedächtniffe eingeprägt, und veranlaßte 
vielleicht mehr Bemerkungen, als eine wieder⸗ 
holte Lecture des Reiſewerks ſelbſt je verfchafs 
fen konnte. * 
Die Vorſtellungen auf beiden Theatern 
nehmen um ſechs Uhr ihren Anfang, und dau⸗ 
ern bis zehn auch bis um eilf Uhr. Die Trau⸗ 
erſpiele des Shakſpeare, die mit Gepränge und 
Spektakel verbunden find, werden jährlich auf 
jedem Theater wohl zwanzigmal gegeben. Hier⸗ 
unter gehören vorzüglich Romeo und Julie, 
Makbeth, Hamlet und Richard III.: daher es 
denn oft geſchieht, daß auf ein ſpektakelvolles 
Schauſpiel ein eben ſo geprängvolles Nachſpiel 
ſolgt, moben manchmal einige hundert Perſonen 
gebraucht werden. Die 2 die bey 
faſt allen Theatern Europens pr „iſt bier 
blos Gefährtin, und zwar eine bare Ge⸗ 
2 — Gegenwart ſich nirgends verräth, 
ſolcher Theaterpomp auf unfern 
he me ins Lächerliche und Kindiſche 
fallt, ſo iſt es ganz anders in London, wo 
3. B. das fenerliche * der Jul 
die Höchfle Hufen derſchaſt. 
zn. = Eine 
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Eine große Anzahl Mönche von allen Far 
ben, weiße, ſchwarze und braune, begleiten 
mit Kreuzen und Wachskerzen, mit Sang und 
Klang den Leichnam zur Kirche, der nach dem 
italieniſchen Gebrauche in einem offenen Sarge 
liegt, wobey das Trauergeläute mit einer grofs 
ſen Glocke eine außerordentliche Wirkung thut. 
In Cumberlands Trauerſpiele, der Carmeliter, 
ſieht man auf dem Theater eine gothiſche Kir⸗ 
che mit brennenden Wachskerzen auf dem Al⸗ 
tare, Heiligenbilder, Kreuze, u. ſ. w. ; des. 
gleichen nach alter Art bemalte Fenſter, wo 
das Licht durchſchimmert. Zu den ſonderbaren 
Schaufpielen, die man auf dem engliſchen Thea⸗ 
ter flieht, gehört auch die berühmte Bettleroper 
des Gay, worin eine Schaar lüderlicher Mad. 
chen auftritt. 

Das engliſche Theater hat uberhaupt viele 
Eigenheiten, hierunter gehören folgende : Es 
findet kein Abonnement Statt, ſelbſt der König 
bezahlt jedesmal, wenn er die Schauſpiele be⸗ 
. fücht. Dieſes iſt gewöhnlich einmal die Woche, 
wofür die Kaffe ſechszehn Guineen erhält. Er 
geht wechſelsweiſe in beide Theater, wo er, 
nach der Lage der Öffentlichen Angelegenhelten, 
mit mehr oder weniger Händeklatſchen empfan⸗ 
gen wird z eine Complimentirart, welche die 


. könig. 


Vergnuͤgungen. 173 


königliche Familie mit tiefen Verbeugungen era 
wiedert. Ich war einſt im Schauſpielhauſe in 
Drurylane, als die anweſende Königin, die kei. 
ne Gelegenheit unterläßt , ſich durch unbeden · 
tende Dinge beym Volke beliebt zu machen, 
ihre Hochachtung gegen das Publikum der Zu⸗ 
ſchauer auffallend zu erkennen gab. Einer ih⸗ 
rer kleinen Prinzen machte fein Theatercompli⸗ 
ment ſehr nachläßig, und kaum merkbar, wor⸗ 
auf die Mutter ſeinen Kopf ergrif, und ihn 
vorwärts beugte. Man kann ſich vorſtellen, 
daß dieſe königliche Handlung nicht verloren 
ging, und daß ſich das Händeklatſchen ver. 
doppelte Man erzäblt, daß im Jahre 
1161, bald nach der Vermählung des jetzi⸗ 
kungsart bey einer ſehr vornehmen Dame die 
deutſchen Vorurtheile, in Ruͤckſicht auf Rang 
und Würden, berichtigt hatte, man bey Ge⸗ 
legenheit einer kleinen Verbeugung im Thea ⸗ 
ter, tiefer, tiefer, gerufen habe. Die 
Anekdote hat nichts unwahrſcheinliches, ſon⸗ 
dern iſt vielmehr ſehr dem brittiſchen Chara. 
ter angemeſſen, der leicht in Inſolenz ausar⸗ 
tet, wenn Verachtung ins Spiel kommt. Die 
Logen, worin ſich die königliche Familie befifte 
det, find prächtig verziert; allein nur für 

8 einen 


174 Dreyzehnter Abſchnitt. 


einen Abend gemiethet, da fie die andern Tage 
für jedermann offen find. 


Alle Schauspieler, ohne Ausnahme, ge⸗ 
tiefen die Vortheile der Benefizkomddien. 
Die vornehmſten beiderley Geſchlechts haben 
alle einen Abend für ſich; die übrigen aber, 
nach dem Verhältniß ihrer Talente und Ga⸗ 
gen, muͤſſen ſich dazu aſſoctiren, zu zwey, 
drey, vier, auch fünf in Geſellſchaft. Die 
Unternehmer befiimmen dieſe Claſſiftcation, ale 
lein die Schaufpieler ſelbſt wählen die Stük⸗ 
ke ibrer Benefijkombdien. Auch der Theaters 
meiſter und die andern Oberbedienten des 
Schauſpielhauſes haben ſich dieſer Vortheile zu 
erfreuen. 

Ebe der Vorhang aufgezogen wird, kann 
der Zuſchauer nach Wohlgefallen das Schau⸗ 
ſpielhaus verlaſſen, und erhält fein Geld zu⸗ 
rück. Nach dem zweiten Aufzuge des Vor⸗ 
ſpiels wird un für den halben Wels 
hereingelaſſen „ dafuͤr er denn die Hälfte 
des Stuͤcks, und das Entertainment fieht, 
das dem großen ‚Haufen vorzüglich angenehm 
2 


Die Struktur der engliſchen Schauſpiel ale 
iſt ſonderbar, und hat nirgends feines Gleichen. 
Die 
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Die Gallerien, als die beiden —2 Pla- 
tze, haben die Form von Amphitheatern, und 
ſind dem Theater gegenüber; ſie find über, eins 
ander gebaut, und haben unter ſich die Front. 
logen, ſo wie auf beiden Seiten die ſogenann · 
ten Seitenlogen. Dieſe Gallerien find ſehe 
groß, weil das gemeine Volk hiet keinen un. 
bedeutenden Theil der Verſammlung ausmacht. 
Man wird aber den gewaltigen Raum, den 
Re einnehmen, don unten nicht gewahr, daher 
die Theater beym erſten Anblicke nur klein 
ſcheinen. Einen Beweis aber, daß Große und 
Ferm wohl überdacht iſt, giebt das Schau⸗ 
ſpielhaus in Codentgarden, das erſt vor unge: 
fahr zwanzig Jahren erbaut wurde, und wo 
man dennech die völlige Stuktur des Altern in 
Drury Lane beybehalten hat. Der einzige Urs 
terſchied zwiſchen beiden beſteht in den Verzie⸗ 
rungen. Man ſah ſich wohl vor, franzöſiſchen 
oder italieniſchen Muſtern dabey zu folgen, 
weil dadurch alle Engländer d eſem Thea⸗ 
ter verſcheucht worden wären 5 alle Logen 
in den verſchiedenen Etagen ohne Unterſchied 
haben einerley Preis, uud einerley Zugang ; 
eine Einrichtung, die ganz dem ungebundenen 
Sinne der Engländer gemäß, und überhaupt 
vortreſlich iſt; denn hier hat man ein Recht zu 
x allen 
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allen Logen, man verändert feinen Plaz, wenn 
und ſo oft man will, und ſucht ſich Geſellſchaft 
nach Gefallen, 
Jedes neue Stuck muß einen Prolog und 
einen Epilog haben, und dieſe muͤſſen das erfle 
Jahr durch jedesmal bey der Vorſtellung 
Stücks wiederholt werden. Die folgenden Jah ⸗ 
te aber unterbleiben ſie. f 


Das Getbfe des Volks im Schauſpielhauſe, 
bevor der Vorhang aufgezogen wird, iſt ganz 
erſchrecklich. Ein Ausländer, der an dieſen 
ungebundenen Freyheitsſinn nicht gewöhnt iſt, 
glaubt ſich in einem Kampfplotze zu befinden, 
wo man bereit iſt ſich einander die Hälſe 
zu brechen. Dennoch find Echlägereyen hier 
hoͤchſt ſelten. Das gemeine Volk auf den Gal. 
lerien, woſelbſt der Lärm am größten iſt, ſucht 
ſich nur durch lautes Geräufch die Zeit zu ver» 
kurzen, und da bier einige hundert Menſchen 
zuſammen gedrängt ſind, die don der Anſtän⸗ 
digkeit keine Begriffe, dagegen von ihrer Frey. 
beit deſto größere haben, fo iſt dieſe Wirkung 
hochſt naturlich. Man hat den Gebrauch, wenn 
man ins Theater geht, ſich die Taſchen voll Oran⸗ 
gen zu ſtecken; eine Frucht, die hier wohlfeil iff, 
und im Cchaufpielpaufe ſowobl jur Erfrifhung, 

als 
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als zur Zerſtreuung dient. Die Schalen dieſer 
Frucht aber werden von dem Gallerie « Pöbel 
oft ins Parterr geworfen, oder ſie fallen hin. 
ein, wenn das Proſcenium verfehlt wird, wo⸗ 
hin man fie gewöhnlich beſtimmt. Sie häufen 
. an dieſem leztern Orte auch ſo ſehr, daß 
dor der Vorhang aufgezogen wird, allema 1 
erſt ein Theaterdiener mit dem Beſen auſtre⸗ 
ten muß. Mit dem Anſange des Stücks aber 
hört alles Gerzuſch und Werfen auf, im Fall 
nicht eine beſondre Veranlaſſung die lärmenden 
Szenen erneuert, ſo daß man die Stille und 
Aufmerkſamkeit eines ſo unruhigen Pöbels, 
ſelbſt bey den laͤngſten Schauspielen, bewun⸗ 
dern muß. * 
Ich kenne kein Theater, wo ale Schau. 
ſpieler fo gut ihre Rollen lernen, wie auf den 
Londoner Buhnen; auch flieht man hier nicht 
die in Frankreich erfundene, und jezt allenthal⸗ 
ben, außer England, nachgeahmte unſchickliche 
Methode des Soufleurs Kaflend , wodurch die 
Bühnen derunſtaltet werden, und das Vorſa. 


Couliſen, und fagen nicht die Worte vor; ale 
lein jle find fo ausnehmend aufmerkſam auf die 
Dritter Theil. M Schau 
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Schauſpieler, daß, ſobald dieſe nur Miene mas 
chen zu fehlen, die Nachhelfung ſogleich unver 
merkt erfolgt. 

Die Schauſpieler zeigen für die Gallerie 
eben ſo viel Achtung, als fuͤr die Logen, und 
nie wird es ſelbſt den reichſten und angeſehen⸗ 
ſten dieſer Künftler einfallen, ſie aus den Au⸗ 
gen zu ſetzen, viel weniger es gegen die ganze 
Verſammlung zu thun; eine Unanſtändigkeit, 
die man auf dem engliſchen Theater gar nicht, 
und auf dem franzöſiſchen fehr felten fieht , die 
aber in Ialien nicht ungewöhnlich, und noch 
gewöhnlicher in Deutſchland iſt. Ich war einſt 
im Theater in Coventgarden, der König war 
gegenwärtig, und das Haus gedrängt voll. 
Auf einmal ertönte von der Schillingsgallerie 
das Geſchrey emes kleinen Kindes. Man rief 
der Mutter deſſelben zu, es zu entfernen. Sie 

es, und einige Perſonen vom niedrigſten 
Poͤbel machten ihr dazu Plaz; allein auch dieſe 
wollten nichts tom Schaufpiele verlieren. Man 
börte daher die Stimme eines gemeinen Kerls, 
der den Schauſpielern zurief, etwas inne zu 
halten. Es geſchah ſogleich, ungeachtet der 
Anweſenbeit des Königs, und fo vieler Großen 
des Reichs. Dieſer Stillſtand dauerte ungefähr 
eine Minute, als von neuem dieſe plebejiſche 
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Stimme mit folgenden Worten erſcholl: „Now 
„You may go on! I thank You!* (Nun 
könnt ihr wieder fortfahren ! ich dank euch!) 
Es fiel niemanden ein , dieſes unſchicklich zu 
finden, da hier der niedrigſte Meuſch für fein 
Geld, und zwar an einem ſolchen Orte, mit 
dem Könige gleiche Rechte hat, und über 
dem die Störung nicht von den Gallerie: Zu⸗ 
ſchauern herkam, fondern nur von Einer Pers 
fon, deren Weggehen man fürs allgemeine 
Beſte erleichtern mußte. 

Die förmlichen Tumulte in den engliſchen 
Schauſpielhauſern find ſelten, wenn fie ſich 
aber ereignen, fo find fle ernſthaft. Ich habe 
nur einen dieſer Art geſehn, der aber wegen 
des Sonderbaren fuͤr mich alles Anziehende 
des vortreflichſten Schauſpiels hatte. Es war 
im Jahre 172 , als der bekannte dramatiſche 
Dichter „ O' Kelly, ein Irländer und grofer 

Freund Garricks, eine neue Kombdie auf das 
Theater in Drurplane bringen wollte. Das 
Stück führte den Titel: A word to the wife 
und wurde angekündigt. Unglüdlicherweife 
war O' Kelly als ein vom Miniſterio geduns 
gener Seribent bekannt, der anfangs feine Fe. 
der zur Vertheldigung der Volksrechte gebraucht 
hatte, nunmehr aber auf die andre Seite über 

Ma ge. 
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gegangen, und ein Miethling geworden war. 
Das Mißvergnügen des Volks mit der Regee⸗ 
rung war damals uberhaupt ſehr groß; und 
nun erſchien O' Kelly mit ſeiner Komödie, und 
hoffte auf Bepfall. Ohne die damit verbunde⸗ 
nen Auftritte zu ahnen, verſuͤgte ich * ins 
Schauſpielhaus. Es war voll, und der L 
anfangs nicht größer, als gewöhnlich. End» 
lich wurde der Vorhang aufgezogen; dieſes war 
gleichfam das Signal zum Ausbruche des wil⸗ 
deſten Tobens. Man warf Orangen und ans 
dre Dinge in Menge aufs Theater , ſtampfte 
mit den Fuͤſſen, und bediente ſich daben gewiſ⸗ 
fer Mundinſtrumente zum Auspfeiſen, wodurch 
man einen ganz durchdringenden Schall hervor 
bringt, der dem berühmten Warhoop „ oder 
Feldgeſchrey der nordamer ikaniſchen Wilden, 
ähnlich iſt; daben wurde fo entſetzlich geſchrien, 
daß die Schauſpieler es unmöglich ſanden, ihr 
Spiel anzufangen. Eden dieſes wollte Er 
auch verhindern. Viele andre Zuſchauer, 
"einen Antheil an dieſer Antipathie hatten, ri 
12 Dichter don dem feilen Miethling abſonder⸗ 
hielten ſich anfangs leidend; da aber 
5 ab Vergnügen ganz verhindert were 
den ſollte, 5 ſie auch laut, und verlang» 
ten durchaus die e in a 
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Schauſpleler erfchienen abermals, mufiten ſich 
aber bald wieder entfernen, da an keine Vor⸗ 
ſtellung zu denken war. Die ganze Verſamm⸗ 
lung nahm nun Partey, entweder für oder mis 
der. Man ſchrie von beiden Seiten, der eine 
Theil das Stück zu ſehen, und der andre es zu 
verhindern. Beide drohten die Zerſtbrung des 
Schauſpielhauſes. Garrick befand ſich in der 
zußerſten Verlegenheit; er betrat ſelbſt das 
Theater, um das Publikum durch Vorſtellun⸗ 
gen zu befänftigen : allein, fo ſehr er auch ein 
Guͤnſtling des Volks war, fo wollte man ihm 
doch nicht erlauben zu reden, weil O' Kelly, 
den man fo ſehr haßte, fein Freund war; er 
wurde fo wie die andern gemißhandelt, und 
mußte ſich entfernen · Der Lärm dauerte be⸗ 
ſtändig fort, bis endlich O' Kelly ſelbſt die Buͤh⸗ 
ne betrat. Dieſe Erſcheinung verur ſachte eine 
allgemeine Stille. Die Kuhnheit dieſes fo ber. 
baften Mannes, unter ſolchen Umſtanden ſich 
N zu zeigen, gefiel, und fein Zutrauen 
die Großmuth des Volks ſicherte ihn gegen 
er Er redte, und man hörte ihm 
aufmerkſam zu. Mit betrübtem Herzen bat er 
um die Erlaubniß . feine Kombdie zuräd neh⸗ 
men zu dürfen , da er das Ungläd hätte, wie 
er 7 „ der Berfammlung miß fällig zu feyn, 
M 3 noch 
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noch ehe ſte feine Arbeit hätte beurtheilen kön⸗ 
nen. Man bewilligte dieſe Bitte, und alles 
ward ruhig. Kein anderes Stuͤck konnte in ſol⸗ 
cher Geſchwindigkeit gegeben werden, daher 
man ſich für dieſen Abend mit dem Entertain 
ment allein begnuͤgen mußte. 4 

Was man in andern Ländern eine zahlrei⸗ 
che Verſammlung im Schauſpielſaale nennt, 
heißt hier ein leeres Haus; die Benennung: 
a foll houfe, wird nur alsdann gebraucht, wenn 
alles gedrängt voll iſt, und einige hundert Men⸗ 
ſchen haben zuruͤckgehen muͤſſen. Dieſer Fall iſt 
bey allen guten Stuͤcken ſehr gewöhnlich. Die 
Einnahme bey beiden Theatern, in Drurylane 
und Coventgarden, beträgt alsdann etwas über 
dreyhundert Pf. St. Das Verhaͤltniß der Aus ⸗ 
gaben kann man daraus beurtheilen, daß man 
die regelmäßigen oder beſtimmten Tageweiſe 
berechnet hat. Dieſe wgren im Anfange des 
Jahres 1785 beym Theater in Drurplane täͤg⸗ 
uch 140 Pf. Sterling, die unter der Benens 
nung: the charges of the houfe, bey den Be⸗ 
nefiztomödien abgezogen werden. 


Das Engagement der Londner Schaufpies 
4 | 
) 
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fon) das dom Oktober bis zum Junius währet. 
Smith, der erſte tragiſche Schauspieler beym 
Theater zu Drurylane, hat wöchentlich achtzehn 
Guineen Gehalt. Die geringſten haben vier bis 
fünf Guineen die Woche. Für die vornehmſten 
findet jedoch keine beſtimmte Norm bey der Be⸗ 
jahlung Statt, die beſonders bey den Tonge⸗ 
benden Theaterdamen ſehr hoch iſt. 


Das engliſche Theaterſpiel iſt von dem franz 
söflfchen ganz verſchieden. Wenn man die gu⸗ 
ten Schaufpieler in Paris und London betrach⸗ 
tet, fo erſtaunt man über dieſe Verſchledenheit 


zeichnen kann. Man iſt daher beym erſten An⸗ 
blicke geneigt, zu glauben, daß eine von bei 
den Nationen in der Schauſpielkunſt von dem 
Wege der Natur entfernt fen; eine nähere Bes 
kanntſchaft aber mit beiden Bühnen, mit beis 
den Völkern, und mit der Natur, zeigt, daß 
der Tempel der leztern auf mannichfaltigen We⸗ 
gen erreicht werden kann. Wie fehr iſt überdem 
die Art verſchieden, womit zwey ſo in allem 
entgegengeſezte Nationen ihre Leidenſchaften aͤuſ⸗ 
fern, deren richtiger Abdruck doch die Grund: 
lage des Theaterſpiels if. Eine genaue Cha⸗ 

Ma rat · 


184 Dreyzehnter Abſchnitt. 

rakteriſtik dieſer Verſchiedenheit könnte nur ders 
jenige entwerfen, der mit beiden Sprachen 
wohl bekannt, und mit gehbriger Sachkennt⸗ 
niß, in ſehr kurzer Zeit, das nämliche Stück, 
und zwar oft wiederholt in London und Paris 
geſehen hat, wie z. B. die Verhelrathung des 
Figaro, die im December 1784 in beiden — 
ftädten zugleich geſpielt wurde. 


Die Empfänglichfeit der Engländer bey 
Trauerſpielen, ſelbſt bey Perfonen, die zum Pos 
bel gehbren, iſt ſo groß, daß ſie hierin von kel. 
ner Nation übertroffen werden, und nur fehe 
wenige ihr darin gleich kommen. Es iſt bekannt, 
daß in Paris viele Tragödien auf der Bühne 
gefallen find, weil fie zu ſchrecklich waren; als 
lein meines Wiſſens hat ſich nie auf einem fran ⸗ 
söftfchen un ein Vorfall ereignet, wie ders 
jenige war, der ſich in — u 1 


Schauspielerin Bellam9 hatte in ee 
eine Wolle, und fo bekannt fie auch mit den ers 
dichteten Schrecken der Bühne war, ſo wirkte 
doch das Grͤßliche des Trauerſpiels fo ſtack auf 
fie, daß fle bey der erſten Vorſtellung, wäh? 
an einer re Szene, * 


font, 
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ſank, und in einem völlig finnfofen Zuſtande 
vom Theater gebracht wurde. Ein gleiches 
Grauſen ergriff die Zuſchauer, die ſich mitten 
im Stücke wegbegaben, fo daß in wenigen Mi⸗ 
nuten das ganze Haus leer war, einige vom 
Pöbel ausgenommen, die ihre Plätze in der 
Gallerie nicht verlaſſen wollten, und denen zu 
gefallen das Stück auch obne die Ballamy, fo 
gut es möglich war, bis zum Ende gefpielt 
werden mußte. u 

Die Engländer bringen in ihr Spiel viel 
Heſtigkeit, und dehnen die Negeln der Anſtän⸗ 
digkeit weit aus. Nur fehr wenige ihrer männs 
lichen Schauſpieler beſitzen das Talent, erhabne 
Rollen mit Würde zu ſpielen. In den englis 
ſchen Driginalftüdten, die aus der Landesge⸗ 
ſchichte genommen find, wo blos brittiſche Sit⸗ 
ten dargeſtellt werden, iſt dieſes nicht ſo ſicht⸗ 
bar, als bey den überſejten Trauerſpielen, Za⸗ 
ire, Iphigenie, die Horagier, u. ſ. w. in wel⸗ 
chen die jezt lebenden engliſchen Schauſpleler 
gar nicht zu ihrem Vorthelle auftreten. Die 
geſpielt; ſelbſt die Würde wird bey dem Frau⸗ 
enzimmer nicht vermißt, das hierin die Ehre der 
M 5 Das 
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Das Schauſpielhaus am Haymarket, eis 
gentlich für den Sommer beſtimmt, iſt auch 
an manchen Wintertagen offen, wenn der Lord 
Ebamberlain dazu die Erlaubniß ertheilt. Uns 
ter dieſem, der ungefähr fo viel als Dberfams 
merherr ſagen will, ſteden ſämtliche Theater 


die Schauſpieler vom Hoſe abhängig machte z 
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die Verſammlung aber nicht geneigt, dieſe 
te zu bewilligen, fo wollten fie ſogleich anfan⸗ 
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aͤbnlich, daß er lebende Perſonen auf dem Thea⸗ 
ter zum Gegenſtande des Spotis machte. Er 
brachte den General Smith, die Herzogin von 
Kingſton, den Ritter Colbrook, und andre mehr 
auf die Bühne. Foote derfertigte dazu eine 
Gattung don Schauſpielen, die ein Mittelding 
zwiſchen Lufkfpiel und Farce waren. Sie hatten 
indeſſen das Verdienſt, intereſſante brittiſche 
Sittengemälde zu ſeyn , die blos durch die Ue 
berladung — ng nahm auch 
bisweilen allge mein bekannte 

derte fie, und ſpann le ſodaun in drey Akten 
aus, wobey er fogar die Vornamen der verſpot⸗ 
teten Perſonen deyhehielt, und nur allein die 
Zunamen in etwas abänderte. Alle Verbältnife 
fe ſolcher Männer „ ihre Redensarten und Eis 
genheiten, wurden daben angebracht; ja noch 
mehr, Foote beſaß das feltne Talent, Geber 
den und Sprache andrer Menſchen zum Erflau: 
nen nachzusſſen, das er denn bey dieſer Ge. 
legenheit in vollem Maaße zeigte. Sein Scham 
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Vor dem Witze dieſes Mannes zitterte je ⸗ 
dermann, der ich ibm näherte, denn er ver 
ſchonte niemand, wozu noch kam, daß ſeine ſa⸗ 
tyriſche Bemerkungen und Bonmets nicht verlo⸗ 
ren gingen, ſondern durch die öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter allgemein befannt wurden. Keiner fürchte. 
te dieſes mehr als Garrick, der manchen Stoff 


„ken iſt, ob Sie eher die Freen bekommen, 
„eder eher gehängt werden dürſten ?““ Dieſe 
Frage, worauf der Miniſter ſich vielleicht vor: 
bereitet hatte, wat von einer ſolchen Art, daß 
eine ſinnreiche und noch dazu prompte Antwort, 
ö faſt 
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faßt unmöglich ſchien; die Anrede ſollte höchlich 
beleidigend ſeyn, und noch dazu Verlegenheit 
erregen. Der Zweck wurde aber ganz verfehlt, 
da Foote die Beleidigung durch eine Replik ers 
wiederte, die ein Meiſterſtuͤck des Witzes ge» 
nannt werden kann. Er ſagte: „Mylerd! dieß 
„bangt nur von dem kleinen Umſtande ab, ob 
„ich eher Ihre Mätrefje, oder eher Ihre Grund · 
fäge embraſſire“ ). 
Der Stand eines Schaufpieler in en. 
land iſt im geringſten nicht mit 
knüpft, im Gegentheil iſt Anſehen und ein 
mit großen theatralifchen Talenten verbunden. 
Ein großer Dichter, (wo ich nicht irre, war 
es Pope ,) ſagt fo richtig als vortreflich: 
„Players are mirors made for men to fee, 
„how bad they are, EEE 


„Schauspieler 8 zum Anfhau 
„en der Menschen gemacht, damit fie fer 
- „ben, 
) Obeleich diefes Wort urdeuſch iſt, fo kann 6 


doch durch kein andre gegeben werden, ohne den 
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„ben, wie böſe fie find, und wie gut fie 
„ ſeyn ſollten. , a 
Garrick und Foote lebten nicht allein mit 
den Großen des Reichs auf einem ſehr vertrau⸗ 
ten Fuße, ſondern fie gingen auch nach Hofe, 
und betrugen ſich in den königlichen Zimmern 
zu St. James, fo wie Perfonen, die ganz das 
bin gehbren. Den auſſallendſten Beweis von 
dieſer großen Achtung der Englaͤnder, gegen 
einen in andern Ländern fo verachteten Stand, 
gab Garrids Leichenbegüngniß, das feyerlich · 
„das man feit vielen Jahren in London ge 
hat. Selbſt brittiſche Pairs waren nicht 
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Parlamentsglied zu werden. Es bing ganz 
don ſeinem Willen ab, dieſe Ehrenſtelle zu 
erlangen, er zog aber in ſeinem Alter, und 
bey ſeinen großen Reichthuͤmern, die Ruhe 

. 


ber, * 5 
Wie lange duͤrfte es wohl anche benen 


deutſche Schauſpieler fo geebrt zu ſehen? Wenn 
nur allein außerordentliche Talente dieſen Zeit⸗ 


punkt b könnten, ſo wäre er ſchon da. 
es iſt kein deutſcher Patristiſmus erfoderlic 
um Schrödern den größten aller lebenden Schau 


ſpieler in Europa zu nennen. Nur Sachkennt · 
niß, Beurtbeilungsfraft, Unpartevlichkeit, und 
vor allen Dingen ein durch Erfahrung ſehr oft 
angewandter Maasſſab. können allein dieſes 
Urtheil erzeugen. Man würde dieſen vortreſli⸗ 
chen Künſtler erniedrigen, der im Tragiſchen 
und Komiſchen gleich bewundernswerth iff, wenn 
man ihn mit einem le Kain vergleichen wollte; 
ein jeder wird dieſes einräumen, der Beide in ei⸗ 
ner Menge Nollen geſehen hat. Die großen 
Sbakſpeareſchen Eparaktere , auf denen Garrick 
ſein Glück gründete, werden don 
Schroͤdern mit gleicher Kunſt, aber nicht mit 

cher Würdigung vou jeiner Nation, vorgeſtellt, da 
dieſe das Maas feiner eee 


an, Bergnügungenn a 2 


deurthellen — und noch immer zu ges 
neigt iſt, nur Ausländern Gerechtigkeit, und 
mebr als en awieberfahten zu 
laſſen. 8 


Die vornebmſten San in England 
find jezt: Mrf. Abington; Mrß. Siddens; Miß 
Farren; Me. King; Smith; Kemble; Quick 
und Palmer. Die Directoren des Theaters in 
Drurplane find: der als Parlamentsredner und 
bramatiſcher Dichter fo berühmte Sheridan, fer. 
ner, Linien und Doctor Ford; das Codentgar⸗ 
den Theater aber ſteht unter der Direction 
eines einzigen Mannes, Namens Harris, det 
durch fein uneigennüßiges Verfahren in Belohe 
nung der Künſtler, und durch feinen großen 
iweckmäßigen Aufwand dem ältern Theater in 
Drurplane den Rang abgelaufen hat. 


Ein fonderbared Semmerſchauſplel in ben 
don ſtedt man zu Sadlers Wells, außerhalb det 
RN 
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mit einander abwechſeln, und die Zuschauer im 
Toumel erhalten. Man fieht hier Seiltänzer, 
Springer und Ringer; Singſpiele, Tänze, 
Yantomimen, und dialogirte Zargen mit praͤch · 
nigen Theaterverzierungen vereinigt. Der er⸗ 
ſtaunliche Aufwand, den ein ſo mannichfaltiges 
Schauſplel erfodert, iſt Urſache, daß den gan 
zen Sommer hier nur zweymal Abwechſelungen 


von de Spektakeln gegeben werden, die 
neue rationen u. fi w. verlangen. Man 
ſwielt dier ſechsmal die Woche, und giebt jedem 


Zuschauer eine Wiertelbouteille Portowein, deſ⸗ 
fen Werth ſchon im Einlaß gelde inbegriffen iſt. 
Auf dieſe Art hat man durch ein feltfames Nas 
finement ein ohnehin ſehr bunt zuſammengeſez⸗ 

tes Schauſpiel mit einem Trinkgelage vereinigt, 

woben es denn freylich ziemlich tobend zugeht. 

Mr. King, der befte komiſche Schauſpielet des 

Theaters in Drurplane, war einige Jahre lang 

Unternehmer von Sadlers Wells. Der Som, 

mer vom Jahre 1718 brachte idm. nach Abzug 
aller Koſten, an zweytauſend Pf. St. ein. Man 

ſieht bier in London zu allen en 
Schauſpiele „die in andern großen St en 

nur auf eine kurze Zeit geſehen werden. So 

hat der berühmte Bereiter Aſtley den ganzen 

Sommer durch fein Neittheater eſſen, das auch 

mit 


er 


mit andern Küͤnſten derbunden iſt, de beef 
1 Wells, Farden mit 
ionen und Pantomimen ge 
wird daher u — 
E un wurde den ſtley, da er 
vor einigen Jahren abweſend war ; fur 1800 
pf. St. jährlich dermiethet. Der Circus iſt 
ein anderer dieſem ſehr ähnlicher Schauplatz, 
der auch ein Lieblingsort zut Belustigung des 
gemeinen Volks iſt. Er liegt an der Themſe, 
und gehört einem andern geſchictten Bereiter, 
Namens Hugbes. Pier wechſeln Rüterkünſte 
mit Fargen, Konzerten) Balletten, auch n 
weilen mit Feuerwerken ab. Den Winter über 
find alle Tage chineſiſche Schattenſpiele, * 
rionettenſpiele, und große Taſchenſpiel 
dewiſſen Theatern zu ſehen. Die Fahne, 
die ehmals hier fo blurig waren, find gänzlich _ 
abg Den Hatzen aber, dieſem barbari⸗ 


Ein im vorigen Sabre geflorbner Engläns 
der! Namens Stedens ; erfand ein Schauſpiel 
von einer ſonderbaren Art. Er nannte es: Le- 
cture upon heads, und trat damit alle Winter 
im Theater am Hahmarket auf. Es waren eis. 
gentlich ſatyriſch » komiſche Vorleſungen über alle 
* N 2 Stände 


De, 4 
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Stände und Volsklaſſen der brittiſchen Ma: 
tion, mit tiefer Welt + und Menſchenkenntniß, 
mit Witz, Laune, und großer Kunſt gehalten. 
um feinen Vortrag ſinnlich zu machen, bedient. 
te er ſich einer Merge Büſten von Pappendel- 
kel, deren Bildung und Kopfputz die verſchie⸗ 
denen Stände, Gewerbe und Charaktere der 
Menſchtn bezeichneten, die er durch Nachöſſung 
in Sprachen, Ten und Geberden darſtellte. 
Hofleute, Aerzte, Advokaten. dea 
mer, Landleute „ Militärperfonen , G. 


kamen nach der Reihe vor. Man hörte ſeht 
wenig Triviales, aber viel Belehrendes in die. 
fer Menſchenſchule, die auch, wenn gleich nicht 
in Betracht der Kenntniſſe, die zur Pbiloſophie 
des Lebens gebbren, als warum ſich die wenig · 
ſten Wenſchen bekümmern, fondern wegen der 

ergötzenden Mimik häufig beſucht wurde. Er 
beſchloß feine Vorleſungen gewöhnlich mit einer 
Sotyre auf ſich ſelbſt, um bey dem fo reichlich 
ausgetheilten Spotte, nicht allein leer aus zuge⸗ 
den. Stevens ging auch nach Amerika, ehe 
ber Krieg in dieſem MWelttbriie ausbrach, blieb 
einige Jahre daſelbſt, und kehrte ſehr belohnt 
nach Europa zurück. 
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Man bat mehr als einmal Ver ge⸗ 
macht, fran oſiſche Schauſpiele in London ein⸗ 
allein jederzeit mit ungluͤcklichem Er« 
folge. Der lezte Verſuch g ſchah im Jabre 1152. 
Eine beträchtliche Anzahl fro Schau · 
ſpieler waren mit großen Koſten, und unter 
ſehr vortheilbaſten Bedingungen verſchrieben 
worden. Man hatte ein eignes Schauſpielhaus 
dazu einrichten, und prächtig verzieren laſſen. 
Die erfle Vorſtellung ward angekuͤndigt; man 
ſah das Haus gedrängt voll, und tauſende von 
Menfchen vor dem Haufe, So fehr auch die 
Franzeſen auf einen ſchlechten Empfang vorbe⸗ 
reitet waren, ſo benahm ihnen doch der raſende 
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ſich mit Degen verſehen, und die Logen zunaͤchſt 
dem Theater. beſezt; viele von ihren Bedienten 
und andern gedunge enen Leuten hatten ihren Platz 
im Pattert g. b um fie zu unterſtützen. 
Das Auf ie 3 Vorhangs. war die Loſung 
zum Angriff. Ein Orangenbagel fiel auf die 
Bone; die Schauſpleler flohen, ihre Beſchüͤtzer 
bingegen ſprangen mit entblößten Degen aus 
den Logen, theils aufs. Theater theils ind u. 
tert. dr wurde das Gefecht 1 
man zerbrach Kronleuchter, 

Bänke; man zerſchmetterte Seitenminde und 
Galuſtcaden, ja endlich riß man das Dach ein. 
Der Kampf war wütbend, und das Geſchrey 
fürchterlich. Die Damen wurden ohnmöͤchtig, 
und ihren unſinnigen Lords, die es mit dem 
Pöbel aufnehmen wollten, zerbrach man die 
Degen, und ſchickte ſie mit blutigen Köpfen 
nach Haufe. Der Auſtritt endigte id mit der 
gänglichen Zerſtbrung des Hauſes, nachdem 
verſchiedene Todte, und eine Menge . 
te, Mortyrer der franzöſiſchen Schauſpielkunſt 


Nach einem solchen Berfuche follte man 
glauben, daß es Tollheit wäre, neue Entwürs 
fe dieſer Art zu machen. Es geſchah aber noch 
nne 
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valiers und Damen, an deren Spitze die ver 
wittwete Herzogin von Bedford war, einen ahn⸗ 
lichen Plan entwarfen. Alle mündliche und 
ſchriſtliche Vorſtellungen vernünftiger Perſonen 
waren vergebens. Die dazu mten fran · 
sfichen Schauſpieler wurden gegen vortheilhaf⸗ 
te Bet ingungen und noch größere Verſprechun⸗ 
gen eingeladen, und empfingen auch ſchon Rei⸗ 
ſegeld. Die Unternehmung war ſeſt beſchloſſen. 
Nunmehr wurden die Zeitungen mit ſatyriſchen 
Verſen angefüllt z man verfertigte Gaſſenlieder, 
deren Gegenſtand dieſer Plan war, und ſang 
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in London eben fa nach franzöſtſchen Ergötzun⸗ 
gen haſcht, wie man es in Paris nach engli⸗ 
chen thut, fa. bat ſich ſeit kurzem eine Socie⸗ 
tät von Standes y ſonen ſormirt, denen ein 
Franzose „Namens Teſſier, alle Winter franzö⸗ 
ſiſche Theaterſtuͤcke auf Subſeription vorlieſt. 


Die n in Londen find: ein prächtig. 


Preis, der gewöhnlich eine — 
Hält: das gemeine Volk ab, dahin zu kommen, 
daher alles böchſt anſtändig dabey zugeht, Die 

Tonkuͤnſtler aller Art, deren es beſtän⸗ 
dig nicht wenige in London giebt, find alle in 
die verſchiedenen Konzerte vertheilt, die oft an 
Einem Tage zugleich gegeben werden. Die em 
ſtaunliche Menge der reichen und müßigen 


— — ri bier were 
ein das 
Mang behauptet, hat als . am im —5 


— ... 
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Beluſtigungsort nirgends feines gleichen. Die 
runde majeſtötiſche Ferm und ungeheure Größe 
des Salons, die herrliche Erleuchtung, die er⸗ 
ſtaunliche Menge wohlgel enſchen, die 
in befländiger Bewegung ſind, die ſchöne Mu⸗ 
fit , alles vereinigt ſtellt ein großes Schauſpiel 
dar. Der Boden iſt mit Fußtayeten bedeckt, 


Dede „rund. berumgehen. 
Berges ee eige telt Nee er 


Groſchen, woben 
"Des Ke 
iat Abends um acht Uhr an, und dauert bis 
rr Da der 
f das 


dem bier keine Weine oder andre 
-sränfe „ ſelbſt für doppelte ja lehnfacht 
N 5 lung 
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lung nicht, gegeben werden, ſo bleibt das ge⸗ 
meine Volk von dieſem Orte weg. Dieſes 
Konzert fängt gewöhnlich zu Oſtern an, und 
waͤhret bis zum ſt. Es wird wöchentlich, 
dreymal gegeben „ und iſt bisweilen auch mit 
einem großen Feuerwerke vergeſellſchaftet, das 
in einem dazu gehörigen Garten abgebrannt 
wird. Man muß indeſſen geſtehen, daß dieſes 
Vergnügen etwas Melancholiſches mit fi führt, 
und bey allem Glanze ermüdend iſt, 
kbörlich in einem Zirkel 
auch Perſonen von Stande hier felten 
Pa als zwey Stunden derweilen. 


Der berühmte Garten zu Vauxhall aber 
iſt alle Tage eſſen, Sonntags ausgenommen, 
vom Frühling, bis Ende des Sommers. Vaur⸗ 
ball iſt nicht der Name des Konzertgartend, 
wie man ins gemein glaubt, ſendern einch ſchb⸗ 
nen Dorfs an dem Ufer der Themfe , worin 
Peg en liegt. Lage, zwei engll⸗ 

von der! ninfterbräde , erzeugt 
a: daß man ſich des Fluſſes 
bedienen kann, um dieſen reizenden Beluſtl⸗ 
gungsort Weil: beſuchen. Das Einlaßgeld iſt 


. allein we der bey gu⸗ 
0 en nd rn RE 
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Velts zu dem. großen Aufwande hinreichend, 
ohne den großen Gewinn zu rechnen, den die 
Mahlzeiten verſchaffen, die bier ſehr theuer 


nen kampen erleuchtet find. Dieſe Portes 


* 
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ſchen Geſchichte; desgleichen ein großes opti⸗ 
ſches Schauspiel, wo ein Waſſerfall und eine 
reizende Landſchaft hoͤchſt täufchend dargeſtellt 
wird, wobey man das entſezliche Rauſchen des 
Waſſers hört. Das Ganze iſt ein Kunſtwerk. 

das wohl nie auf einem Operntheater beſſer aus⸗ 
geführt worden it. Dem Andenken Händels 
iſt eine Statue geweiht, die im ſchönſten Theis 


be des Gartens lebt , und mit Lampen unge. 
"ven e ae dee einzige Bm iß her ar. 


Das Kenzert wird um zehn Uhr geendigt, 
alsdann formirt ſich alles in Partien, man 
file die Luſthauſer zur Abendmahlzeit an, und 
uͤberläßt ſich ganz dem Vergnügen, das bis 
zum Anbruche des Tages dauert. Merkwuͤr⸗ 
dig iſt biebey, daß kein ſchlechtes Wetter oder 
eine anhaltende ſehr üble Witterung dieſe 
eg unterbrechen. Wenn gleich nur ein 
utzend Menſchen da find, wie bey ſtarkem 
=: er bisweilen geſchehen iſt, fo darf 
in Mufit und nr keine Aen⸗ 

derung gemacht werden, weil ſelbſt dieſe — 
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* wg 
Aandielt, und niemand ſich an dem entlegenen 
Maur ball ſebnte ; dennoch war der Garten zum 
großen Schaden des Eigenthuͤmers täglich of. 
fen; weil die Anzeige für elle Tage lautet. 
An ſelchen Regentagen aber wird das Orcheſter 
in den großen Salon verlegt. e 


Ver zwölf Jahren hatte man in London eln 
nen neuen Zweig der Ergötzlichkeit erfunden, 
den man Attick Affembiy (attiſche Zuſammen⸗ 
kunft) nannte. Man derſammelte ſich in ei⸗ 
nem ſchönen Saale, woſelbſt Vocal und In⸗ 
ſtrumentalmuſtk mit Vorleſungen vortreflicher 
Gedichte, und mit Declamatlonen aus den bes. 
fien profaifchen Werken der Engländer abwech⸗ 
ſelten. Die Vorleſer waren geſchmackvolle Min: 
ner, die mit der Kenntniß des engliſchen Par⸗ 
neſſes auch diejenige des menſchlichen Herzens 
verbanden, und daher zur Unterhaltung eines 
ſeht vermiſchten Publikums alles anwandten. 
Diefes, fonderbare Vergnügen, das man ſüe 
den geuingen Preis einer halben Krone gen 
fen konnte, dauerte einige Jahre lang, if 
nachher gänzlich eingegangen. Hieran war 
vornehmlich eine ausländiſche Frau ſchuld, von 
der man int Wahrheit ſagen kann, daß fie 
vum gebe volden dend de frage Be 
| sch 


e. 
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ſehr viel bengetragen hat. Ja noch außeror⸗ 
dentlicher aber iſt es, daß dieſe merkwürdige 
Perſon, die in der Sittengeſchichte eines mäch · 
tigen Volks Epoche gemacht hat, jezt in Dürfs 
tigkeit ſchmachtet. 


Dieſe Frau, eine Deutſche von Geburt, die 
aber meines Wiſſens nie die Ehre gehabt hat, 
von einem Deutſchen angezeigt zu werden, 
beißt Madame Cornely. Sie kam vor unge 
fahr vierundzwanzig Jahren nach London, und 
zwar in einem Alter, wo ein Frauenzimmer 
nicht mehr auf Eroberungen rechnen kann z 
auch batte iht die Natur alle äußerlichen Reize 
dazu verſagt, überdem redte fie keine Sprache. 
Tyroler Deutſch und ſebr gebrochenes Franzb⸗ 
ſiſch war alles, was ihre Zunge ls her⸗ 
vorbringen konnte. Wer hätte nun woßl glau. 


erlangen, fah ſie kein ander Mittel , als eine 
ſehr mittelmäßige, oder vielmeht derlorne Stim- 
me dem Londner Pöbel zum Merten zu ge 
ben. Sie vereinigte ſich daher mit drey am. 
- dern 


te hingeriſſen wurde; denn konnte diefe Frau 
gleich weder ſingen, noch gehörig reden, fo 
beſaß fie viel Verſtand, einen fehr feinen 
Geſchmack, war unerſchopſlich an Erſin⸗ 
dungen. Sie überließ es nun ihren vorigen 
Spielgeſellen, den Pöbel zu beluſtigen, und 
machte einen Entwurf, zum Vergnuͤgen des 
Adels prachtvolle Feſte zu geben, dergleichen 
man nie in Europa für Geld geſehen hätte z 
und fie bielt Wort. Der Plan wurde geneh⸗ 
migt, und zwölf Damen vom erſten Range 
nahmen es über ſich, bey dieſer Unternehmung 
zu präſtdiren. Madame ars mietbete bie= 
zu ein ſehr großes und Haus, und 
ließ es fürstlich möbliren. Die Vergnügungen 
in demſelben beſtanden „Ballen 
und Maſ keraden. als Subſcribenten 
wurden dazu gelaſſen, und dieſe mußten erſt 
von einer der präfidirenden Damen eine ſchriſt. 
uche eis gung bringen; ſcbann durften rn 
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aber nicht weniger als zwölf Billets nehmen; 
die anfangs nur ſechs Guineen koſteten, aber 
endlich bis auf neun erhöht wurden. Im er 
ſten Jahre hatte fie ſchon zweytauſend Fieber 
hundert Subſcribenten. Hiezu kam noch, daß 
man ihr alle Jahre den Stiftungstag ibres 
Inſtituts ganz nach ihrem Gefallen zu feyern 
erlaubte. Dieſes geſchah denn vermittelſt ei⸗ 


ner Maſkerade, wozu j n ohne Um 
terſchied den Zutritt hatte, Billet koſte · 
te alsdann zwey Guineen, aber auch 


um zwey Uhr nach Mitternacht eine herrliche 
Nacht mahlzeit gegeben wurde. Ich weiß von 
ihr ſelbſt, daß an ſolchen Tagen mehr. als ein. 
mal achttauſend dergleichen Billets verkauft 
worden find, 


Keines dieſer Feſte war dem andern 
gleich, denn bier zeigte ſich das erfindungs» 
reiche Genie dieſer Frau auf eine bewun⸗ 
dernswürdige Weife. Man fahe bier uminirte 
Saͤulengänge und Triumphbogen, Eile in 

Migioten. zurmanbelt mit Orangericn und Sydteg 
brunnen geziert, 8 Blumenbee · 
te, transparente Gemälde und Inſchriſten 
Treppen und Zugänge mit farbigen Lampen 
in Pyramidal und andern Formen . 
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und mit Guirlanden feſtonartig geſchmückt : 
amphitheatraliſch geftellte Eßtafeln, die einen ſo 
fonderbaren als ſchönen Anblick gewaͤhrten z ei. 
ne Reihe von Zimmern, deren jedes vollkom⸗ 
men nach dem Coſtume eines orientaliſchen 
Volks aufs praͤchtigſte möblirt war: perfianifch, 
indiſch, chineſiſch, u. ſ. w. Bey allem dieſen 
berrſchte eine Ordnung, die den Glanz der Fe⸗ 
ſte noch erhöhte. Am Stiftungötage 
brannten in Sälen und Zimmern gewöhn⸗ 
lich neuntauſend Wachskerzen, und auch diefe 
mußten durch mannichſaltige Stellungen und 
Figuren das Auge ergögen. Die Fee dieſes 


durch den außerordentlichen und allgemeinen 
Beyfall belohnt, den ihr ſelbſt ſolche Perſonen 
im vollen Maaße zollten, die den herrlichſten 
Feſten unſers Welitheils beygewohnt hatten. 
„ 
10,000 Pf. St. — ten leg fie dali 
30,000 auf neue Rechnungen ſchreiben. Als 
les wurde angewandt, die Pracht ihres Hauſes 
zu vermehren , die auch endlich königlich war. 
Diefer gran zenloſe Aufwand aber hatte für fie 
die unangenehmſten Folgen. Sie wurde mehr 
Dritter Theil. D als 


＋ 
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als einmal in Verhaft genommen, und immer 
wieder von ihren Beſchuͤtzerinnen befrent. Doch 
dieſes diente zu nichts; denn ihre Schulden 
wuchſen, ungeachtet der überaus großen Ein 
nahme, befländig an. Man kann ſich einen 
Begriff davon machen, wenn ich ſage, daß ſie 
an einen einzigen Mann für gelieferte Wachs 
kerzen 13000 Pf. St. ſchuldig war. Sie wur 
de endlich nach der King's e u ; ihre 
Feſte dauerten indeſſen doch und zwar 
war fie in Begleitung eines Gerichtsdieners 
bey allen zugegen. Man denke ſich die höchſt 
fonderbare Lage einer Perien, die taufend Her⸗ 
gen vergnügt machte, ſich an ihren Ergößlich- 
keiten labte, allgemeine Bewunderung einfog, 
allein immer den nächſten Morgen darauf ihren 
prächtigen Palaſt wieder verlaſſen, und 1 
dem Gefängnifje wandern mußte. 

So ang es eine Welle; da aber durch die 
fe ihre Ubmefeneit die perſsnlchen fo geſchmach. 
vollen Anordnungen bey ihren Luſtbarkeiten 


wegfielen, der Mangel an vielen Dingen die 


Stelle des Ueberfluſſes einnahm, und keine 
Hoffnung einer Aenderung vorhanden war, fo 
hörten dieſe glänzenden Vergnügungen nach und 
nach auf. Die Gläubiger theilten ſich in das, 
was da war, en, u 

ar 


— 
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Madame Cornely kam los. Sie lebt jezt von 
den Woblthaten ihrer Beschützer, nachdem ſſe 
mehr als zwölf Jahre lang den Engländern Um 
terricht im Luxus gegeben, und von ihnen die 
ehrenvolle Benennung: Kaiſerin des Geſchmacks, 
ayalten hatte. 


Daß dieſer Unterricht nicht verloren war, 
bewieß die Unternehmung das Pantheon zu bau 
en, das an Grbſſe und Höhe das römiſche 
übertrifft. Man fubferibirte dazu 90,000 Pf. 
St., die aber doch nicht hinreichten. Dieſes 
iſt eigentlich ein prachtvoller Tempel, den Göt. 
tern der Freude geweiht, wo man alles ange 
bracht hat, was nur Schönheit, Reichthum, 
und Majeflät bezeichnen kann. Hier werden 
Konzerte, Bälle und Maskeraden gegeben. Dis 5 
Decke der Kuppel iſt daben immer herr! 
leuchtet, auch in a der D 


werden oft ‚gerroften. So ſah 
ich bey einer ng de den ungeheuern 
Salon ganz mit S tape siert. Man 


batte fie nicht gekauft, fordern aus vier Spie. 
gelmanufakturen zur Miethe genommen, da ibt 
Werth 36 Bf. St. betrug. Hier werden 
eigentlich die Konzerte vom erſten Range gege · 
den, auch ſind ſie die einzigen, wobey ſich 

O a i der 
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der König bisweilen einfindet. ) Von den 
Aufſehern dieſes Tempels werden auch außeror⸗ 
dentliche muſikaliſche Talente mit einer auffal⸗ 
lenden Verſchwendung belohnt. Die beruͤhm⸗ 
te Sängerin Ajugari fang im Jahre 177 im 
Pantheon den Winter durch, und erhielt ihrem 
Contract gemäß für jeden Abend hundert Pf. 
St., wofür „fie nur zwey Arien su fingen 
brauchte. ie 
Daß diefe Gattung euxus eber ſteigt als 
füllt, beweiſen die muſtkaliſchen Feſte, die man 
Handeln zu Ehren ſeit einigen Jahren in Lon⸗ 
don gegeben hat; Feſte, die ſo einzig in ihrer 
Art, und ſo außerordentlich waren, daß deren 
mögliche Ausführung ſelbſt don den größten 
Tonkuͤnſtlern außerhalb England durchaus be⸗ 
zweifelt wurde. Das Erſtaunen, womit man 
in allen Ländern von Europa die Nachricht von 
der glücklichen Vollziebung dieſes rieſenbaften 
Entwurfs erhielt, iſt in jedermanns Andenken. 
Das mufikaliſche Heer, das im Jahre 1786 in 
der Weſiminſtertirche ſich zu dieſem Feſte der 
einigt hatte, war 7 Perſonen ſtark. Als 
man im Junius des Jahres 1784 dieſe Ges 
dächtnißfeyer zum erfienmal beging, * — 


) Sit —— 
auch andre Kenzertſale zu bdeſuchen. 
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muſſraliſche Auftritte damit verband, fo war 
die Einnahme bey dieſen fünf Vorſtellungen 
12736 Pf. St. geweſen, welches Geld man, 
nach Abzug der daben auſgewandten Koſten, 
zum Fond fur den Unterhalt bürfeiger en 
ker: Wittwen beſtimmt hat. 

Die Maskeraden werden theils im Pan- 
theon, theils im Opernhauſe gehalten. So 
prächtig fie auch find, fo iſt doch dieſe auslön⸗ 
diſche Luſtbarkeit für England nicht fehr paf⸗ 
ſend, da die Nation zu ernſthaft iſt, und übers 


das einzige Angenehme dabey aus. Es giebt 
Damen, die für 100,000 Pf. St. auch — 
Kleinodien von Juwelenhändlern borgen, 

dafür einige Hundert Guineen bezahlen, si 
um wenige Stunden damit paradiren zu 


aft zu 
erſchien in einem Sarge, die in England ge⸗ 
wöhnlich von ſehr kleiner Form find, ſo daß 
bios darin für den Körper Raum if. Dos 
O 3 Tod: 
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Todtenkleid und alles dazu gehörige war ganz 
dem Coſtume gemäß, der Sarg ſelbſt aber, 
den er trug, und worin er zu liegen ſchien, 
die Einfaffung des Ganzen. Die Inſchrift auf 
dem Deckel war eine pathetiſche Erzählung, 
daß der häufige Genuß der Ergözlichkeiten den 
Todten, in ſeinen Juͤnglings jahren, ins Grab 
gelegt hätte. Die Wirkung dieſes Schauſpiels, 
beſonders unter dem anweſenden Frauenzimmer, 
war groß und allgemein. Die Todtenmas ke in 
einem Winkel des Saals, war eine Zeitlang 
unbeweglich, und gab keinen Laut von ſich. 
Die Damen baten ihn vergebens zu reden, 
und am gegenwartigen Vergnuͤgen Antheil zu 
nehmen, um den ſchauervellen Anblick weniger 
taͤuſchend zu machen. Man ſagte ihm endlich, 
daß es ſehr unanfländig wäre, die Luſtbarkeit 
einer ſo 2 Gefellihaft muthwillig zu 
ſtbren. Auch dieſe Vorwürfe blieben ohne 
„ bis endlich eine Matrofenmaste ſich 
naͤberte, und alle feine anweſenden Kameraden 
zu verſammeln drohte, um den Todten aus 
der Geſellſchaft der Lebendigen heraus zu mer: 
ſen. Hierauf entfernte ſich der Sarg, um das 
ane nicht 3 2 


te 


Der 
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auf eine ſehr ſonderbare Art Theil, die 
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e Menge der Kut⸗ 
# viele derſelben eine halbe, 
e Stunde auf der Straße 
fie die Reihe trifft vor⸗ 
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verſpottet die Maften mit Fiſchmarkts witz, Zoten 
verloren gebt. Die Kutſchenraͤder werden be⸗ 
fliegen, und die Fackeln den darin Sitzend 
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Ausſchwelfung des Poͤbels nicht; niemand wird 
an ſeinem Leibe angetaſtet, ja nicht einmal ein 
Wagenfenſter eingeſchlagen. Sie miſchen fogar 
bisweilen Galanterie mit dieſer Ausgelaſſenheit. 
Bey meinem erſten Aufenthalte in England, da 
die Gährung wegen Wilkes fo groß war, fiel 
es dem Pöbel eines Tags ein, auf alle zur 
Maſkerade fahrenden Kutſchen mit Kreide das 
berühmte Motto zu ſchreiben: and li- 


auch gern ertheilt wurde. 


Die Theegaͤrten gehören auch zu den Ver⸗ 
anügungen der Engländer. Selbſt kleine Staͤd⸗ 
te ſind damit verſehen. In und bey London 
ſind ſie in erſtaunlicher Menge zu finden. Die 
Zierlichteit dieſer Gärten, die Reinlichkeit, Ord. 
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Shakſpeare's Garten heißt, find in allen Luſl⸗ 
bäufern Szenen aus den Werken dieſes großen 
Dichters gemalt. Dieſe Gärten find jedoch 
blos für den Mittelſtand und für gemeine Leus 
te; Mannsperſonen don Diſtinktion beſuchen fie 
ſelten, Frauenzimmer von — — — 
Das wilde Clima verürfacht, daß 
Winter häufigen Zuſpruch haben, — — 
werden vorzüglich die großen Sale gefüllt. In 
jedem derſelben iſt eine Orgel, die jedoch nach 
engliſcher Sitte nicht des Sonntags geſpielt 
werden darf, — — Bern —— delt. 
tag der Tpeegärten if, 


Die zahlloſen ee — — in 
England, wovon ich im eilften Abschnitte gere⸗ 
det babe, gehbren mit zu den Vergnügungen 
der Engländer. Hier, wo der Britte feine po⸗ 
litiſchen Ideen und Grundfäge auskramen, ſel⸗ 
nen Neigungen fröhnen, und feinem Patrietfe 
mus Libationen machen 3 hier iſt er in ſei⸗ 
nem wahren Element. dieſe Inſulaner 
bey ſolchen Gelegenheiten beobachtet, wird das 

ungegründete Vorurtheil erkennen, das fie als 
ungeſellig bezeichnet. Alle Völker und Vblker⸗ 
ſchaſten jedes Zeitalters, ſewobl geſittete als 
ungefittete, haben Wr 
n 5 4 
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ne der vorzuͤglichſten Vergnuͤgungen gehalten. 
Hier werden die freyen Menſchen angeſtammten 
Ideen, ſich als Brüder zu betrachten, naher 
entwickelt. Hier vermiſchen ſich die Stände; 
das Gefühl einer republikaniſchen Gleichheit bes 
lebt jede Bruſt, und iſt die Würze der Tafeln. 
Auch werden, außer den volitiſchen Gafmählern, 
die oft Wahre Bundes mahle find, nach britti⸗ 
ſcher Sitte, bey allen nur erfinnlichen Gelegen. 
beiten, wo einige Menſchen ſich wegen Geſchäſ⸗ 
te verſammeln, Tafeln gehalten. Die Vorſte⸗ 
ber don Kirchen, Hofpitälern, Brücken u. ſ. w., 
die Richter der Tribundle, die Toxenſammler = 
die Ereditoren der Bankerotirer, die Mitglieder 
der Kunſt⸗ Akademie, ja die königliche Societät 
ſelbſt, mit Einem Worte, alles, was nur um 
zu berathſchlagen zuſammenkommt, muß verei⸗ 
nigt tafeln. Dieſes iſt eine charakteriſtiſche Sit⸗ 
te der Britten, die bey keinem jeit flotirenden 
Volke gebräuchlich iſt. In alten Zeiten findet 
man dieſe Gewohnheit ſowohl bey den böͤchſt 
cultivirten Griechen, als bey den ganz roben 
Deutſchen, und Minos und Lokurg verordne · 
ten ausdrücklich ſolche brüderlichen Gaſtmahle. 


. l * Ar: 
Dieſe Sitte hat die Ausbreitung der Frey⸗ 
mäurer in Großbritannien fo ſehr beſördert. 2 
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dienen. Die verſchiedenen Collegia der Rechts⸗ 
gelehrten, die Zuͤnfte, und andre Gocietäten, 
haben hier Gärten, die für jedermann offen 
find, oder doch auf Verlangen ſogleich auf⸗ 
geſchloſſen werden. Der St. James ⸗ Park, iſt 
indeſſen der Hauptſpaziergang der Londner. Er 
iſt, nebſt dem daranſtoßenden Green Park, 
von Anbruch des Tages bis des Abends um 
zehn Uhr offen, und hat nicht weniger als ſie⸗ 
benzehn Zugänge, die alsdann theils von Sol: 
daten, theils von Privatperfonen verſchloſſen 
werden. Um Perſonen von Anſehn nicht dieſem 
Zufalle auszuſetzen, fo werden Schluͤſſel zu ge» 
wiſſen Parkthuͤren für eine Guince verkauft. 
Mit dieſen verſehn, kann man die Nacht nach 
Gefallen im Park zubringen. Die Anzahl die⸗ 
fer zum Vortheil des Parkinſpektors verkauften 
Schluͤſſel war vor einigen Jahren 65005 noch 
vielmehr aber werden wegen des hoben Preiſes 


wagt zu verfälſchen. Dieſe kann man fuͤr fuͤnf 
Schillinge bekommen, woben man aber Gefahr 
lauft, daß die nichtgeſtempelten ER 


— — a 
Men dee , Dat, m wo · 

ene er ein ſehr Ländliches Anſehn bekommt 
das 
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das mit dem Luxus einer ſo großen Stadt, der 
ſelbſt an dieſem Orte fo ſichtbar iſt, ſeltſam con⸗ 
ihren Spaziergängen, die aber vor 5 


5 
5 
4 
: 
. 


Der dem Jahren di t 5 
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daß hier nicht die Rede von einer of fentli⸗ 
chen Anſtalt iſt, ſondern blos von einem ver⸗ 
worfenen Menſchen, einem Hbflinge, der die 
Stirn hat, im Angeſicht eines ganzen Volks 
ſeinen ſtrafbaren Eigennutz zu zeigen, und ſich 
die zur Unterhaltung des Parks ausgeſezten 


ben, um die Steine in den Alleen nicht weg: 
räumen zu laſſen. Dieſer Unbequemlichkeit un: 
geachtet, iſt er der Sammelplatz ſowohl der fei⸗ 
nen Welt, als aller andern Stände, wenn nur 
das Wetter erträglich iſt. * — 
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ſpazieren, und zwar im Winter ſowohl wie im 
Sommer. Oft ſteht mon an ſchönen Tagen 
eine doppelte Reihe Kutſchen, die von Hyde⸗ 


franzöſiſchen Garten daraus zu machen, 2 
ihn ſodann vor dem Volke zu verſchließen. Die 
Niffe dazu waren ſchon fertig, auch wußte man 
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die Frage, wie viel er wohl glaube, daß 
dieſer Garten koſten würde 7 Cheſterſteld ant⸗ 
wortete: „Nicht mehr als drey Kronen. ) 
Dieſe witzige Antwort rettete den Park, 
denn der ganze Entwurf wurde ſogleich aufge⸗ 
geben. 


Der königuche Garten. zu Kenfingten if 
auch den ganzen Tag zum Spazieren offen; 


unterhalten, und beſonders in den Fruhlings⸗ 
tagen, ehe ſich der Adel aufs Land begziebt, 
häufig beſucht. Die königliche Familie kommt 
jedoch nie hieher, fondern iſt den Sommer über 
toncourt, dem einzigen von den königlichen 
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Menge Menschen berſammelt. Man fleht oft 
einige hundert zu Werde einen Fuchs j gen, 
woben ſie über Gröden und Hecken ſetzen. Die 
Jagdg⸗ſetze aber werden dabey ſehr ffrenge bes 
obachtet, wodurch der Landmann gegen olle 
Verbeerungen dieſer Art, die in den mehr eſten 
Ländern fo gemein find, völlig geſichert iſt. 


Eine andre Art ihrer Ergötzlichkeiten auf 
dem Lande iſt das Ballſpiel, desgleichen das Kun 
gelipiel auf grünen Raſen, wobey immer von 
den Zuſchauern Wetten geſchehen. Ferner hat 


nen zu 

für den Pöbel aber iſt das Wettlaufen mit gen 
bundenen Beinen, wo die wettluſt gen Kerls nur 
immer einige Zoll weit fortrutichen, Allein die 


aber dem Kopfe zuſa mmenge bunden werden, ſo 
daß man nichts von der menſchlichen Figur flrdt, 
ſondern nur huͤyſende Klumpen gewahr wird, die, 
indem fie ſich beſtreben das Ziel zu erreichen, oft 
auf die Erde fallen, ſich im Sande berumwäl⸗ 
zen, und fodann fi wieder don ſelbſt aufrichten. 

Dritter Theil. 9 Es 
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Es iſt merkwürdig, daß man hier von dem 
Scheibenſchießen nichts weiß. Die Urſache da⸗ 
ven iſt nicht ſchwer zu beſtimmen. Die Bür: 
ger haben hier keine Mauern zu beſchuͤtzen; ſelbſt 
Buͤrgerwachen find unerhört. Sie haben daher 
keine Veranlaſſung zu einer Uebung, die für fie 
von keinem Nutzen iſt. 


Eine charakteriſtiſche Luſtbarkeit der Englän⸗ 
der aber ſind die Wettrennen ihrer Pferde. Der 
Geſchmack an dieſen Vergnugungen war ſchon 
den alten Griechen eigen; ein Segenſtand, der 
von ihren größten Dichtern befungen wurde, 
und der nicht den unbedeutendſten Theil der 
großen Nationalfeſte dieſes berühmten Volks 
ausmachte. Für einen Ausländer hat jedoch 
dieſe brittiſche Ergötzlichkeit wenig Anziehendes z 
es iſt hinreichend für ihn, dieſes Nationalſchau⸗ 
ſpiel einmal gefehbn zu daben. Die Anzahl der 
rennenden Mferde iſt nicht beſtimmt z vier, ſechs, 
auch mehrere laufen zuſammen, um einen ge 
wiſſen Bezirk, ein, zwey, oder dreymal, nach 
Maasgabe des Raums, durchtuellen. In ale 
len Graffchaften find jährlich Wettrennen, wo 
ſich die feine Welt verſammelt. Dieſe dauern 
gewöhnlich zwey oder drey Tage, die Abende 
aber find Ballen und Konzerten gewidmet. Da 

der 
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der größte Theil der Zuschauer bey dieſen Wett: 
rennen beritten iſt, ſo folgen ihnen tauſende zu 
Pferde nach, und zwar mit einem ſo großen 
Geſchrey, als wenn die tuͤrkiſche Cavallerie ats 
taquirt. Die Bereiter der Rennpferde find 
leicht und zierlich angekleidet. Sie werden vor 
dem Wettlauſe gewogen, ſowohl als ihre Sät⸗ 
tel, damit die leichtern, durch Bley in ihren 
Taſchen, dem natürlichen Gewicht ihrer Kame⸗ 
raden ſich gleich machen können. Dieſes Wie⸗ 
gen der Reiter, die man Jockeys nennt, wird 
dem Wettlauſe wiederholt, um überzeugt 

„ daß fie während dem Rennen nichts 

don dem ihnen zugetheilten Gewicht weggewor⸗ 
fen baben. Die Schnelligkeit dieſer Wertläufer 
iſt ganz außerordentlich, daher die Jockens alle 
Muübe anwenden muͤſſen, die Luft durch Bewe⸗ 
gungen des rechten Arms zu theilen, um nicht 
den Athem zu perlicren, welches gewbynlich 
durch ein gewaltſames Peitſchen der Pferde ge⸗ 


Wettläuſer haben alle Namen, und werden ab⸗ 
gemalt, nebſt einer Anzeige ihrer errungenen 
Siege. Mit dieſen Bildern find die Wirths⸗ 

Ba bäufer 
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baͤuſer auf dem Lande, und die Wohnungen der 
Pächter reichlich geziert. Eines dieſer Pferde, 
das vor ungefähr dreyundzwanzig Jahren flarb, 
hat uͤberdem die Ehre gehabt, in Kupfer geſto⸗ 
chen, und beſungen zu werden. Es hieß Ehils 
ders, und wurde für den größten Wettläufer 
gehalten, den man je in England geſehn hatte. 
Man behauptet, daß es eine engliſche Meile in 
einer Minute gelaufen fen. Dieſes ſagte auch 
die Inſchriſt des Kupferſtichs, nebſt dem Bey: 
fügen, daß, einer Berechnung zu folge, dieß 
Pferd ſchneller als der Wind geweſen ſey. * 


Die Wetten bey dieſen Pferderennen ſind 
unglaublich, vorzüglich bey den zwey dornehm⸗ 
fin, die bey Nen market und Epfom ge» 
halten werden. Es geſchieht oft, daß Perſonen 
ihr ganzes Vermögen hier verſpielen, zumal 
wenn fie auf gut Gluck wetten, und mit den 
Wetttünſten unbekannt find. Solche Wettren· 
nen werden auch bey vielen andern großen und 
kteinen Städten des Königreichs alle Jahre ir 
halten; man hat ſte forgfältig vertheilt, damit 
die Liebhaber von einem zum andern reifen kön ⸗ 
nen; auch find alle dieſe Pferdeſeſſe in den Kar 
lendern angezeigt. ne 

ss 


Die 
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Die Eſel kommen hier ebenfalls an die Reis 
be, und müſſen Wettrennen halten. Dieſes iſt 
jedoch mehr ein Poſſenſpiel der Landleute, als 
eine Nationalergötzlichkeit; indeſſen wird es haͤu⸗ 
fig geſehn, und auch daben gewettet. Man hat 
in England die wunderliche Gewohnheit, dieſem 
Thiere die Ohren hart am Kopfe abzuſchnelden, 
wodurch es auf eine widrige Weiſe entjlellt wied. 


Die Leidenſchaft der Engländer für Wett: 
rennen iſt ſo groß, daß die Kranken in den Ho⸗ 
foitälern, und die Land · und See · Invaliden zu 
Ebelſea und Greenwich, die weder Pferde noch 
Eſel laufen laſſen können, ſich der Läufe zu 
dieſem Endzwecke bedienen, die, ungeachtet der 

großen Reinlichkeit dieſer Gebäude, doch zu den 

Hausgenoſſen . Sie ſetzen ſolche auf 

Tiſche, und wetten ſodann auf die ſchnelle oder 

a Bewegung dieſes rue wodurch 
oder Verluſt 


Auch auf der Themſe geſchehen Wettrennen 
in Boten, die gerudert werden. Sie fahren 
9 3 don 
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von der Blackfriars⸗Brücke, oder auch von der 
Weſtminſter⸗Bruͤcke ab, und nehmen ihren Lauf 
nach dem ſchoͤnen Dorfe Chelſea. Derjenige, 
der zuerſt das Ziel erreicht, erhält gewöhnlich 
eine ſilberne Schale. Eine Menge kleiner Fahr⸗ 
zeuge und Böte, mit Flaggen und Wimpeln 
geſchmuͤckt, begleiten die ſtreitenden Parteyen, 
wobey denn natürlich ſtark gewettet wird. Dies 
fe Beluſt gung bat die größte Aehnlichkeit mit 
einer venetianiſchen Ragatta. Die Verſchieden ⸗ 
beit der Charaktere beider Nationen iſt aber 
auch hieben ſichtlich. In London iſt dieß eine 
Ei götzlichkeit des Pöbels, oder doch nur der une 
tern Volksklaſſen, woran die feine Welt keinen 
Toeil nimmt, und wovon die Regierung nicht 
einmal etwas weiß. Die Preiſe find theils von 
jovialen Männern für befländig geſtiſtet, theils 
werden ſolche von reichen oder vernehmen Per⸗ 
fonen nach Wohlgefallen zu ihrer eignen Belu⸗ 
fligung ausgetheilt. In Venedig hingegen wird 
dieſes nutzloſe Spiel werk wie eine Staats ſache 
behandelt. Der durchlauchtige Senat beſtimmt 
Tag, Stunde, und Belohnung, und der tyran⸗ 
hifirte hohe und niedrige Pöbel freut ſich für 
dann ob der Huld feiner guͤtigen Gebieter. Je. 
der mann begiebt ſich nach dem großen Kanal, 
wo aus den Fenſtern alte, zum Theil uralte Ta⸗ 

peten 
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peten hängen. Dieſe Fenſtertapeten flieht man 
bey den Londoner Wettrennen nicht, weil man 
die Fußböden der Zimmer damit bedeckt; dage 
gen aber wird in Venedig nicht gewettet, auch 
habe ich nichts Joviales, ge ea 
tät dabey wahrgenommen. 


Das Hahmengefecht if} auch weniger ein 
Vergnügen als eine Wette. Ohne das dabey 
aufs Spiel geſezte Geld würden die Englünder kei⸗ 
nen Kampf dieſer Art zu ſehen wuͤnſchen, und die 
Hibne in Ruhe bleiben. So aber bekommen fie 
Sporen an den Füßen, man hetzt fie gegen ein⸗ 
ander an, und muntert fie durch Geſchrey auf. 
Dieſes iſt gemeiniglich fo groß, daß, wenn ſich 
jemand zufällig einem ſolchen Kampfplatze vü⸗ 
bert, man einen Haufen rafender Menſchen zu 
ſehen glaubt. Faſt alle Zuſchauer find daben in 


feinen Theil nehmen, wie denn 
dieſe überhaupt ſich mit Wetten gar nicht befaffen. 


Hogarth hat dieſe Scene des Habnengeſechts 
unnachahmlich gezeichnet: um zu zeigen, daß 
9 4 dies 
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dieſes Vergnuͤgen allen Rang gleich macht, bat 
er den verſlorbenen Herzog von Cumberland, 
Onkel des jetzigen Königs, der ein großer Lieb ⸗ 
baber dieſer Ergötzlichkeit war, darin geschildert, 
und einen ſchmutzigen Schuh ſlicker bey im ſte⸗ 
bend, der ſich in der Hitze des Geſechts 
vertraulich mit ſeinem ganzen Körper auf % 
Schulter des Prinzen lehnt. 


Fische mit Angeln und andern Inſtrumen⸗ 
ten zu fangen, find auch Favorit. Ergötzlicht eiten 
der Engländer, und der Nation eigen. Man 
fängt fle durch kuͤnſtliche Fiſche mit aner erſtau⸗ 
nens ürdigen Geſchicklichteit. Dieſer küͤnſtli⸗ 
chen Fuche bedient man ſich auch, um Raub. 
ſiſche zu for gen. Unweit London find Teiche 
und kleine Fluſſe verpachtet, die blos zum Vers 
gnügen der Fijcheren gehören. 


Ich will nun dieſe Skitze der gun 4 
Vergnügungen mit einer Natienalfitte . 
fen, die ſowohl Vergnügen als Nutzen gewährt. 
Dieſes find die Clubs, welche die Geſelligkeit 
befördern, republikaniſche Geſinnungen werbreis 
ten, und den Public S icit unterhalten. Es 
lad deren unzählige in der einzigen Stadt Len. 
den, für alle Stände und Gewerbe, für böſſent · 


lie 
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liche und Privatanflalten, zu Erreichung bes 
immter Abſichten, u. f. w. Alle haben ihre 
beſondern Namen. Manche darunter find aufs 
ſerordentlich zablreih und fchießen jährlich geo. 


che Elend verringert werden kann; der Wigh 
Club, deſſen Mitglieder über die unbefugte Aus⸗ 
dehnung der königlichen Gewalt wachſam findz 
Juſtuut, das von der großen Society of the 
of richts unterſchieden iſt, deren Fürforge 
ſich über die Aufrechthaltung aller engli⸗ 
ſchen Rechte erſtreckt, und die größte Stütze 
des Wilkes war. Zu den zahlreichſten gebbren 
auch die Societät der alten Britten, 
die Quintuple Allianz, die Freunde 
rund um den Erdboden, und andre mehr. 


. 
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Gefellichaften dieſer Art nicht kannten, eine ger 
ringe Idee don dieſem Nationalvergnügen. 


— Dieſem Uebel abzuhelfen, und das Inſtitut, 
dem urfprünglichen Zwecke gemäß, mit £ 
nung und Würde einzurichten, that ſich im 
se 1775 eine Geſellſchaft zuſammen, und ent» 
warf einen Plan. Man miethete einen unge 
beuern Saal in der City, in Foſter - Lane, die 
fer Wurde ſchön erleuchtet, und das Biertrinken 
daraus verbannt; eine Maas regel, die alle die. 
jenigen entfernte, denen es mehr um Getränke 
als Geiſtesnahrung zu thun war. Man ver» 
ſammelte ſich wöchentlich einmal des Abends 
von acht bis zehn Uhr. Die Regeln dieſer 
Geſellſchaft, die den Titel: debattitende 
Societät, annahm, waren ganz nach den 


beging als Vräfdenten ab. Co eniffand die 
Vervellkommung eines 3 
fen häufiger Genuß mir die angenehmften Ert 
er 
bier einen davon zu geben, da e . 
beutiſche Mationalſtite iſt, die der u 
o 
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loſophen Achtung verdient, und gewiß nur ſehr 
Wenigen recht bekannt ſeyn wird. 


Man ſtelle ſich einen ſehr großen, zierlichen 
und wohlerleuchteten Saal vor; lange Reihen 
von Bänken erfüllten denſelben ganz. An dem 
einen Ende deſſelben war, ſo wie in den akade⸗ 
miſchen Hörfälen, ein Katheder für den Pa 
ſidenten errichtet, der mit Lichtern, Schreibma⸗ 
terlallen, Actenbuchern, und einer Sanduhr 
verſehen war. Ein großes Chor in dieſem 
Saale war für das Frauenzimmer beſtimmt, 
das jedoch nicht redend, fondern blos zuhbrend 
an dem Vergnügen Theil nahm. Es waren 
deren oft vierzig auch fünfzig gegenwärtig, die 
Zahl der Manns perſonen aber belief ſich biz 
weilen auf ſechs hundert. Diefes waren: Ges 
lehrte, Künſtler, Kauſteute, Handwerksleute, 
königliche Beamten, Schreiber von Advokaten, 
Pächter, Kaufmanns diener, Militärperſonen, 


bier einfand, batte das Recht, eine Materie, 
in Form einer Frage, zum Debattiren vorzu⸗ 
ſchlagen. Diefes gefchab ſchriſtlich. Man brach 
te den Auſſatz entweder mit, oder ſchrieb ibn 
daſelbſt. Im erſtern Falle konnte der Fragen 

auf 
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aufgeber ganz verborgen bleiben; es war bir 
reichend, ſein zuſammengewickeltes Papier durch 
einen Aufwarter auf das Kathederpult legen zu 
laſſen. Dieſe Fragen waren philoſophiſch, mora⸗ 
liſch oder politiſch; phyſikaliſche oder andere 
ſcientiſiſche Gegenſtäͤnde aufzugeben, war zwar 
nicht verboten, man würde aber nicht Theil 
daran genommen, ſondern vielmehr den Vor⸗ 
trag verworfen haben, weil ſolche Aufgaben 
kein allgemeines ntereffe bey fo einer Menge 
Menſchen bewirken können. Nur theologiſche 
Materien allein waren ausdrücklich unterſagt. 
Die Sitzung wurde von dem Präfldenten durch 
eine kleine Anrede eröffnet, ſodann las er die 
Papiere ab, welche die eben eingeſandten Fra ⸗ 
gen enthielten. Ob ſolche angenommen oder 
verworfen werden follten, wurde jedesmal blos 
durch Aufhebung der Hände beſtimmt, und 
zwar erſt für, hernach wider die Frage. War 
die größere Zahl bejahend, fo wurde die Streit. 
frage in ein großes Buch eingetragen, um zu 
ihrer Zeit nach der Reihe vorgenommen zu wer⸗ 
den. Da man auf dieſe Art für die Zukunft 
geſorgt batte, fo wurde nun mehr die Frage vorgele⸗ 
fen, die nach der Ordnung auf den gegenwaͤrti⸗ 
gen Abend gefallen war. Derjenige, welcher die 

De. 
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Debatte öffnete, hatte das Recht wieder zulezt 
aufzutreten; den Andern aber war nur nach 
den Regeln erlaubt, einmal über jede Gas 
che zu reden, es ſey dann, daß die Verſamm ⸗ 
lung den Redner öfter hören wollte. Eine ſol⸗ 
che Genehmigung war auch erſoderlich, wenn 
der Redner länger als funfzehn Minuten 
ſprach. Die Sanduhr zeigte dem Präfldenten 
dieſes Zeitmaas an, worauf er öffentlich frag⸗ 
te: ob man geneigt ſey, dem Redner ſerner 
zuzuhören. Wenn biefer ſich wohl ausdrückte, 
ſo ertönte von allen Seiten das Geſchrey: 
hear him! hear him! (hört ihn); im entge⸗ 
gengeſezten Galle wartete man ſelten die funf. 
zehn Minuten ab, ohne Zeichen der Ungeduld 
und des Misfallend von ſich zu geben. Der 
Pruͤſtdent ſchrieb mit wenigen Worten alle Ur: 
gumente für und wider auf, und trug felbige 
kurz zuſammengefaßt nach geendigter Debatte 
der Verſammlung vor, ohne feine Privatmey⸗ 


de geſammelt. Schienen fie beym erſten An» 
blicke zu ſcyn, fo zählte man fie, und 
zwar übernahm einer von jeder Parten dieß Gr» 
fehäfte bey der entgegengeſezten. ae 
wet 
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welche den Sieg davon getragen hatte, ging 
dann triumphirend weg. 


Ich babe bier mit Erſtaunen gemeine Leu ⸗ 
te geſehen die mit der alten und neuen Ge⸗ 
ſchichte ganz vertraut waren, und die beſten phl⸗ 
loſophiſchen Schriften geleſen hatten. Ihre paſ⸗ 
ſenden Anwendungen und Argumente, die oft 
aus dem Stegreif kamen, bewieſen hinreichend, 
daß dieſe Kenntniſſe gründlich waren. Wenn 
man nun blezu die Rednertalente fügt, die 
Viele beſaßen, fo muß man einräumen, daß 
ſolche Scenen Bewunderung erregen mußten. 
Es ſand ſich bier oft ein Weinhändler ein, wel⸗ 
cher den beißendfien Witz mit der glücklich ſten 
Laune und dieler Wohlredenbeit vereinigte. Von 
ſeinen Lippen ſtrömte Ueberredung, und es war 
Wolluſt, ihn anzuhbren. Dieſes Talent der eng» 
liſchen Stegreifredner iſt unendlich über die ita» 
lieniſchen Stegreitreimer erbaben; denn zu der 
leztern Kunſt gehört nur ein muſtkaliſches Ohr, 
ein mit Reimen aus einer poetiſchen Sprache an. 

gefülttes Gedͤͤchtniß, und die Gabe fließend zu 
plaudern; dahingegen die Erſtern wiſſenſchaftliche 
Kenntniſſe beten, und mehr oder weniger Red. 
ner ſern müſſen. Nie babe ich ſelbſt in Italien 
einen Mann von Verſtande geſehen, der dieſem 


ita⸗ 
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italieniſchen Talente mehr als kalte Bewunde⸗ 
rung gezollt hätte, dahingegen Ausländer, die 
mit der engliſchen Sprache bekannt waren, und 
die debattirende Societät beſuchten, von dieſem 
ſonderbaren Geifled« Vergnügen gewöhnlich him: 


anfangs durchaus nicht überreden konnten, daß 
dieſe Reden nicht aus wendig gelernt wären: 
Sie kannten die Schwierigkeit einer ſolchen 
Geiſtesuͤbung, es fiel ihnen daher ſchwer, zu 
glauben, daß Perſonen von ſehr verſchiedenem 
Gewerbe ohne alle Vorbereitung fähig ſeyn ſoll. 
ten, bortrefliche Reden zu halten, die oft wür⸗ 
dig ſind, in alle Sprachen überſezt zu werden. 
Sie wurden aber bald un widerſprechlich davon 


Durch dergleichen öffentliche Debatten, be. 
wenn fie Gegenflände betreffen, die an. 
fürs De fin; gelangen die Britten 

der glücklichen Kunſt, geduls 
a Wente — ferner wer 


Mi 
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che Societäten find überdem wahre sratoxifche 
Pflanzſchulen, da in dieſem Lande die Rede⸗ 
kunſt eine fo nöthige Eigenſchaft iſt, um fl 
auszuzeichnen. Sie iſt im Parlamente, in den 
Sribundien, in den Clubs, und bey den häu⸗ 
ſigen Volksderſammlungen erfoderlich. Hier 
aber, bey der vorgeſchriebenen Societät, ver ⸗ 
ſchaffte ſte, auſſer dem Nutzen, auch ein edles 
Vergnügen, das für jeden Zuſchauer viel Uns 
nehmlichkeit hatte, und noch dazu erhöht wur⸗ 
de, daß ein jeder nach Gefallen Materien wäh⸗ 
len, Lieblings- Ideen beurtheilt hören, und fie 
zum Gegenſtande der allgemeinen Aufmerkſam⸗ 
keit machen konnte; ein e deſſen ich 
mich oft bedient habe. 


In den Jahren 175 Und ragt, 1 
ich England bereits verlaſſen batte, flieg dle 
Sucht, diſputirende Geſellſchaften zu formiren, 
in dieſem Lande ſehr hoch. Es waren deren in 
London uͤber dreißig, von denen einige nur als 
lein für Frauenzimmer waren, In einigen flritt 
man blos über philoſephiſche, in andern bios 
über religibſe, in den meiſten aber über politi⸗ 
ſche „Die deſten wechſelten mit 
Moral und Politik ab, und ſchloſſen Religions: 
materien gänzlich aus. 

Die: 
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Diejenigen don meinen Leſern, die nicht 
engliſch geſtunt find, oder, wie ein großer Dich e 
ter ſagt, nicht an die Engländer glauben, und 
daher geneigt fenn möchten, mich der Parthew 
lichkeit zu beſchuldi en, da ich von der Gutmüe 
thigkeit, der edlen Denkungsart, und der Groß⸗ 
murh des brittiſchen Volks, fo viel Vortheil. 
baftes geichrieben habe, werden erſucht, nebſt 
den vielen in dieſem Buche angeführten Thatſa⸗ 
chen, noch folgendes Factum genau zu beurthei⸗ 
len, das allein ſchen von ſehr großem Gewich⸗ 
te iſt. Ich befand mich in der beſten dieſet 
Societüten, in Foſterlane, im December des 

Jahres 1778. Der Krieg zwiſchen England 
und Frankreich wat aus gebrochen, und zwat 
batten die Engländer, wie jedermann weiß; 
höchſt gegrömdete Urſachen, gegen die Franzo⸗ 
fen aufgebracht zu ſeyn. Die National- Anti 
pathie hatte auch damals keine Gränzen, und 
wat durch alle Stände verbreitet. In nalen 
Zeitpunfte war ein Franzoſe verwegen genug 
in der Öocietkt aufzutreten, und Frankreich 1 
fentlich 15 rechtſer igen » da die Streitfrage 
den ame niſchen Krieg betraf. Ich 

„ bey dieſer Scene kaum 
Be und wußte nicht, ob ich mehr über dle 
bamͤſſch „ oder uber die 1 
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ſche Großmuth erſtaunen ſollte. Man ſtelle ſich 
eine Verſammlung von ſechshundert "Englän: 
dern vor, unter denen viele, ihrem Stande 
nach, zum Pöbel gehörten, aber alle von Poli⸗ 
tik erhitzt, und in AUnſehung des franzöſiſchen 
Artikels fehr einffimmig waren z und nun die 
Erſcheinung eines Franzoſen in deſem großen 
Zirkel, der alte abgedroſchene Argumente her: 
auskramte. und fle in emem ganz kauderwäl . 
Englisch mit dem mißfäͤlligſten Uecente zu 
arkte brachte z und noch dazu floß dleſe bar, 
bariſche Sprache ganz langſam von feinen fran⸗ 
zöftichen kippen. Ich habe nie in meinem gan⸗ 
gen Leben etwas fo über allen Ausdruck Ennu⸗ 


- Nantes gebört. Und noch überdem: welche Ma ⸗ 


terie! Der Satz. den er beweiſen wollte, war, 
daß der franzöſiſche Hof aus wahrer Men. 
ſchenliebe den Amerikanern beyſtünde. Eis 
ne grbßere Infulte für eine fo zahlreiche Ver. 
ſammlung, und iwar unter ſolchen Umftänden 
läßt ſſch fehwerfich denten. Dennoch thrte man 
ſein langweilig Gewaͤſche und feine unfinnigen 
Behauptungen gelaſſen an; eine burleſte Ora · 
fion, die ziemlich lange dauerte, und gleichſam 
ein Verſuch war, die Geduld der Engländer 
aufs böchſte zu prüfen. Schlechte Reden wer 
den zwar bier nicht aus gepfiffen „ fondern > 
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ein Stampfen mit den Stbcken wird das allge 
meine Mißfallen gewöhnlich bezelchnet. Se 
verführt man gegen Britten. Was konnte nun 
ein Franzeſe erwarten, bey der elendeſten Re. 
de, die je In biefen Mauern ertönt hatte, und 
die uͤberdem eine Kette von Bileldigung war; 
Man hörte jedoch bee diefer fo ſehr dermiſchten 
Verſammlung, wo jeder völlige Freybelt bat, 
feine Geſinuungen zu äußern, kein Geräuſch; 
gleichſam als ob man ſich verabredet hätte, 
großmuͤthig zu ſeyn. Wenn ſolche Züge nichts 
für den engliſchen Charakter beweiſen, fo find 
alle philoſopbiſche und biſtoriſche Reſultate 
Spigfündigkeiten. Der Präfident dankte ihm 
nach geendigtem Gekrächſe für das Zutrauen, 
das er gegen die Sscietät gezeigt hätte, die 
Sprache feined Herzens in fo kritiſchen Zeitums 
fländen freymüthig zu reden; er fagte, obgleich 
wahrſcheinlich ſehr wenige von der Verſammſung 
mit ihm einverſtanden ſeyn dürften, fo hätte 
man dech durch die fille Aufmerkſamkeit ge: 


erwartete Rede, an dieſem Drte ſewotl als ir- 
gend eine andre gehalten werden könnte. Die: 
ſem Danke des Präſidenten wurde allgemeiner 
Werſad zugeklarſcht. Nachdem man aber uus 
der Anſtändigkelt und Sregheit dieſes ſchone Op. 

2 3 ſer 
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fer gebracht hatte, fo traten auch ſogleich dle 
befien Redner auf, den gehörten Unſinn nicht 
ſewohl zu wiederlegen, denn dieſes wäre höchſt 
uͤberſtuͤßig geweſen, als vielmehr ihn aufzudek⸗ 
ken und lächerlich zu machen. Dieſe Umerneh⸗ 
mung wurde auch mit einem fo außerordentli⸗ 
chen Aufwande von Witz, Laune und kemiſchen 
Bildern ausgeführt, daß die ſich ergötzende Vers 
ſammlung die Nachtmablzeiten, die Regeln des. 
Jaſtiluts, kurz alles vergaß, und n um Mit 
teruacht sufammenblich. 
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Zollbauſe in Londen. Bestatigung der in dieſem 
Werke über England gefallten Urtheile, von einem 
ſehr competenten Kunſtrichter, in den 3 
gelcheten Anzeigen. Akademie der Künſe. 
Nitter Reynolds akademiſcht Reden und * 
lente. Englische Künstler. Das brittiſche Muſcum. 
Hamiltons berühmte Sammlung von Alterthü⸗ 
mern. Gloanifche ungeheure Sammlung von Na. 
turalien. ya Müngfanınlung. Lovers Mu⸗ 
feum. Die Gartentunft. er de er at 
fen Garten. 


e die beittifge Geſez⸗ 
gebung betreffend. Sqagicken im Mary 1787. 


J. 2 Deutſchland, wo, Wiſſenſchaſten, Gelehr 

ſamkeit, und Erzlebung, ſeit zwanzig Jahren ſo 

außerordentliche Fortſchrüte gemacht haben, 

und wo Göttingen durch den edelſten Wetteiſet 

alle Uniderſttäten Europens, und alſo auch. die 

aten verdunkelt hat, wird die Verfaſſung 
Beſchaſſenheit 


und eigentliche dieſer Tejtern meh · 
rentheils überſehen, oder auch mis derſtanden. 
„ 
tene Mönchsdiſellin, und löflert . 
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thoden; dieſes macht einen widrigen Eindruck, 
und erzeugt Vorurtheile, die gegründet ſcheinen. 
Indeſſen find dieſe Univerfitäten doch in ihrer 
Form und Verfa ſſung fo fonderbar und einzig; 
ihr Urſprung von einem ſo hohen Alterthum; ihr 
Verdienſt, fo viel und fo frühe zur Wiederherſtel · 
lung der Wiſſenſchaſten und Aufklärung in Eure 
pa beygetragen zu haben, fo ehtſchieden ; ihr 
Ruhm, eine Menge großer Männer bervorge: 
bracht zu haben, fo unläugbat; und überhaupt 
ihr Antheil, das gegenwärtige Gebäude der 
menſchlichen Kenntniſſe aufjuführen, fo undi. 
derſprechlich, daß fie immer noch die größten 
— auf unſte Hochachtung und Bewun⸗ 


ten nicht länger gefühlt wird. 


a 3 Geſichts⸗ 


edlen philantrepifchen Abfichten. ſand. Dieß 
Ds, be 
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beweiſen die Immunitaͤten, und a 

chen Privilegien, welche die beiden Univerfitä« 
ten noch jezt genießen; desgleichen die großen, 
fa man kann wohl ſagen, die ungeheuern Reich. 
tbuͤmer, die ſle beſitzen. Hiezu kommt ihr An⸗ 
ſehen in der engliſchen Kirche, und das wichtige 
Vorrecht, ſehr viele geiſtliche Stellen und Aem⸗ 
ter eigenmächtig zu beſetzen. 


Die Univerfitäten Oxford und Cambridge 
werden ganz durch eigene Geſetze reglert, und 
find alſo von der bürgerlichen Gewalt unab⸗ 
hängig; fie find ferner don Auflagen befreyt, 
und ſenden eine jede zwey Repräfentanten ins 
Parlament ; das iſt: fo viel, als die große und 
reiche Stadt Beiſtol zum National ⸗Senat ſchickt. 
Oxford hat fuͤnfundzwanzig , und Cambridge funf. 
sehn Collegia, die alle durch die Freygebigkeit von 
Königen und Privatperſonen ſehr reichlich begabt 
find. Der Endzweck bey den dielen Geſchen. 
ten und Vermächtniffen, die in einer Reihe von 
Jahrhunderten den Collegien zu Theil wurden „ 
war, armen Studierenden Unterhalt zu vera 
ſchyuſſen, desgleichen einen Prͤͤſtdenten nebſt an. 
dern gelehrten Vorſtehern, wie auch eine ge= 
wiſſe Anzahl gelehrter Mitglieder der Collegten, 
die man dier Fellow nennt, binreichend zu 2 
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forgen, damit iſte mit deſto größerer Muße die 
Pflichten des Unterrichts, nicht ſowohl bey ih» 
ten Untergebenen, als überhaupt in Ruͤckſicht 
des Menſchengeſchlechts erfuͤlen könnten. 


Die Kellıms werden aus den armen Stu⸗ 
denten erwöhlt, und dieſe Wahl ſoll eigentlich das 
Verdienſt beſtimmen. Man kann ſich leicht vor⸗ 
ſtellen, wie groß die Nacheiferung iſt, und wie 
ſehr der Ehrgeiz bey den Dürftigen wirkt, wel: 
che die gewiſſe Belohnung ihres Fleißes und ihrer 
Talente dor Augen haben; nämlich einen reich · 
lichen mit Ehre und 8 verknüpften 

| r Pröfident des 


aus deu Fellows erwählt. Eigentlich find die 
Fellowſchaſten blos auf die Studenten ihres ab: 
geſonderten Collegums eingeſchränkt; allein ein 
nige Collegia machen hierin eine Ausnahme, als 
das Aller Seelen » Collegium in Oxford, das ⸗ 
bezeichnete 


* 
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Viele Collegla, beſonders in Opford, has 
ben prächtige Gebäude, und alle ohne Unter ⸗ 
ſchled fehöne geräumige Gärten, mit angeneh⸗ 


men Spazlerguͤngen, die dem Garten des Ara ⸗ 


demus in ihn Adnfich ſeyn dürften, wo die 
akademiſchen Pbiloſophen peripateſirten. 


Ein jedes Collegium bat nicht allein eine 
eigne Bibliothek, ſondern viele haben auch elne 
von allen andern abgefonderte Sternwarte, Auf: 
ſerdem aber haben beide Univerfitäten fürs Gan ⸗ 
te gemeinschaftlich alles, was nur zum Gige 
der Wiſſenſchaften gedört: eine große Biblio⸗ 
thek, ein Naturalienkabinet; eine Kunſtkam⸗ 
mer; einen botaniſchen Garten: eine Stern⸗ 
warte, u. ſ. w. Um ſich einen Begriff von den 
Neichthuͤmern dieſer Eollegien, zu machen, will 
ich nur anführen, daß ein einziges derſelben, 
das Dreveinigkeits Colleglum in Cambridge 
(welche Univerftät, in Näckſicht auf Eigen⸗ 
thum, weit hinter Opford flieht) 12000 Pf. St. 
Einkünſte bat, und außer den Vorſtehern ſieben⸗ 
sig Belloms unterhält. 


Auch dle Behrfläßte: in den meiſien Rünflen 
und Wiſſenſchaften find eben jo durch die Frey⸗ 
gebigfeit von Privatperſonen ſondirt, und Preis 

| fe 


= 
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fe ven großem Werthe zur jährlichen Verthel⸗ 


lung ausgeſezt werden, Mit Einem Worte, 
nichts hat von Seiten der Nation gemangelt, 
um die edelſten Abſichten zu befördern, und 
wenn dieſe nicht erreicht worden ſind, und auch 
noch jezt dazu keine Hofnung iſt, fo hat man 
die Urſache allein in der zu genauen Anhäng⸗ 


lichkeit an die alte Mönchsſorm, und der vor 


maligen Unterrichtsmethode zu ſuchen, die ſerupu⸗ 
168 beybehalten worden iſt, fo wenig fie auch 
zu unſern Zeiten und zu den Bedüͤrfniſſen um 
lers Bas länger paſſen. 
Die vornehmſten Männer der Univerfftät 

cd: der Kanzler, der Vicekanzler, und bie 
Rectors. Der erſtere wird gewöhnlich auf le⸗ 
benslang erwählt, und iſt allemal einer von den 
Großen des Reichs. Bord North riß während 
Adminiſtration auch dieſe mit fo vieler 

te derknuͤyfte Würde an ſich, und iſt jezt 
9 Der Vicetanzler wird aus 


werden aus den Fellows erwöhlt, und zwar 
jährtich; ir Umt if, über die Beobachtung 
der Univerſttätsgeſetze zu wachen, und auf die 
| Sit. 


* 


* 
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oz Nation, als die englifche iſt, zu wüns 
ſchen wäre, wird und kann daher nicht eher ges 
ſchehen, 910 der Thron der Freyheit auf dieſer 
Inſel in Trümmern geftürzt iſt. 

Wan findet jedoch auf den englifchen Uni 
verfitäten Profeſſoren in ſaſt allen andern nicht 
vorgeſchriebenen Zweigen der menſchlichen Kennt: 


ter ihnen Statt, und die meiſten berfäumen da. 
her ihre Pflichten. 

Aus den oben angeführten Urſachen wer 
den Studenten gefunden, welche die Medizin, 
oder die Chirurgie flubieren: und keine der 
e Beſliſſene, als ſelche, die zut 
biſchbſlichen Kirche „ desgleichen keine, 
die ſich den Rechten e Diefe leitern bes 
geben ſich nach Lenden, wo füt den juriſtiſchen 
Unterricht ſehr geſorgt if. Die © Studierenden 
wohnen hier in gewiſſen Bezirken, die man 
Inns of Court nennt, und eine große An. 
1001 von Häufern und weitläuftigen Gebäu. 
den enthalten, die zufammen gehören, und mit 
Spagiergängen und Gärten perſchen = 
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Sie heißen in London: Temple Inn, Grays Inn, 
und Lincolns Inn. Viele tauſend Menſchen mohs 
nen in dieſen Inns, ſelbſt Perſonen, die nichts 
mit den Mechiöflubie zu fhaffen haben; denn 
der Miethzins iſt bier wohlfell, die Lage im 
Mittelpunkte der Hauptſtadt, und üͤberdem ſeht 
angenehm. Man kann hier nach Gefallen gan⸗ 
ze Häufer oder einzelne Zimmer miethen. Das 
Getöſe von Wagen und Menſchen wird in die 
fen Wohnbrtern faſt gar nicht gehört, fo daß 
man ruhig ſtudieren kann. Die meiſten Addo 
katen, reiche und arme wohnen in dieſen Inns; 
und die dazu gehörigen Gatten ſind den gan⸗ 
un Tag für jedermann oſſen. 

Die Engländer haben bey ihren gelehrten So. 
cietäten die Unabhängigkeit zum Grunde gelegt, 
die ſie bey allen ihren Entwürfen nie aus den 
Augen verlieren, daher fie von keinen Penfionen . 
etwas wiſſen wollen, welche der Freyheit zu 
ſchreiben und zu handeln zuweilen Schranken ſe⸗ 
zen würden, Dieſer Grundſatz derurſacht, daß 
Perſonen aller Stände Mitglieder gelehrter Ger 
ſellſchaſten werden. Die königliche Societät 
zähle ſaſt alle Pairs des Königreichs unter die 
übrigen; fo wie auch die Societät der Antiqua⸗ 
ten, der wir die Bekanntmachung der prächti« 
gen Ruinen von Palmyra, Balbeck, Athen, und 

ritter Theil. R andre 
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andre mehr zu derdanken haben. Wenn dieſe 
vornehmen Britten nun gleich nicht durch ihre 
Schriften zum Flor der Wiſſenſchaſten beytra⸗ 
gen, fo geſchieht es doch durch Ihre anderweiti⸗ 
gen Bemühungen, und durch ihre Meichthlimer, 
In andern Ländern machen die Gelehrten einen 
Stand für ſich aut; fie leben zerſtreut, und 
werden ven andern Ständen entweder angefein 
det, oder doch wenig geſchaͤtzt: in England aber 
gehören don der gelehrten Klaſſe Perfonen von 
jedem Range und jeder Lebensart; Miniſter, 
Magiftratsperfonen, Advokaten, Aerzte, Predi⸗ 
ger, Landedelleute, Pächter, Kuͤnſtler, Kaufleute 
und Soldaten; Männer, die bey ihren gelehr⸗ 
ten Zuſammenkünften ganz ihre eigenthümlichen 
Cidilbeſchöftigungen vergeſſen. Sonſt if es 
auch merkwürdig, daß die Engländer nicht die 
Yotppifsrie eben. fendern ih nur gemöbnlich 
mit Einem Zweige der Litteratur bejchäftigen- 
Diefe Sorietäten und Mfademien haben jezt alle 
eine Anzahl Zimmer in dem von dem Parla- 
mente neu erbauten Sommer ſetpalaſt, der zu 
„den prächtigen Werken der Baukunſt gehbrt. 
Es iſt nicht zu läugnen, daß aus gezeichnete 
Verdienſte bier mehr als in jedem andern Pan 
de Ehrenſtellen und Würden bewirken. Die 
Beyſpiele davon find unzählig. Prior, Addiſon 
ö und 
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und Andre gelangten blos durch ihre Schriften 
zu bohen Miniſterialpoſten. Der große Locke 
erhielt das ehrenvolle und fo einträgliche Amt 
eines General muͤnzdirectors, und fein Nach ole 
ger in demſelben war der unſterbliche Newton. 
Die großen Männer : Bacon, Clarendon, Ehar 
tham, und viele andre, hatten blos ihre Ver⸗ 
dienſte und Liebe zu den Wiſſenſchaſten zur 
Staffel ihres Glüͤcks. 

Die Belohnungen derſchiedener Art find hier 
die gewiſſen Folgen der Nationaldienſte, ſo daß 
der berühmte Profeſſor Forſter, der Vater, viel 
leicht das einzige Beyſpiel von unbelohnten Be: 
mühungen darſtellt, die zur Ehre der Nation ges 
ſchahen. Er ſitt durch den Pribathaß eines un: 
würdigen Miniſterz, deſſen Neigung zu ihm 
ſich in die entfhiedenfte Abneigung verwandelt 
hatte, und der daher alles zu ſeinem Vortheile 
bereitelte. Das Schickſal dieſes fo verdienten 
Gelehrten war Überhaupt einzig; denn 2 
Geſchenke von unbekannten Süpfeevögeln , 
er der Königin erg wozu ihn keine 5 
verband, wurden zum Erſtaunen eines jeden 

jwat angenommen, aber nicht erwiedert ; Geh 
Babe mit großer Me Jahre lang aufbehal 
ten, die man ihm reichlich in England bezahlen 
wollte. Dieſes Opfer, in fehr mißlichen Glücks · 

N 2 ums 
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umſtaͤnden freywillig dargebracht, wurde ſogar 
zu der Zeit vergeſſen, da mehr als Eine Pflicht 
die Etinnerung daran erwecken mußte. 

Der junge Forſter wurde in das Schickſal 
feines Vaters mit derwickelt. England verlor 
dieſen vortteflichen Mann, und nun bat ihn 
auch Deutſchland verloren. Nie hat ein Aus⸗ 
länder fo engliſch geschrieben wie er auch wird 
feine ſchöne Beſchreidung von Cooks zweiter 
Reiſe um die Welt, die er ſelbſt mit machte, von 
vielen gelehrten Engländern für ein klaſſiſches 
Werk gehalten. 

Der bekannte Baretti, ein gelehrter Italie⸗ 
ner, der ſeit mehr als zwanzig Jahren in Lon⸗ 
don lebt, hat auch Verſuche gemacht, Bücher in 
engliſcher Sprache zu 8 e womit es ihm 


gungen, Styl und 7 
landiſche Feder derrathen. 

teugnet den Cbarakter feiner Nation nicht. Er 
iſt unwiſſend in fo vielen Dingen, die das jenige 
Volk betreffen, worunter er fo viele Jahre lebt, 
und bey einer nicht unbedeutenden Gelehrſam⸗ 
keit fehr abergläubisch. Dieſes erhellt genugſam 
aus feinen Schriften; auch hat er die italienie 
ſche Sitte der Meſſerſtiche nicht aufgegeben, er 


* 


Zuſtand der Wiſſenſchaften. 261 


dern zwey Engländer auf der Straße zugleich 
in Einem Augenblicke mit einem Meſſer nieder⸗ 
geſtoßen. Der Verfall war ſonder bar, und da 
ich kurzlich öffentlich wegen dieſer Sache ange 
gangen worden bin, ſo will ich hier ein paar 
Worte davon ſagen. 


Baretti wurde ton einem der unglücklichen 
Mädchen, die des Abends die Straßen von Lon ⸗ 
don durchwandern, zu einer Wolluſtparthie ein · 
geladen, die dieſer verfchmähte, und durch üble 
Laune angetrieben, fogar die Elende mißhandel⸗ 
te. Ihr Zeitergeſchrey zog ſogleich Leute herbey, 
wovon zwey Kerls ſich zu Rächern der beleidig« 
ten Weiböperfonen aufwarfen, die fle nicht kann: 
ten, wie vor Gerichte bewieſen wurde. Dieſe 
Cbampions hatten keine Waffen; es war Abend, 

allein noch nicht Nacht, und die Straßen nicht 
ohne Menſchen. Wie geringe war alfo die Ge. 


retti wurde von ihnen angegangen; ich bes 
diene mich dieſes hier zweckmäßigen Werts, 
denn zum Anſallen ließ der Italiener ihnen kei⸗ 
ne Ze. Dennech yog er fein Meſſer, und file 


262 Vierzehnter Abſchnitt. 


entfloh ſchwer verwundet. Wenn ich ſage, daß 
er dem Charakter feiner Nation getreu blieb, fe 
iſt die Rede nicht von Tugend oder Laſter, fon 
dern nur von Meſſerſtichen, und daß Ven- 
detta die oberſte Stelle in feiner Seele einnahm, 
daß er ohne hinreichende Urſache ein tödtliches 
Gewehr mehr offenfive als defenfive gebrauchte. 
Welcher Mann von den beſſern Volksklaſſen in 
England, Deutſchland, u. ſ. w. trägt wohl ein 
nicht kleines Meſſer bey ſich in der Tafche? und 
wie ſtark muß die Leidenſchaft der Rache bey 
einem Menſchen ſeyn, der ſich die Zeit nahm, 
es heraus zuziehen, es aufzumachen, und ſodann 
erſt um ſich zu ſteßen ? Ich habe bey Berüuͤh⸗ 
tung dieſes Vorſalls in der erſten Ausgabe die⸗ 
ſes Werks das Wert Morden gebraucht, ohne 
dabey Baretti als . Rene eb zu be⸗ 


ausgegangen Wen 
Mord ſpreche, Pan einen 
Dani | me Dan ga Birk Mens, der andre 
aber unbewaffnet ift: im Fall nun der leztere, 
wie natürlich, unterliegt und um kommt, fo dͤͤchte 
ich wäre das Wort Mord wohl eben nicht un⸗ 
paſſend. nnn 
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in der Old Ballen ausſtebhen. Es wor kein 
Kläger da; das Mädchen, die wegen ihres Nahe 
rungsſtandes das Zuchthaus fürchtete, betrug 
fi) vor Gerichte ſehr klglich, und da, wle bes 
kannt, in Erg and der geringſte fehlende Um⸗ 
Band bey einem Eriminalproceh ſegl eich alle weis 
tern Proceduren endigt, fo wurde Baretti los- 
geſprochen. 

Die fogenannten Yatente, oder aus ſchlieſſen 
de Privilegien, in Anſehu ng gelehrter Produkte, 
Kunſtwerke, Maſchinen, u. ſ. w. wodurch den 
beſten Köpfen der Nation ihr Eigentbum ges 
findungen, und die Urſache der ſteigenden Cul 
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Hawkesworth empfing für die Compilation der 
Reiſen um die Welt 6000 Pf. St., und Popen 
brachte die Ueberſetzung der Iliade 10,000 Pf. 
St. ein. Der große Geſchichtſchreiber Hume 
erwarb ſich durch feine Schriften ein großes Vers 
mögen; und da ihm die Buchhändler anlagen, 
feine Geſchichte von England fortzufegen, und 
alle Foderungen zum voraus bewilligten, fo 
. führte er zum Hauptgrunde feiner Entſchuldigung 
an, daß er zu reich wäre, 


In Deutſchland, wo die Wiſſenſchaften fo 
wenig von den Herrſchern unterſtuͤtzt werden, 
wo große Fürſten den Nachdruck ſchuͤtzen, wäre 
es auch nur, um elende Paplermuͤhlen in ihren 
Staaten be um be dieſen des eilfs 
ten Jahrhunderts würdigen Grundſützen doch 
immer mit dem Worte e tändeln, 
die Kreuzer: Brochüren nicht ver⸗ 
ſchaffen werden; in » fage ich, iſt 
fo etwas, in unſerm Zeitalter wenigſtens, 4 


große Werke, die vieljährige Arbeit und bes 
tröchtliche Geldſummen erfodern. Dieſe zu 
ae wird vielleicht das Loss unferer Enkel 
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che die Menſchen nicht viel beſſer wie Thlere 
find in Deutſchland nach Würden ſchͤͤtzen dürf: 
te. Der Wahn iſt in der That ſonderbar, der 
ſich auf eine bekannte Anekdote bezieht, daß 
nämlich Dichter und Jounnaliſten den Füurſten 
bis zum Himmel erheben würden, der fo über; 
aus gnädig wäre, im achtzehnten Jahrhunderte, 
wo man doch, Gott Lob, von Recht und Bil⸗ 
ligkeit beſtimmte Begriffe hat, feine Untertha⸗ 
nen vom Raube abzuhalten. 
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Wie ſehr der Buchhandel in England fle⸗ 
rirt, kann man außer dem Obengedachten auch 
aus den koſtbaren Unternehmungen der brittiſchen 

Buchhändler beurtheilen. Bell's Ausgabe des 
Sha prare, mit den vortreflichfien Kupfern, 
wozu die größten Kuͤnſtler in London und Par 
ris aufgeboten worden find, ein jezt größten 
theils vollendetes Werk, iſt daven der neueſte 
Beweis. Dieſer Bell iſt Eigenthümer einer Leſebi⸗ 
bliothek, die aus mehr als 100,000 Bänden beſleht, 

Zu den vielen Societäten, die in London ih 
ten Sitz haben, gebört auch die ſehr merk wur 
dige und in Deulſchland noch wenig bekannte 
Sorietät der Naturgefchichte, die im Jahre 1783 
errichtet wurde. Der berühmte J. E. Smith, 
Beſitzer des Linneiſchen Kabinets, trat dazu im 
Jahre 1784, und gab ihr die gegenwärtige ſehr 
zweckmͤßige Einrichtung. Die Glieder diefer 
Gcſcuſchaft find theils ordentliche, theils Ehrens 
mitglieder. Der Zweck derſelden if, alte Itr ⸗ 


ſowehl a 
ſondern beftimmte Thatſachen, die mit der Ra⸗ 
tur kunde auf irgend eine Weiſe verwandt find, 
vortragen. * 
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Es baben ſich außer der Hauptſtadt auch 
in den Provinzen viele Gocietäten vereinigt, um 
den Ackerbau, das Studium der Mechanik und 
der Natur geſchichte zu befördern. Ich habe im 
dritten Abfchnitte bereits den den Soctetäten in 
Wallis, Bath u. ſ. w. Meldung gethan, die 
ſich mit dem Ackerbau, der Naturkunde, u. ſ. w. 
befchäftigen. Die Mancheſter Societät aber 
geht noch weiter, und zeichnet ſich vor allen an ⸗ 
dern Provinzial-Societäten aus. Sie hat auch 
die Cultur der Philoſophie und Litteratur mit 
ihren Arbeiten verbunden, und im vorigen Jah⸗ 
re Memetres herausgegeben, die ſehr leſens · 
würdig And. Dieſe Neaung der Britten, Wiſ⸗ 
fenfchaften zu befördern, dat ſich auch kürzlich 
in dem entfernten Aſten gezugt, da ber be 
rühmte Ritter William Jones, Keniglicyer Nich⸗ 
ter in Bengalen, ein mit den vornehmfien orien⸗ 


gen Zeit, die pelitiſche und Naturgeschichte, 
Ulterthümer u. ſ. w. dieſes berühmten Welt⸗ 
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ſeyn, die uns noch bisher gelehrte Societäten 
in Europa geliefert haben. 


Man kann jedoch nicht laͤugnen, daß bey al⸗ 
len dieſen Bemühungen der Britten, ihre Litte · 
ratur das goldene Zeitalter uͤberlebt hat; eine 
Behauptung; die keiner Beweiſe bedarf, da alle 
Kenner der Litteratur hierin einſtimmen werben 
nur allein m der Geſchichte find die jeztleben⸗ 
den Britten größer wie ihre Vorgänger. Ro⸗ 
bertſon und Gibbon: welche Namen! Sie al: 
lein von den Schriftſtellern dieſes Volks zeigen 
daſſelbe in Anſehung dr Seiſtes Cultur in 
einem glänzenden Lich e, das nur ſcharſſehenden 
pruͤfenden Augen enaubt, die andern Mängel 
zu entdecken. Selbſt die dramatiſchen Dichter, 


ganz in das mehr einträgliche Fach der 
geworfen, wo er ſich durch feine große 
ſamkeit, ausgebreiteten Kenntniſſe und feinen 
Wit auszeichnet. Er iſt ein warmer Freund 
des For, und begleitete vor einigen Jahren, als 
diefer ſonderbare Mann Staatsſekretär war, die 
ehrenvolle Stelle eines Unter Staatsſekretärs; 
i und 
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und wahrſcheinlich dürfte dieſer Sohn eines 
Schauſpielers einſt ſelbſt Staatsminiſter werden. 


Die Schottländer haben ihren reichen Nach. 
barn in den Wiſſenſchaften den Rang abgelau⸗ 
fen. Man findet mehr wahre Gelehrſamkeit und 
große litterariſche Talente in Edinburg, als in 
Drford und Cambridge zuſammen genommen. 
Robertſon, Hume, Home, Smollet, Monbod⸗ 
do, Macpberſon, Ferguſon, Watſon, u. ſ. w. 
find die Ehre Schottlands und der Stolz Bri⸗ 
tanniens in unſern Tagen; ein Zeitalter, wo 
der große Luxus bey den Südbritten die Cultur 
der Geiftesjäpigkeiten einfchränft, 


Dieſes ift auch die Urſache, daß fe ſich um 
die Litteratur fremder Natisnen ſehr wenig bes 
kuͤmmern. Von den Franzoſen kennen ſie 2 
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kitteratoren zweper fo ſehr aufgeklaͤrten Völker 
ein, daß die Deutſchen Dichter haben, wogegen 
die beſten jezt lebenden ihrer Nationen nur eine 
armſelige Figur machen! Die elenden Ueberſetzun⸗ 
gen einiger Werke von Wieland, Klopſtock, Leſ⸗ 
fing, u. ſ. w. find wahrlich nicht geſchickt, don 
der deutſchen Litteratur große Begriffe zu ge⸗ 
ben. Nur Beßner, und zwar nur er allein, 
bat das Glück gehabt, den Britten durch eine 
gute Ueberſetzung bekannt zu werden. Vierzehn 
Editionen vom Tode Abels können zum Beweiſe 
dienen, daß man fein Talent auf dieſer Inſel 
nicht verkannt hat. 


Wer die Cultur einer Nation gehörig beur 
theilen will, muß durchaus die Sprache dieſes 
Volks lernen; ſelbſt die beſten Ueberſetzungen 
find dazu unzureichend. Dieſes vorausgeſezt, 
darf man ſich wohl wenig auf das Lob der deut⸗ 

Litteratur zu gute thun, das von Franzo⸗ 
fen oder Britten kommt, die nicht Deutſch vers 
stehen. Ein ſolches Compliment iſt, wie ein 
berühmter Gelehrter anmerkt, nicht mehr bedeu⸗ 
tend, als wenn uns jemand ſagt, daß er unfer 
troͤs obeiffant ferviteur ſey. Vor dreißig Jah. 
ren, wenn ein obſcuret franzöſiſcher Journae 
us einem deutſchen Manne von Genie den 

ge⸗ 
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eingften Pobfprüch wachte, fo fah diefer es als 
ein guͤnſtiges Geſchick an. Man geijte damals 
auf elne indiſche Weiſe nach ausländiſchem 
Rubme. Die deutſche Litteratur war empor. 
keimend, die engliſche allenthalben unbekannt z 
die franzböſſſche hingegen blendete durch einen 
hundertjährigen Glanz, der ſich auf Wahrheit 
gründete. Es if unläugbar, die Franzoſen 
waren unſre Lehrmeiſter, allein die Britten wa⸗ 
ten eb noch mehr, nachdem Wieland den gros 
ſen Schritt that, uns mit Shakſpeare dekannt 
zu machen. Durch die Vortreflichkeit der Ue⸗ 
berſetzung und den Reichthum der beutfihen 
Sprathe, lernten wir dieſes coloſſallſche Genie 
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„fo habe ich es ganz allein dieſem unſterbli, 
„chen Manne zu verdanken.“ ) Leſſing ſagt: 
„Auf die geringſte von Shakſpeare's Schön 
„heiten iſt ein Stempel gedrückt, welcher 
„der ganzen Welt gleichſam zuruft: Ich 
„bin Shakſpeare's! Wehe der fremden Schön⸗ 
„heit, welche das Herz hat ihr zu * — 
„zu treten!“ nur ſolchen Deutſchen, 

die eigene Größe dieſer Lobredner zu 7 
len wiſſen, wird die Größe dieſes Lobes eins 
leuchten. 


Das goldene Zeitalter der brittifchen Dichtkunst. 
worin Pope, Dryden, Addiſon, Swift, und an⸗ 
dre große Männer flerirten, war größtentheils 
voruͤber, und man kannte die Litteratur dieſes 
Volks in keinem Lande in Europa. Nur Studen. 
gelehrte, die im Stillen Folianten Arien, und 
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te; auch fie allein kannten nur die unſterblichen 
Verdienſte eines Bacon, eines Locke, eines New⸗ 
ton. Der leztere war ſchon todt, und ſchwerlich 
war wohl je fein Name in den Zirkeln der deut⸗ 
ſchen feinen Welt genannt worden. Eben fo 
wenig kannte man zu der Zeit die Staatsver. 
faſſung dieſes Reiches; ja witzige Köpfe mach⸗ 
ten ſich oft über die Engländer luffig, daß die. 
fe immer das Wort Freyheit im Munde führs 
ten. Die Britten lächelten über dieſe Unwiſſen⸗ 
beit, fie nahmen ſich nicht die Mühe ſie auſzu⸗ 
decken, ſondern huͤllten ſich in ihre eigne Grbſ⸗ 
fe ein. Dieſe konnte jedoch nicht lange verbor⸗ 
gen bleiben. Allein, um den Nebel zu zer 
ſtreuen, welcher das Moraliſche dieſer Inſel 
umgab, waren außerordentliche Männer erfor 

ch, denen Europa auſs Wort glauben fonn» 
taire, Montes quten, Nouſſeau und Hel ⸗ 
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wir doch bereits in andern das Ziel erreicht. 
Das Maas dieſes Ziels, wodurch ein fo kuͤhner 
Ausſpruch gerechtfertigt wird, find die vor uns 
liegenden Werke der Griechen, der Römer, der 
Britten, der Franzoſen und der Italiener. Der 
Deutſche iſt zu bedauern, der hierüber einer 
weitern Erläuterung bedarf. 


Die Beredſamkeit wird in keinem Lande der 
Welt fo cultivirt, wie in Großbritannien. In 
Frankreich, wo auch greße Rednertalente ges 
funden werden, find dieſe blos den Rechtsge⸗ 
lehrten eigen, und auch ſelbſt von dieſen iſt es 
nur die einzige Klaſſe der Advokaten, die ver⸗ 
trefliche Redner aufzuweiſen hat z denn fehr ſel⸗ 
ten zeigen Maglſtratsperſonen in Frankreich die: 
ſes Talent, weil es nicht gehörig geſchözt wird, 
und auch nicht zu großen Eprenftellen 
In England bingegen iſt dieſes ſaſt der Ange 

Weg, dazu zu gelangen. Ein englifcher Mis 
niſter, der nicht Öffentlich im Parlamente aufs 
treten könnte, iſt nicht denkbar. Beſitzt er gleich 
nur eingeſch . Rednertalente, fo kann er fie 
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ſlerlal Antwort, die mit Gründen begleitet ſeyn 

muß, und wo jedes Wort von der Oppoſlt on 
au gefangen wird, erfobert durchaus Klugheit 
und Geiſtesgegenwart, daher wohl laſterhaſte 
und in ihren Fächern unbrauchbare, aber keine 
einfälugen eng ſchen Miniſter ex ſtiren können. 
Bey andern Höfen in Europa kommt wohl man⸗ 
cher Dummkopf durch Famillenanbang, Reich: 
tbümer, Gunſt des Fürſten, durch Hofintriguen 
u. ſ. w. zu dem Poſten eines Miniſters; dieſes 
aber iſt in England unmbglich, wo die Staats⸗ 
beamten, welche das Ruder in die Hände be⸗ 
temmen, zuvor, wenn ich mic) fo aus drucken 
darf, ein parlamentariſches Noviclat Halten 
müſſen, wo alfo ihre Kenntniffe und Talente, 
oder deren Mangel, nicht unbekannt bleiben 
kennen. 


Die Beredſamkeit wird daher bey allen 
Voltstlafen, ſelbſt bey den niedrigen, culis 
Dirt, wäre es auch nut, um in den zahlreichen 
patristiſchen, politifchen, merkantiliſchen und 
andern Socie iten als Redner aufzutreten, oder 
En in den Dürgerverfammlungen und in Se. 


8 . n, in in 
. Tisch . w. als Geſchworne ihr 
* fallen. Wie oft werden Kaufleute, Fa 

S 2 bri · 
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brikanten und Handwerksleute vor das Parlas 
ment gefodert, um ihre Meynungen uͤber gewiſ⸗ 
fe Gegenſtaͤnde zu ſagen. Man hört einen fol» 
chen Bürger aufmerkſam an, und macht ihm 
vlelleicht Einwuͤrſe, wozu er nicht vorbereitet 
iſt; und doch ſoll er ſich vor einer fo erlauch · 
ten Verſammlung erklären. Nicht allein dieſe, 
fondern das ganze Reich, iſt, vermittelſt det 
Zeitungen, Zeuge, von ſeinem Betragen. Ein 
ſolcher Gedanke ſpornt den Ehrgeiz an. Der 
beruͤhmte Dichter Glover, Verfaſſer des Helden⸗ 
Lan Leonidas und Leinwandhändler in Lons 
erſchien im Jahre 1773 im Oberhauſe 
wo man fein Gutachten über eine merkantili⸗ 
ſche Angelegenheit hören wollte. Gloder hielt 
eine Rede don mehr als einer Stunde; fie war 
fo fhön, und wurde mit fo vielem Anſlande 
gehalten, daß er nicht wenig Neid erregte. Die 
Hofleute, unter den Pairs beſonders, die we ⸗ 
gen des mühfamen Studiums der Hoſetikette 
ſich nicht mit der Beredſamkeit 
fonnten, und daher lieber Zuhörer im Parla⸗ 
mente . „ fanden es fehr unanfländig, 
daß Glover nicht als ein Plebejer, dem eine 
zufallig e, ſendern in dem To 
ne eines im Oberbauſe figenden Pairs geſyro 
chen hatte. 


Die 
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Die vornehmſten brittiſchen Redner find 
jezt: Burke, For, Pitt, Sheridan, Mans field, 
Thurlow, und einige andere. Sheridan hielt 
den Sten Februar 1787 eine Rede von ſechste 
halb Stunden, welche das ganze Haus in Er» 
ſtaunen ſezte. Man behauptet, daß nie eine 
ſolche Rede in den Mauern des brittiſchen Parla⸗ 
mentshauſes gehalten worden ifl. Sie betraf 
die förmliche Anklage Haſtings. Der Redner 
erlangte völlig feinen Zweck, und erhielt ſelbſt 
von feinen Gegnern die höchſten Lobſpruͤche. 


Die Beredſamkeit des For iſt am auffallend» 
ſten. Der Strom ſeiner Gedanken und ſeiner 
Worte fließt fo ſchnell, daß diejenigen, die ihn 
nicht gewohnt find zu hören, große Mühe har 
ben, feine ſich drängenden Ideen zu verfolgen. 
Dieſer Fehler entſteht von der erflaunlichen Ge 
ſchwindigkeit ſeines Erfindungs vermögens, und 
iſt ganz dem gewöhnlichen Fehler andrer Red ⸗ 
ner entgegen geſezt, die wegen Mangel an Ars 
gumenten ermüden, dahingegen For * ſagt, 
als man Zeit hat zu unterſuchen. 


Da auch die Beredfamfeit bor den Tribus 
nälen in England fo hoch gehalten wird, fo fin⸗ 
det man eine Menge Advokaten, die ſich hierin 

S 3 fehr 
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ſehr vortheilhaſt auszeichnen, und zwey, drey 
Stunden lang aus dem Stegreif reden. Was 
die Kanzelberedſamkeit aber betrifft, fo iſt ſolche 
nur in den Schriften großer brittifcher Theolo⸗ 
gen zu ſuchen, da es, wie bekannt, in Eng⸗ 
land Sitte iſt, daß die Predigten in den Kir⸗ 
chen nicht redneriſch dor getragen, ſondern blos 
abgeleſen werden. 


Es iſt gewiß keine Sprache in Europa reis 
cher, als die engliidye, die aus den Zungen fo 
vieler Völker zufammengefegt if. Zu der ur⸗ 
fprängiichen altbrittiichen und caledoniſchen 
Sprache kamen die Sprachen der Eroberer, der 
Dänen, der Sachſen und die Nor männer. Nie 
colai macht in feiner Meiſebeſchreibung die rich⸗ 
tige Bemerkung, daß in der engliſchen Spra⸗ 
che die Wenennungen aller lebenden Thiere, die 
gegeſſen werden, angeljächfiichen oder deutſchen 
Urſprungs find, die Benennungen des zubereite⸗ 
ten Fleiſches oder franzoͤſiſchen Urſprungs. Z. B. 
ein Ochſe beißt Oe! Mind ſleiſch, Beef; ein 
Kalb, Calf; Kalbfleiſch, Veal; ein Schaaf, 
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ſranzöſiſchen Benennung Pork bezeichnet. Dies 
ſes beweiſt, daß die von Wilhelm dem Exobe⸗ 
rer überwundenen Britten die Zubereitungen 
oder Verbeſſrrung der Zubereitungen des Flei⸗ 
ſches erſt von den Nermünnern lernten. Der 
größte Theil der engliſchen Gerichte andrer Art, 
felbft die Suppe, wird gleichfalls mit franzöfl- 
ſchen oder doch franzoſtrenden Benennungen be» 
zeichnet. Die in England wohnenden Deutſchen 
der niedern Volksklaſſen, welche die engliſche 
Sprache nicht regelmäßig gelernt haben, wife 
ſen ſich in dieſe ſo verſchiedenen Benennungen 
gar nicht recht zu finden, und reden daher un⸗ 
ter einander großentheild eine eigne Sprache. 
Dieſes iſt ein kauderwäͤlſches Engliſch, mit 
platdeutſchen und bochdeutſchen Wörtern ver⸗ 
miſcht, die mit einem barbariſchen Accente here 
ausgegurgelt werden. 

Es iſt zu bewundern, daf aus dieſer auf: 
ſerordentlichen Mischung fo hr verſchiedener 
Sprachen ein fo vottreſliches Ganze hat entſte. 

ne Gramm ati 


ben können, und dieſes ohne „ ohne 

fefigefegte Regeln, dne uch und ohne 

Sprachakademien, welche die Er⸗ 

fahrung lehrt, keine Sprach aufpelſen 
vervollkommnen können. 


tiſchen Werke, ſowohl poctiftpe ls profaifche, 
S 4 was 
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waren längff geſchrieben, als Johnſon fein Wörs 
terbuch herausgab. So wie der Weiſe don Sta⸗ 
gyr feine dramatiſchen Regeln aus den griechis 
ſchen Meiſterwerken abſtrahirte, fo zog Johnſon 
die ſeinigen, die engliſchen Sprachlehren betrefs 
fend, aus den beſten Produkten ſeiner Nation, 
und ſo entſtand eines der muͤhſamſten Werke, 
die je aus der Feder eines großen Gelehrten 
geſfloſſen find, 


Die Erlermung der englifhen Sprache bat 
für einen Deutſchen ſehr große oder fehr gerin, 
ge Schwierigkeiten, je nachdem fein Endzweck 
dabey iſt, und er die franzöſiſche Sprache ver⸗ 
ſteht oder nicht. Iſt er mit dieſer bekannt, und 
ſeine Abſicht blos auf das Leſen der engliſchen 
Buͤcher gerichtet, ſo iſt bey einigem Bleiße ein 


r Sprache 
N e e 
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folgen, und den ganzen Umfang ihres Aus. 
drucks zu beurtheilen. Wem aber die Lectüre 
engliſcher Bücher kein Genüge thut, wer durch 
die Sprache felbft gebbrig reden will, der 
bat die großen Schwierigkeiten der Ausſprache 
und der Conſtruction zu überwinden, wozu Jah. 
re erfodert werden. 


Ich will bier eine beſondere Bemerkung ans 
führen, deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit ein 


foiele häufig, aber genau zu Einer Zeit iſt mir 
keins bewußt, und wenn ich die ganze Litterͤr 
geschichte durchgehe. Auch habe ich nie auf mel. 
nen Reifen unter den feinſten Weltreiſen jemand 
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verliert nothwendig die andre deren Progreſſen 
in einem kuͤnſtigen Zeitpunkte die erſtern wie. 
der zuruͤckſetzen. Wollte jemand, um dieſes zu 
verhindern, den albernen Einfall ausführen, ges 
rade eben fo viel Bücher in der einen als in der 
andern Sprache zu leſen, und auch eben dieß 
Verhaͤltniß beym Schreiben zu beobachten, fo 
müßte er es auch dahin bringen, dieſe ſcrupu · 
loſe Vertheilung beym Reden mit andern Mens 
ſchen, ja ſelbſt beym Denken nicht aus der Acht 
in laſſen; welches beides große Schwierigkeiten 
baben dürfte, da nicht alle Menſchen, mit des 
nen wir umgehen, unſte Lieblingsſprachen res 
den, und das Denken ſo wenig als die Sprache, 
deren ſich unſte Seele dazu bedient, von uns 
ſerm Willen abhüngt. Geſetzt aber, es wäre 
jemand im Stande, dieſes ſonderbare Gleich · 
gewicht im Leſen, Schreiben, Reden —.— 
ten in zwey Sprachen zu bewerkſlelligen, 

würde meiner Meinung nach die Folge — 
daß er keine derſelben gründlich reden oder 
schreiben könnte. Ich rede hier blos von 
dieſen beiden Eigenſchaften, weil man, ohne eben 
dieſe zu befigen Bann zwey, ſondern drey 


0 derflchen 
woven man nirgends mehr Beyſpiele als in 
Deut ſchland findet. Die 
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Die Franzoſen haben einen außerordentli⸗ 
chen Vortheil; den man bey der ihrer Cultur 
gebüsrender Hochachtung fehr wenig oder gar 
nicht in Rechnung bringt. Sie lernen, wenige 
Gelehrte ausgenommen, keine aus lländiſche 
Sprache. Die beſtänd ge Beſchaͤſtigung ihres 
Geiſtes mit ihrer eignen im Reden, Leſen, 
Schreiben und Denken, erzeugt eine Wohlreden⸗ 
beit, die man bey keiner Nation fo allgemein 
findet s eine Eigenſchaft, die ihnen ſebr unüber 
dacht als ein Naturtalent zugeſchrieben wird. 
Ein wohlunterrichteter Franzoſe, der übrigens 
zu den Alltagsköpfen ſeiner Nation gebört, 
macht daher im Auslande, in den feinen Zir⸗ 
keln, ben Hofe, u. ſ. w. Eindruck, wenn er 
ſeine erworbenen Kenntniſſe zierlich in einer 
Oprache vorzutragen weiß, die alle feine Zuhb⸗ 


aller Fertigkeit, die dieſer auch immer has 
ann, 
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Sprache, ich will nicht ſagen geredet, ſondern 
nur verſtanden, ſo daß bey ſeinen Unterredun⸗ 
gen mit den großen Geiſtern Deutſchlands ein 
jeder ſich in feiner Sprache hätte ausdrücken 
können, fo bin ich verſichert, er würde von Ehr ⸗ 
furcht gegen Männer durchdrungen worden ſeyn, 
deren Namen er ſich jezt kaum erinnert, und 
deren Verdienſte er gar nicht kennt. 


Ich habe einen Franzoſen gekannt, der 
nichts als feine eigne Sprache verfland , und über: 
dem ſehr eingeſchraͤnkte Fähigkeiten hatte. Er 
war Hausſekretär einer polniſchen Fuͤrſtin gewe⸗ 
fen, und befaß hiezu ungefähr die erfoderlichen 
Talente. Das Bewußtſeyn aber, ſich in feiner 
einzigen Sprache richtig auszudrucken, war bei) 
ihm hinreichend, ſich zum Lecteur des groſſen 
Friedrichs anzubieten, wozu Eigenſchaften von: 
nöthen waren, deren dieſer Franzoſe 
nicht einmal träumte. Es kam zu keinem Ber 
ſuch: denn der Preußiſche Staats miniſter in 
Berlin, der den Untragsbrief erhielt, antwor⸗ 
tete durch eine Entſchuldigung. Einem Deut ſchen 
von ſolchem Schrot und Korn, und ſolcher Ob⸗ 
ſcurität, wäre dieſe Ehre der Antwort auf fo 
2 Antrag nicht wiederſahren. Din hätte 

ibn jür toll gehalten. 

Ich 


* 
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Ich komme nun wieder auf England zurück. 


gierung, die Cultur des Geiſtes eifrig zu be⸗ 
fördern. Sie bietet die Hand zu allen Arten 
von Anſtalten und Unternehmungen, wodurch 
die Maaße der menſchlichen Kenntniſſe nur vers 
mehrt werden kann. Den auffallendſten Beweis 
hievon geben die vielen Reifen um die Welt, 
die in unſerm Zeitalter von Britten geſchehen 
find, wo wiſſenſchaftliche Entdeckungen der 
Hauptgegenſtand waren. Dieſe edle Denkungs⸗ 
art der Regierung, und daß man dabey nicht 
auf England allein, ſondern auf alle auſgeklaͤr⸗ 
te Nationen der Erde Ruͤckſicht nahm, wurde 


Man ſchickte in den lezten zwanzig Jah 
ren, unter Unführung erfahrner Geemänner , 
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einmal von Wallis, einmal von Carteret, zwey ⸗ 
mal von Cook, und dann die lezte Reiſe, die 
nie betretene Wade in der nordiſchen Hemifpbäs 
re bezeichnet, fo wie die vorlezte dem Südpol 
weit näher kam, als es je Sterbliche gewagt 
batten. Der große Gegenffand war vorzüglich, 
den ſtillen Ocean und deſſen Inſeln kennen zu 
lernen, von dem man noch ſelbſt zu Anſons 
Zeiten nur bhöchſt un vollkommene Begriffe hatte. 
Wie fehr dieſer wichtige Endzweck erreicht wur: 
de, liegt ver Augen. Von der vormals ſo 
furchtbaren Magelaniſchen Straße, ihren zahl⸗ 
reichen Inſeln, Meerbuſen und Säfen, hat man 
flezt die genaueſten Eharten, wo Ströme, Un⸗ 
tiefen, Ankerplätze und Landungsbrrer an den 
Küften bezeichnet find. Hiedurch ift die Gefahr 
der Fahrt durch beſagte Straße für die Nach 
welt unendlich verringert worden. Aehnliche 
Chberten, die Aufferfle ſüdliche Spitze den Ame⸗ 
rita betreffend, bat man von Esof ſelbſt vet ⸗ 
ertigt, wodurch die Umfeglung des Caps Pern 
fr erleichtert wird. Es iſt zum Erſtaunen, 
wie wenig von allen Nationen in diefer fo wich⸗ 


tigen bis dadin gethan w 
fo hoch auch ſfabrtstunde geſtiegen = 
Wie ſebr alfo die rapbie duch dete een. 


tiſchen Neiſen g bat, 1 


. 
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Alles Land, alle Inſeln, die vorhergehende See⸗ 
fahrer. im Güdmeere entweder wirklich geſehn, 
oder zu ſehn geglaubt hatten, wurden forafäls 
tig unterſucht, und fo fand man bier eine zahl. 
loſe Menge bewohnter Inſeln in dem ungeheu⸗ 


pirt waren, und bey Annäherung der Britten 
gleichſam ihre Exiſtenz erhielten; fo daß, nach 
Cooks eignen Worten, in dieſer Wellgegend 
wenig mehr zu entdecken übrig iſt. Man wuß⸗ 
te zuvor nicht, wie weit der ſlille Ocean nach 


zweytauſend engliſche Meilen, von dem Verge⸗ 
birge Picks bis zu dem Lande, das von den 


hatte. Alles was er hierin nicht völlig erſorſchen 
konnte, wurde auf dieſer zweiten Reiſe aufgeMärt, 
’ ungeheure der, 
8 eignen Worten, von einem 
a iſt, als irgend ein ander Land in der 
Welt, das nicht den Namen Welttbeil führt. 
Die zweite — s Seeſahrers . wo er 
don den beiden Borſters L * — 
* 
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die merkwuͤrdigſte von allen, nicht wegen der 

entdeckten Länder, ſondern wegen der entdeck⸗ 

ten und durchſegelten Meere, in Gegenden, 
man gewiß Länder vermuthet hatte. 


Man kann wohl fagen, daß dieſe Unter 
nehmungen die Menſchheit gleichſam zu erhe⸗ 
ben ſcheinen, da fie mit Weisheit a 
und mit fo viel Muth als Klugheit ausgeführt 


gefahrvollen 
langt bat, find fehr wichtig, und der Nutzen 
davon iſt fofert anwendbar. Es find dadurch 
ſantaſiedolle Theorien widerlegt worden, die un. 
ausführbare Entwürfe erzeugen mußten. Die 


können. Die -Maffe der menschlichen ums. 
niſſe iſt dadurch vermehrt worden, in Anſe⸗ 


* 
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bung der Aſkronomie, Geographie, Philoſophie, 
und der Naturgeſchichte in allen ihren Theilen. 
Die nauticaliſche Aſtronomie war noch in ihrer 
Kindheit, da dieſe Reiſen zuerſt unternommen 
wurden, fo gar, daß noch im Jahre 1770 ein 
brittiſches Seccellegum nöthig fand, durch Facta 
die Behauptungen des berühmtes Aſtronomen la 
Caille in Anſehung der Sonnenhöhe zu widerle⸗ 
gen. Man hat verſchledene Arten europäifcher 
Thiere und eine Menge Gartengewächfe in dieſe 
entfernten Weltgegenden verpflarz'. Zu allen 
dieſen Wohlthaten kommen nun noch die 


cher das Intereſſe ungemein erhöbet. Man 
lieſt mit Erſtaunen, wie weit dieſe Inſuloaner 
ihre lichkeiten getrieben haben; die Mas 
gefieder ihrer Weiber; ihre dramatiſchen Lupe 
barkeiten 


T nen 


* 
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klaͤrte, und folglich einen außerordentlich flar · 
ten Zoll erlegen mußte, der den ganzen Werth 
des Geſchenks weit uͤberwog. 


Ich habe die Zufriedenheit gehabt, zu fin · 
den, daß ein Sachverſtändiger ſehr competenter 
Richter, der im Jatre 1786 eine mufterhafte , 
lehrreiche Kritik Über das gegenwärtige Werk in 
den Göttinger gelehrten Anzeigen gemacht, mei⸗ 

großentbeils 


das gemeine Volk in Großbritannien gewiß das 
aufgefärtefte in Europa iſt, und daß der ge 
miſchte Umgang der Stände daran den größten 
Antheil habe. „Daher,“ ſagt er fo finnreic) 
als richtig , „„entfleht auch die Achte Würdigung 
des Verdienſtes, wo ſchreiben nie der einzige 
Maas ſtab deſſelben werden wird. Man er 
kennt dieſes frevlich an andern Orten auch, 
aber die ganz underabredete praftifche Aeuſ⸗ 
ſerung diefer Grundſaͤtze, und mehrerer, die an · 
derwärts nur der Pbiloſoph don proſeſſion 
kennt. — ——— wird 
ä andern Lande finden.“ 


6 
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Die Stiſtung der königlichen Akademie der 


Künfte 

Jahren in feinem Palaſte in London, bev Whi⸗ 
tehall, eine Gallerie für das Studium junger 
Künſtler. Dieſe wurde mit vielen Gipsab⸗ 
drücken von den beſten Antiken verſehen. In 
dieſer Schule bildete ſich Mortimer, ein Künſt. 
ler von außerordentlichen Talenten, der aber 
jung ſtarb. Der König, der die Künſte liebt, 


fie Sommerſethouſe, den Profeſſoren und ſtu · 
direnden Künſttern eingeräumt. Sie baben 
bier zu ihrem Gebrauche Zeichnungen großer 
Meiſter, die beſten Modelle alter Statuen, eine 
fhbne Biblletber, u. ſ. w. Jährlich werden 
Preiſe ausgetheilt, und die geſchikteſten jum 
Italien geſchickt. Es werden ferner hier von 

T 3 * den 


4 
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den Proſeſſoren Collegia über die Maleren und 
Anatomie gelefen, und der Stiftungstag fever⸗ 
lich begangen. Gewöhnlich hält der Präſident 
der Akademle, der Ritter Joſua Reynolds, an 
dieſem Tage eine Rede. Im April geſchieht 
jährlich die Ausſtellung der neuen Kunſtwerke. 
die ſechs Wochen lang dauert. Die im vorigen 


ſehen will, bezahlt einen Schilling. Da nun 
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forhen Stadt, als London, ungeachtet feiner 
Talente, unbekannt bleiben; allein diefe Ausftels 
lung bringt fie ans Licht, erzeugt Nacheiferung, 
belohnt das Verdienſt, verfeinert den Geſchmack, 
und iſt das ſicherſte Mittel, den ſchönen Kun. 
ſten eine allgemeine Achtung zu verſchaffen. 


Viele Künſtler, deren Ruf bereits gegrüns 
det iſt, ſtellen ihre Werke in dem akademiſchen 
Saale nicht mehr aus, und dieſes wird gemei⸗ 
niglich in der groß muͤthigen Abſicht unterlaſſen, 
dem entſtehenden Rufe jüngerer Künftler nicht 
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Der Kupferſtichhandel in London iſt feit eis 
nigen Jahren durch die große Ausſuhr, nicht 
allein nach allen Ländern von Europa, ſondern 
auch nach OF: und Weſtindien, ein ſehr anſehn⸗ 
licher Handelszweig geworden. Ich habe ſchon 
der zierlichen Kupferftichläden anders wo erwähnt, 
die in den vornehmſten Straßen don London, ſo⸗ 
wohl durch die Schönheit und Mannigfaltigkeit 
der Kunſtwerke, als durch das Intereſſe der 
Gegenſtaͤnde, die Vorübergebenden berbenyieben. 
Viele dieſer Fäden find blos politiſchen Kupfer: 
ſtichen und Karrikaturen gewidmet, die an den 
großen Ladenfenſtern aufgeſtellt werden, und 
beftändig von einer Menge Pobel umgeben find, 


Zu den engliſchen Kuͤnſtlern gehören auch die 
vortreflichen Uhrmacher, die das Studium der 


Arnold, Kendal, Mudge und Allen. Dieſe 
Manner Haben ſämtlich in ihren Häuſern eine 
Sternwarte mit den beiten aſtronemiſchen Inſtru. 
menten verſehen, um ihre n rl no: 
der Öeflirne zu ordnen. 5 gr 7 
— BR Denk⸗ 
. der Wiſenſchaſten und Künfte, als daß es 
deren 
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deren größern Flor bewirken ſollte. Die Samm⸗ 
lungen von Naturallen, Manuſeripten, Kunſt⸗ 
werken, Medaillen, u. ſ. w. ſind außerordent⸗ 
lich, und werden beſtaͤndig auf eine der Nation 
würdige Art vermehrt. Man kauſt ganze Ca: 
binetter, und incorporirt ſolche dieſer ungeheuern 
Collection, wie noch vor einigen Jahren mit 
dem vortreſlichen Cabinet des berühmten Rit⸗ 
ters Hamilton geſcheben iſt, das zu dieſem End ⸗ 
zwecke vom Parlament für 8000 Pf. St. ge: 
kauft wurde. Dieſes Cabinet beſteht aus höchſt 
ſchützbaren Alterthümern. Es enthält fieben- 
bundertunddreißig ſehr ſchöne Vaſen, die man 


ſümilich in Grabmäblern in Groß Griechenland 


geſunden bat, — — theils 
zum r dienten: fer. 
ner een undachhtzig Lampen, aus Terra Cotta 
verſertigt; viele derſelben ſind mit Figuren be⸗ 
zeichnet. Neunzig Bruchſtücke von alten Gips: 
werken und Modellen, davon einige bemalt ſind. 
Dreybundert kenpen von altem Glaſe und an ⸗ 
dern Materien. Drey große Urnen. Eine rö⸗ 
miſche und zwey carthaginenſiſche Standarten, 
dreyhundert Stuͤck Waſſen und Rüſtungen. 
Sechsundſtebenzig Söͤtzenbilder aus Tempeln; 
einhunderteinundvierzig Hausgötzen, größten: 
2 auf Fußgeſtellen. 3 
er 
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Opfer allerhand Art, die man den Göttern als 
Geluͤbde dargebracht hatte. Hundertzweyund⸗ 
vierzig Inſtrumente und Geräthe, ſowohl zum 
gottesdienſtlichen, als häuslichen Gebrauche. 
Fuͤnfundſiebenzig Arten von Schlöͤſſern und Schluͤſ⸗ 
ſeln der Alten. Fuͤnfundvierzig Stempel mit 
Inſchriſten; drey Spiegel; acht Leuchter mit 
Lampen; fünf Waagſchalen; drey Bleywagenz 
hundertſechsundſtebenzig Arten von Gewicht; hun⸗ 
dertzweyundfunigig Schnallen; bundertundzehn 
aus Elfenbein verfertigte Sachen allerhand 
Art; bundertunddrevundvierzig goldene Zierra⸗ 
then zu Kleidungsſtuͤcken; hundertundneunund⸗ 
vierzig Amulete, davon die meiſten von Gold 
find; endlich Figuren von Marmor und Erzz 
febr viele Cameen, nebſt u Stuͤck 
Muͤnzen und Medaillen. 


——— 
— — 


wohlbehaltene 

auch egyptiſche Alterthuͤmer, welche der in 
dieſem Werke oft gedachte Woribley Mon⸗ 
tague bieber geſchenkt hat. Das Mufeum iſt 
fehr reich an Handſchriſten. 3 
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füllen allein zwey Zimmer und enthalten 1018 
Stuͤck 2 


Die Naturalien der Sloaneſchen Samm⸗ 
lung, welche dem Ritter Sloane über 100,000 
Pf. St. gekoſtet haben, und wodurch man im 
Jahre 1752 den erſten Grund zum brittifchen 
Mufeo legte, find hier in vielen Zimmern auf: 
geſtellt. Die Bibliothek enthält zwölf Zimmer, 
und hat auch einen Leſeſaal, der täglich einige 
Stunden zum Gebrauche der Gelehrten offen 
iſt. Man muß zwar darum anſuchen, die Er⸗ 
laubniß wird aber leicht ertheilt. Die Leſenden 
finden in dieſem Saale alle Bequenslihket, 
und im Winter ein ſtarkes Kaminfeuer. 


In brittiſchen Muſeo wird auch eine Ab⸗ 
ſchriſt der Magna Charta aufbewahrt. Das 
Gebäude, worin alle dieſe Kunſt und Natur⸗ 
fhäße enthalten find, iſt vollkommen der Ge⸗ 
genſtaͤnde und der Abſicht wuͤrdig. Es iſt der 
geräumigſte und zierlichſte Palaſt in London, 
den ein Monarch bewohnen könnte. Der Her⸗ 
zog Johann von Montague, ein Günffling 
Karls II, ließ ihn bauen, und verwandte dazu 
den 2 Theil ſeines ungeheuern Vermo⸗ 
gens. Die beruͤhmteſten . die ſich an 
. dies 

i 
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dieſem wolluͤſtigen Hofe befanden, la Foſſe, 
Rouſſeau, Monoyer und Andre, zeigten darin 
ihre ganze Kunſt, die man noch jezt in fo vie. 
len Semächern bewundert. 


Ein Privatcabinet iſt indeſſen in London, 
das unſtreitig die größte Münz und Medaillen» 
ſammlung in der Welt iſt. Der kürzlich ver⸗ 
ſtorbene Doctor Hunter, ein berühmter Arzt, 
der ſich große Reichthuͤmer erworben hatte, war 
der Sammler deſſelben. Er wandte dazu ein 
halbes Jahrhundert und den größten Theil feines 
fuͤrſtlichen Vermögens an. Es war bereits vor 
zwölf Jahren königlich, als er durch Bemuͤhun⸗ 
gen und Gold es noch außerordentlich vergrö⸗ 
ſerte. Ein Engländer, Namens Duane, beſaß 
ein ähnliches Cabinet, das auch eines Monar⸗ 
chen würdig war. Es befanden ſich in dem» 
ſelben beſonders eine Menge Münzen der Par⸗ 
ther und andrer in der alten Geſchichte beruͤhm ⸗ 
ten Völker, die man ſehr ſelten findet. Hun. 
ter kaufte es, und jügte es zu dem ſeinigen. 


Der ungeheure Naturalienſchatz des Ritters 
Aſbton Lever hat auch das Gepräge von engli⸗ 
ſcher Größe. Hier flieht man die größte Samm · f 

ung 
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lung von Vögeln, die jemals die Begierde, 
durch Naturaliencabinette zu glänzen, zuſam⸗ 
mengebracht hat. Dieſer Ritter Leder, ein Edel⸗ 
mann von großem Vermögen in Lancaſbire, ges 
rieth nämlich auf den Einfall, Naturfeltenheis 
ten zu ſammeln. Dieſes wurde bey ihm Leiden 
ſchaft, fo daß er ſein Alles darauf ver 
wandte, und in wenigen Jahren die außeror 
dentlichſten Produkte im Thierreiche auf einen 
Haufen zuſammen brachte. Seine Abſicht war 
nun, ſich als Beſitzer fo großer Seltenheiten 
der Welt zu zeigen, und auch wo möglich durch 
boare Vortheile feinen ſehr zerrütteten Glucks. 
umſtänden auf zuhelſen. Er ging daher mit 
feiner ganzen Collection von vierfüßigen Thies 
ren, Vögeln, Fiſchen, Inſekten und Mineralien 
nach Lenden, wo er in Leiceſterftields einen gro⸗ 
fen Palaſt miethete, den nämlichen, welchen der 
jetzige König als Prinz von Wallis bewohnt 
batte. Er bezahlte dafür jährlich ſechshundert 
Pf. St. Zins, und ſtellte feine Seltenheiten 
bier in ſechszehn Zimmern auf. Sie wurden 
nun durch feine Freunde, durch feine eigne Tha. 


geräte, Kleidungsſtuͤcke, Waffen und Sötzen, 
Natur - und Kunſtprodukte fo ſehr vermehrt, daß 
fie 
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fie den größten Theil dieſes weitläufigen Pas 
laſts anfüllten. Der Glanz der Farben in den 
Vogelfedern, ihre unendliche Mannichfaltigkeit 
die ungeheure Menge der Vögel, und endlich 
die überaus geſchmackvolle Anordnung, da jede 
Gattung fowohl von Vögeln als vierfüßigen 
Thieren in ihren natürlichſten und am meiſten 
charakteriſtiſchen Stellungen im dortheilbafte⸗ 
ſten Geſichtspunkte zu ſehen war, alles zuſam⸗ 
men genommen bildete einen Anblick, den ſich 
die lebhafteſte Fantaſte nicht denken kann. Durch 
dieſen ſchoͤnen Anblick aber verlor der Unter⸗ 
richt; denn keine klaſſiſche Ordnung konnte bes 
obachtet werden. Die Erhaltung der Vögel, 
wobey die Federn unzerruͤttet blieben, kam durch 
die daſelbſt angebrachten Erfindungen zu einem 
hohen Grade von Vollkommenheit. Man trug 
dem Parlamente den Ankauf dieſer Sammlung 
fürs brittiſche Muſeum an: da aber damals 
det ungluͤckliche amerikaniſche Krieg fo viel Geld 
koſtete, wollten die Parlamentsglieder nichts don 
dieſem Untrage hören: durch eine Acte wurde 
jedoch dem Ritter Lever, der gar kein Vermö⸗ 
gen mehr hatte, die Erlaubniß ertheilt, fein for 
genanntes Muſeum vermittelt einer Lotterie zu 
verkaufen. Dieſes geſchah auch im vorigen 

Jahre 
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Jahre ( 1786.) Sie beſtand aus vierzigtauſend 
Looſen, von denen jedes eine Guinee koſtete. 
Die Gartenkunſt iſt die einzige aller Kuͤn⸗ 
ſte, worin die Engländer ganz ihren eignen 
Weg gegangen ſind. Die ehedem in ganz Eu⸗ 
ropa angenommene ſymmetriſche Regelmäßig 
keit bey Anlegung der Gärten wurde von ib ⸗ 
nen verachtet, die Natur auf ihren Schritten 
verfolgt, und ihr ganz die Kunſt untergeordnet. 
Dieſe Methode war lange ein Gegenſtand des 
Spottes, allein jezt fängt man an, fie in allen 
Ländern nachzuahmen. Hier ſind Luſthaine per⸗ 
ſpektiviſch durchgebauen z ſchattige Spaziergän⸗ 
ges angenehme Raſenplätze z Teiche z Kanäle; 
ſchoͤne Bäume in Klumpen 
Heine Bache, die über Kießſand rieſeln, und 


Natur und Kunſt gemachte Grotten, Eremite- 
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nung gehalten werden. Die Verzierungen, die 
blos Kunſt ſind, als Bildſaͤulen, Colonnaden, 
Inſchriſten, u. ſ. w. find in den engliſchen 
Gaͤrten nur Nebendinge, anſtatt daß ſie in den 
andern europaͤiſchen groſſen Gärten die Haupt⸗ 
gegenflände ausmachen. Der herrliche Tempel 
der britich Worthies iſt nur ein untergeordne⸗ 
ter Theil von den Schönheiten des beruͤhmten 
Gartens zu Stove. 

So unſichtbar aber auch die Kunſt in den 
engliſchen Gärten iſt, fo gehören doch große 
Bemühungen dazu, fie zu unterhalten ; beſon⸗ 
ders in Anſehung der fchönen Raſen, die beflän: 
dig geſchnitten und gerollt werden; Arbeiten, 
wojür der Gärtner reichlich belohnt wird. 

Die Erfindung der Kunſt, Gärten der Na⸗ 
tur gemäß anzulegen, iff unſtreitig den Engläns 
dern zuzuſchreiben. Diejenigen, welche glau⸗ 
ben, daß man fie von den Ehinefern gelernt ha» 
be, kennen weder dieſes unwiſſende Volk, noch 
ihre Gärten , deren Styl ganz von dem britti⸗ 
ſchen Gartenſtyle verſchieden iſt. Bacon, Mil: 
ten und Addiſon haben ohne chineſiſchen Unter⸗ 
richt den wahren Geſchmack in dieſem Fache 
feſtgeſezt, und Kent, der Freund des Pope, 
der ſich durch fein Gartengenie fo fehr auszeich 
nete, verbannte die Kunſt ganz aus den brittie 

ſchen 
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ſchen Luſthainen. Sein wuͤrdiger Nachfolger 
war Brown. Dieſe Künfkler der Natur erſchu⸗ 
fen manches Tempe in den Gefilden Britan⸗ 
niens. 

reiche auch nicht ein einziger Garten im franzd⸗ 
ſiſchen Geſchmacke zu finden iſt. Die ſchönſten 
Gärten in dieſer Inſel find, der dem Marquis 
von Bukingham gehörige zu Stowe in Buking⸗ 
bamfbire; der königliche zu Kewz Mount Ed» 
gecumbe bey Plymouth, der Landſitz des Lords 
Edgecumbe: Stoarhead, der Landſitz des Herrn 


derdem iſt das ganze Land voller Parke, die ſo 
herrliche und romantiſche Naturgemälde darſtel. 
len, daß es an dieſen Oertern nur an arkadi⸗ 
ſchen Schäfern fehlt, um ſich ganz in Arkadien 
zu dünken. Die vorzäglichfien derſelben find 
bey Windſor, Richmond und Greenwich. 
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Die brittiſche Geſezgebung 
betreffend. 


Gefheicben im Mürz 1707. 


Die Menſchen haben ſich noch nie über ei⸗ 
nen einzigen Punkt vereinigen können. Nicht 
einmal die große, die ewige Wahrheit von der 
Exiſtenz eines Weltſchöpfers, hat man durch- 
aus als unwiderſprechlich angenommen. Es if 
alſo kein Wunder, daß die noch vor kurzem je 
verkannte, und noch jezt nicht genug ge. 
kannte, brittiſche Geſezgebung ein gleiches Loos 
trifft. Ich würde ein Sittengemaͤlde, das man 
in ganz Deutſchland mit Wohlgefallen betrach · 
tet hat, beſchmutzen, wenn ich die Urtheile ci» 
niger unwiſſenden Kunſtrichter hier berühren 
wollte, die mich einer übertriebenen Parteylich · 
keit beſchuldigen. Man beweiſe die Falſchbeit 
der von mir angeführten Thatſachen; kann man 
abet 
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aber dieſes nicht, fo find alle widrigen Mey⸗ 
nungen, die fih hierauf beziehen, ſelbſt der 
größten Männer, ja der größten Genies, 
nichts als Geſchwätz. Wenn die Britten ches 
mals Lobredner ihrer Verfaſſung und Freyheit 
waren, fo hörte man fle nicht, weil man ihre 
Schriften nicht las, oder man lachte über ihre 
vermeynten eingebildeten Vorzuͤge. Es mußten 
durchaus Ausländer kommen, und zwar ſolche, 
die zu den größten Geiſtern unſers Jahrhun⸗ 
derts gehören, um den Europäern dieſe Inſel 
in ihrer wagen Geſtalt zu zeigen. Als Voltai⸗ 
re, Montesquieu, Rouſſeau, Helvetius und 
Raynal mit dem Lobe der brittiſchen Staatsver⸗ 
faffung nicht fertig werden konnten, als de Lol⸗ 
me, ein Genfer Bürger, hierüber ein fo gründ⸗ 
liches als vortreſliches Buch ſchrieb, und ſo 
viele andre große Gelehrte aller europäifchen 
Nationen damit einſtimmten, da fing man an 
zu glauben, daß doch wohl etwas von den ſo 
gerühmten Vorzuͤgen dieſes Volks wahr ſeyn 
müßte. Die Theorie der vorbeſagten großen 
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ſchichtſchreiber redet, redet nicht er, ſondern die 
That. 

Eine beſondere Veranlaſſung giebt mir hier 
die Feder in die Hand. Nach dem Obenge⸗ 
ſagten, ja nach allem, was ich im funfzehnten 
Abſchnitte von den Britten geſchrieben habe, 
wuͤrde es lächerlich ſeyn, die Privatmeynung 
eines einzelnen Mannes hier zu widerlegen, al⸗ 
lein außerordentliche Nebenumftände machen die⸗ 
ſes durchaus nothwendig. Die Lebensgeſchichte 
des Herrn von Trenk iſt in jedermanns H 
den. Das was er über England Jagt, erfo⸗ 
dert Berichtigung, um fo viel mehr, da hier 
ein Mann ſpricht, der nicht zu den gewöhnlis 
chen Menſchen gehört, deſſen Schidfale mitlei⸗ 
denswerth, und deſſen Muth und Geiſtesſtärke 
bewunderns wuͤrdig find. Seine unerſchuͤtterli⸗ 
che Standhaftigkeit in einer Lage, welche die 
Menſcheit empört, war ſchon vor mehr als 
zwanzig Jahren der Gegenſtand meiner Bewun⸗ 
derung. Ich habe ihm dieſes im Jahr 1724 in 
Wien ſelbſt verſichert, und trete daher ungern 
wider ihn auf ; allein entweder mein Werk über 
England iſt das tellſte Mährchen, das je die 
menſchliche Fantaſte ausgebruͤtet hat, alles was 
fo viele Männer von den Britten gefagt, und was 
ihre Geſchichte bis auf den heutigen Tag ar 
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tigt bat, iſt ungereimt und erdichtet, oder Herr 
v. Trenk hat das ſchauervolle Beyſpiel der Un⸗ 
gerechtigkeit, das er in London geſehen haben 
will, nicht geſehen. ; 


Die von ihm gemachten Bemerkungen, da 
in England kein Geſez gegen Betrüger iſt, und 
daß niemand wegen Eriminalverbrechen in ſei⸗ 
nem Hauſe arretirt werden kann, widerlegen ſich 
von ſelbſt. Das leztere geſchieht ſtuͤndlich von 
Conſtabeln, und Gott verhuͤte, daß es nicht fo 
wäre; ©) und von dem erſtern ſtehen die zahllo⸗ 
fen Beweiſe in den täglichen Zeitungsblaͤttern z 
ſelbſt ein Atkinſon, ein Mann von 300,000. 
Pf. St. und den größten Verbindungen, konn⸗ 
te der Strafe eines Betruͤgers nicht entgehen: 


Herr v. Trenk, der England ganz und gar 

nicht kannte, und noch nicht kennt, der nichts 

von der Engliſchen Sprache verſteht, konnte die. 

ſes freylich nicht * am wenigſten in 
* 
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der uͤblen Laune, worein ihn ein unerwarteter 
großer Verluſt ſezte. Man iſt in ſolchen Um⸗ 
fländen nur zu ſehr geneigt, alles anzuklagen. 
Wer klagt nicht nach einem verlornen Progeſſe 
uͤber ungerechte Urtheile, ohne auf das Locale 
zu achten? Ich befand mich in London zur Zeit 
dieſes Vorſalls im Jahre 1778, und hätte da⸗ 
her gewuͤnſcht, daß Herr v. Trenk alle Umftäns 
de deſſelben angegeben, und ſodann das Reſul⸗ 
tat der Welt überlaffen hätte. Da diefes nicht 
geicheben , fo. ſehr auch das Sonderbare der 
Beſchuldigung eine Erörterung verdiente, fo 
will ich dieſen Mangel wenigſtens durch einige 
Zeilen hier erſetzen: 


Herr v. Trenk, unbekannt mit der engli⸗ 
ſchen Sprache und den Geſetzen dieſes Landes, 
vertraute ſich einem Deutſchen, der ihn fchänd- 
lich betrog, feine ungariſchen Weine in Em: 
pfang nahm, unter dem Verſprechen, die Zah⸗ 
lung in wenigen Stunden zu leiſten, fie aber 
auf der Stelle wieder verkaufte. Ob der Kaͤu⸗ 
fer. um den Betrug gewußt hat oder nicht, will 
ich nicht entſcheiden; das erſtere iſt mir jedoch 
wahrſcheinlich. Hier aber war dieſer Zweifel 
bey keinem Richter von Gewicht, der nur auf 
das Eigenthumsrecht des Käufers und die da⸗ 
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zu gahdrigen Beweiſe Rückſicht nehmen konnte. 
Genug, dieſer kaufte die Weine laut Factu⸗ 
ra, welche der Betrüger von dem Herrn 2 
Trenk, oder deſſen Schwager erhalten ha 

Dieſer Umſtand der Factur, wodurch der * 
del eine legale Gültigkeit erhielt, löſt das Rath. 
fel. Wie würden die merkantiliſchen Gefdyäfte 
in einer ſolchen Stadt, wie London, gehemmt 
werden, wenn es nicht erlaubt fern ſollte, 
Waaren ſelbſt von unbekannten Perſonen zu 
kaufen, die nicht heimlich angetragen, ſondern 
öffentlich auf Wagen zum Verkauf gebracht, 
und nebſt der Factur überliefert werden ? Der 
Käufer , mit dieſem Papiere verſehen, hatte 
das Recht, jeden als einen Räuber zu behan⸗ 
deln, der ihm dieſe gefesmäßig gekauſten 
Kaufmannsgüter mit Gewalt abnehmen 
wollte. Daher iſt es erklärbar, daß keiner 
von den mächtigen Freunden des Herrn don 
Trenk, bey denen er Hülfe ſuchte, ihm helfen 
konnte. Ich weiß nicht, ob ich mich irre, al⸗ 
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„te mir: ſchicken Sie andre Wanne nach e bn 
„don 1 wir wollen fie alle gur bezahlen, daß 
„Sie Ihren Schaden bald einholen - werden. 
„Dieß war National Charakter z ich bin auch 
„gewiß, daß er Wort gehalten hatte, beſaß 
„aber nicht den Vorſchuß dazu.“ 

Dieſes Lob des engliſchen National Charafs 
ters, daß er auch bey Gelegenheit ſeines groſ⸗ 
ſen Freundes in Rußland, des Lord Hynd⸗ 
fordt , durch Thatſachen ſelbſt beſtäͤtigt, if 
ſchwer mit dem zuſammen zu reimen, was auf 
der näͤchſtfolgenden Seite der Lebensgeſchichte 
ſteht, daß die engliſche Nation im Grunde 
wegen tauſend Urſachen unſre ganze Verach⸗ 
tung verdienet. Nur ein ſehr lebhafter Mann 
kann bey der Erinnerung an einen wichtigen 
Verluſt fo etwas niederſchrebenz denn was dieſe 
Nation verdienet, braucht wahrlich nicht erſt 
beſtimmt zu werden. Eben dieſer Tempera⸗ 
mentsfehler, den Herr von Trenk je frepmiie 
thig anzeigt, hat ihn veranlaßt, den Ritter 
Fielding öffentlich als einen ehrloſen Buben zu 
behandeln; Daß ein Greis von ſiebenzig Jah⸗ 
ren, opn anſehnlichem Vermögen, der den 
wichtigen Poſten eines Ober + Friedensrichters 
in London viele Jahre mit Ruhm bekleidete, 
der das Schrecken der Diebe und Spitzbuben 

war, 
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war, daß ein ſolcher Mann, ſage ich, die ge⸗ 
ſtohlenen Weine des Herrn von Trenk mit den 
Raͤubern getheilt haben ſollte, und daß netto 
zweyhundert Bouteillen dieſer Diebsantheil bes 
trug, dieſes dürfte ſehr ſtarken Zweifel er⸗ 
regen, oder man muͤßte an nichts zweifeln 
wollen. 

So weit von der Privatſache ı und von den 
Privaturtheilen des Herrn von Trenk „ die ich 
nie beruͤhrt haben würde, wenn er nicht, um 
ſolche zu unterſtuͤtzen, eine ſel bſügeſe hene 
Thatſache anfuͤhrte, die, wenn ſie geſchehen, 
die größte Satyre auf die engliſche Geſezge⸗ 
bung, ja auf die Menſchheit wäre. Die Ge⸗ 
ſchichte trägt in allen ihren Theilen das ganz 
unverkennbare Gepräge eines übel ausge ſonne⸗ 
nen Maͤhrchens, das man dem aufgebrachten 
Biographen als Wahrheit erzählt, und dieſer 
es dafuͤr ohne weitere Unterſuchung angenom⸗ 


men hat: das ich daher gern aus der merk⸗ 


würdigen Lebensgeſchichte dieſes außerordentli⸗ 
chen Mannes wegwuͤnſchen möchte, weil fie der 
Glaubwürdigkeit der andern von ihm erzählten 


1 


Begebenheiten Eintrag thut. Daß unter den 
angegebenen 


Umſtänden ein Mann wegen einer 
ihm von elenden Juden geſtohlnen ſilbernen 
Kanne, die er gekauft hatte, die er gleich nach 

der 
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der Entwendung wieder habhaft wird, und de⸗ 
ren Eigenthumsrecht er auf hundertfuͤltige Weis 
» ſe hätte beweiſen konnen, daß dieſer Mann me: 
gen dem wieder erlangten Befit feines geſtohl⸗ 
nen Guts ſollte gehenkt worden ſeyn, und 
zwar, mie natuͤrlich, nach einem öffentlichen 
Prozeſſe, wo blos das niedrigſte Geſindel Anklaͤ⸗ 
ger war, wo im Tribunal aufgeflärte unbeſan⸗ 
gene Richter ſaßen, und der Beklagte, der nach 
der Erzählung nicht zum gemeinen Pöbel ge⸗ 
boͤrte, unmöglich ohne Zeugen und Freunde 
ſeyn konnte; dieß iſt wahrlich viel in wenigen 
Worten erzaͤhlt, denn die Geſchichte nimmt in 
dem Buche nur eine Seite ein. Das böchft 
Ungereimte dieſer Anekdote uͤberlaſſe ich der Be. 
urtheilungskraft eines jeden, gleich viel, ob er 
gereiſt oder nicht gereiſt iſt, ob er die Men⸗ 
ſchen durch Umgang, oder nur aus Büchern 
kennt; ob er im Palaſte oder unter dem Da⸗ 
che wohnt, wenn er nur ſchlichten Menſchen⸗ 
verſtand hat, und unbefangen denkt. Die Sa⸗ 
che redet von ſeldſt. Die Möglichkeit, daß ein 
ſolcher Vorfall unter den angezeigten Umſtän⸗ 
den in England je geſchehen könnte, be⸗ 
zweiſle ich; die Gewißheit, daß er im Jahre 
177, als Herr von Trenk in London war, 
und die Exekution dieſes Mannes geſehen Me 

. will, 


De} 
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will, nicht geſchehen iſt, weiß ich, weil 
ich mich eben damals daſelbſt befand. Meine 
Beweiſe des Negativen ſind ganz kurz, aber 
ſo bündig, wie ſie nur immer ſeyn können. 
Alle Criminal -Prozeſſe, Anklagen, Zeugenver. 
höre und Vertheidigungen werden in London \ 
gedruckt. Man ſchlage alſo die Seflion. N 

nach. P 

Dieſer Anhang iſt eine Rechtfertigung Br 
ner Unternehmung, die englifche Nation fo wie 
fie iſt zu ſchildern; es iſt keine Vertheidigung 
derſelben, die ſie entbehren kann, noch weniger 
eine Ehrenrettung, die kein Volk auf Erden 
minder bedarf. 

Wenn die Geſchichte einer Nation reich an 
auſſerordentlichen Vorfaͤllen und erſtaunens wuͤr⸗ 
digen Thaten iſt; wenn ihre Philoſophen, Dich: 
ter, Geſchichtſchreiber, Redner und Mathema⸗ 
tiker in dem Tempel des Ruhms die erhaben⸗ 
ſten Stellen bekleiden; wenn ihre Staatsmän⸗ 
ner zu den größten Muſtern gebbren ; wenn die 
Induſtrie ihrer Künſtler die Palläͤſte aller eu: 
ropͤiſchen Höſe zieren; wenn ihre Staats ver⸗ 
faſſung dem Philoſophen jedes Landes ehrwüͤr⸗ 
dig iſt, welcher mit der Weltgeſchichte in der 
Hand urtheilt; wenn ihre Schiffe auf allen 
Meeren ſchwimmen, und ihr Handel keine 

Grin» 


= 
* 
; 
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Gränzen als die der bewohnten Erde kennt; 
wenn ihre Geſetze, ihr Gold und ihr Schwerdt 
ihr Beſitzungen in allen Welttheilen, Zuckerin⸗ 
ſeln und Diamantgruben erworben haben; wenn 
ihre Kaufleute Königreiche beherrſchen, und das 
Schickſal ganzer Völker beſtimmen; wenn fie 
Muth in ihren Schlachten zu Lande, und die 
größte Kuͤhnheit in ihren Seeſchlachten zeigen; 
wenn ihre Entdeckungen auf den Weltmeeren 
bis an das ewige Eis an beiden Polen reichen, 
und dieſe gefahrvollen Unternehmungen nicht 
blos das National Intereſſe, ſondern den Nus 
zen des Menſchengeſchlechts überhaupt zur Abe 
ſicht haben; wenn dieſes zur Charakteriſtik ei⸗ 
nes Volks gehört, fo verſtummt der Lobredner. 
Eine ſolche Nation erheiſcht, ungeachtet ihrer 
Fehler und Mängel, die Hochachtung und Be: 
wunderung aller Völker, als einen gerechten 
Tribut; freywillig oder nicht, er wird erlegt. 
Sie erzwingt ihn in allen Winkeln der Erde, 
wo aufgeklärte Menſchen wohnen. 


Junf⸗ 
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Funfzehnter Abſchnitt. 


üter den jetzigen Zuſtand Englands, 

in Ruch auf Finanzen, Staattverfaſſung und 

Freyheit. Nationalſchuld und deren Abzahlung. 

Kühner Vorſchlag zur geſezmäßigen Widerſctzung 

einer drückenden Auflage, acht brittiſch entwor⸗ 

fen. Franzoſiſcher Commerz = Tractat. Veffall 
lands. der 
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macht in England. Landtruppen. Feldarmee. 
Chargen = Verkauf. Disciplin, Ockonomie und 
Taktik. Soldaten ⸗ Vorrechte. Mutiny Bill. Je⸗ 
ziger Militeretat und deſſen Koſten. Lager bey 
Eorheatb, Nationalmilig, ein politiſches : philoſo⸗ 
pPhbiſces . in allen ſeinen Theilen bewun⸗ 
dernswürdig und einzig. Schlußbetrachtungen. 


W. die ſo mannichfaltigen Thatſachen, die 
ich in dieſem Buche vorgetragen habe, wohl er⸗ 
wägt, wird das moraliſche Sinken der Englaͤn⸗ 
der, woräber fo viel geſchrieben iſt, nicht für fo 
ganz entſchieden halten, oder es doch wenigſtens mit 
vieler Einſchraͤnkung annehmen. Ich wuͤnſchte, 
daß ich ein gleiches von ihrer politiſchen Lage far 
gen könnte. Dieſe iſt in der That weit ſchreckli⸗ 
cher, als man ſich ſolche insgemein vorſtellt, in 
Ruͤckſicht auf auswärtige Verbindungen, auf 
National⸗Achtung, National⸗Reichthum, Handel 
und ausgebreitete politiſche Wirkungen auf andre 
Lander. Großbritannien, das in der europäifchen 
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deckte. Es wird für die Nachwelt ein Problem 
ſeyn, wie ein Staat mit eignen unbedeuten⸗ 
den Produkten einen ſo ausgebreiteten Handel 
treiben, und ſo erſtaunliche Reichthuͤmer erwer⸗ 
ben konnte; und zwar zu einer Zeit, wo die 
Induſtrie jeder Art bey allen ihren Nachbarn 
auch große Fortſchritte gemacht, und Holland 
ſogar einen anſehulichen Vorſprung gen snnen 
hatte. Die Epoche des brittifchen Flors ſcheint 
jedoch unwiederbringlich vorüber zu ſeyn, wenn 
man den Maasſtab dazu vom Jahre 1768 
nimmt. Es iſt wahr, daß man von einer noch 
immer ſehr reichen Nation, die kuͤhn, unterneh⸗ 
mend und voller Reſſourcen iſt, bey welcher der 
Nationalgeiſt fo ſehr geachtet wird, der Patrio⸗ 
tiſmus ſo viel Werth, und der Genius der Frey. 
heit das Buͤrgerrecht hat, außerordentliche Din⸗ 
ge erwarten kann; allein dieſe haben ihre Graͤn⸗ 
zen, wenn unüberſteigliche Hinderniſſe den groß · 
muͤthigſten Handlungen der Patrioten Trotz bie 
ten. Niemand kann höhere Begriffe von 
Huͤlfsquellen der brittiſchen Nation haben, 
ich; der alles verheerende Luxus Aber, | 
ich in dieſem Werke durch diele Bepfpiele 
geſtellt habe, untergräbt jede Tugend. Ver 
bens würden einzelne Männer aufſtehen, und 
außerordentlichen Auſopferungen ſich be 

Dritter Theil. * Te 
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gen. Man würde fie bewundern, aber nicht 
nachahmen. Und wie groß, wie allgemein, wie 
über alle Vorſtellung erhaben, müßten dieſe 
Staatsopfer ſeyn, wenn ſie nicht allein Britan⸗ 
niens unermeßliche Schuldenlaſt tilgen, ſondern 
der Nation ihre vorige Wichtigkeit wieder ver⸗ 
fhaffen follten ? Die Auflagen drucken das Volk 

fo ſehr Über das Verhältniß ihrer ſonſt gewal⸗ 
tigen Kräfte, daß die Schatzkammer immer zu 
kurz kommt, und die Regierung daher beſtaͤndig 

im Frieden von neuem borgen muß. Das Maas 

iſt voll. Es iſt folglich nicht unwahrſcheinlich , 

in wenigen Jahren dieſen Staat nicht etwa 
nach und nach ſinken, ſondern auf einmal ſtuͤr⸗ 

zen zu ſehen. Der naͤchſte Krieg, den dieſes 
Volk unternehmen muß, wie auch immer der 
Ausgang deſſelben ſeyn mag, dürfte die fatale 
Kataſtrophe beſchleunigen. Der Gipfel des 
Gluͤcts und des Ruhms, auf dem das brittiſche 
Reich nach geendigtem fiebenjährigen Kriege ſtand, 
war ſehr hoch, fo daß es nicht blos für Notes 
montade gelten konnte, wenn die Engländer bes 
haupteten, der vereinigten Marine von ganz 
Europa das Gleichgewicht zu halten. Nichts 
gewiſſer, als daß eine Nation, wenn fie durch 
Siege und Eroberungen am helleſten am politi⸗ 
ſchen Horizonte ſcheint, alsdann als eine ſich 
* ſelbſt 

* 
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ſelbſt verzehrende Fackel nur zu ihrem Untergans 
ge eilen kann. In politiſchen ſowohl als in 
natuͤrlichen Körpern liegt der Same des Todes 
in den geſundeſten Nahrungsmitteln, der frü- 

ber oder fpäter die Auflofung bewirkt. 


Wer wird es wohl leugnen, daß die Uns 
gelegenheiten der Englaͤnder ſich jezt (am Ende 
des Jahres 1786) in einer ſonderbaren Lage 
befinden? Es iſt in dieſem Reiche ein Miniſter 
am Ruder, der bey vielen vortreflichen Eigen⸗ 
ſchaſten ganz von einem widrigen Verhängniffe 
aus erſehen zu ſeyn ſcheint, England vollends zu 
Grunde zu richten. Pitt vereinigt in ſeiner 
Perſon die ſeltenſten Talente mit einem ſehr 
rechtſchaffenen Charakter und einer außerordent⸗ 
lichen Thaͤtigkeit. Man ſollte glauben, daß ein 
ſolcher Mann, an der Spitze eines Staats, 
der Wunfch der Unterthanen aller Länder ſeyn 
muͤßte. Leider macht dieſer Miniſter aber eine 
ganz eigne Ausnahme, ſo daß ihn auch die un⸗ 
befangenſten Menfchen, ja ſelbſt viele feiner 
Verehrer anfangen, als eine Geißel zu betrach⸗ 
ten, womit die Vorſehung die gebeugte Nation 
noch mehr 5 will. Er nahm das Staats⸗ 
ruder in einem Jünglingsalter in die Hand, wo 
ſein Kopf reichlich mit erworbenen Kenntniſſen 

22 ver⸗ 
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verſehen war, und ſich feine große Foͤhigkeiten 
vollig entwickelt hatten; allein es fehlte ihm, 
was kein Genie verſchaffen, und die gute Mut⸗ 
ter- Natur ſelbſt in ihrer beſten Laune keinem 
Sterblichen geben kann, Erfahrung. Dieſe 
mangelnde Eigenfchaft iſt bey allen feinen Ent⸗ 
würfen auffallend. Hiezu kommt noch ein ge⸗ 
wiſſer Stolz, der keine Belehrung annimmt, 
und ein hartnaͤckiges Beharren auf ungereimten 
vorgefaßten Meynungen, das er gern für un⸗ 
erſchuͤtterliche Standhaftigkeit ausgeben möchte. 
Nie ſind in England in einem ſo kurzen Zeit⸗ 
raume ſo viele dem Handel nachtheilige Geſetze 
gemacht worden, als waͤbrend feiner 
ſtration; und waͤre der abſurde Entwurf, Ir⸗ 
lands Handel betreſſend, ausgeführt worden, fo 
Hätte er feiner Nation mehr Schaden gethan, 
als je einem brittiſchen Miniſter, (Lord North 
ſelbſt nicht ausgenommen,) zu Schulden ge 
kommen iſt. Er beharrte bey ſeinem Steifſinne, 
obgleich die ſachkundigſten und unbefangenften 
Manner, ihm den Nachtheil handgreiflich bewies 
fen,. und fich alle Volksklaſſen dawider auf⸗ 
lehnten. Gluͤcklicherweiſe war die irländiſche 
Nation mit dieſer zugedachten Wohlthat nicht 
zufrieden, und die Sache wurde rüdgängig. 


. pit, 


A 
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Pitt, der ſich die Ausführung dieſes Ent⸗ 
wurfs feſt in den Kopf geſezt hatte, ließ ſogar 
zu dieſem Behuſe etwas von ſeiner angeſtamm⸗ 
ten Rechtſchaffenheit nach, und nahm ſeine Zu⸗ 
flucht zu politiſchen Kuͤnſten. Denn waͤhrend 
daß der Engliſche Miniſter in Irland, Orde, 
der ganz nach Pitts Inſtruction handelte, dem 
irländifchen. Parlamente vorſtellte, daß Eng: 
lands Conceſſionen in dieſer Handelsbill von 
der auſſerordentlichſten Art waren, gab Pitt 
dem engliſchen Parlamente die Verſicherung, 
daß die an Irland eingeräumten Vortheile un⸗ 
bedeutend, und nur von geringer Aue 
keit wären. 

Der junge Staatsminiſter bewies bey dii⸗ 
fer Gelegenheit, daß er gar keine Begriffe vom 
Handel hatte, der doch die Baſis der brittifchen 
Größe iſt. Er ſcheint ganz dieſen Grundſatz zu 
verkennen, und hat ſich bisher noch nicht als 
ein Freund, ſondern als ein Feind des engliſchen 
Handels und der Manufakturen bewieſen. Dies 
ſer wichtige Zweig des Finanzweſens war dem 
jungen Finanzminiſter nur ſehr undollkommen, 
ſowohl im Ganzen als im Detail, bekannt. 
Ohne den Widerruf der ſinnloſen Auflage auf ge⸗ 
wiſſe Zeuge, wozu er gezwungen war, wuͤr⸗ 
den die bluͤhenden Manufakturen in Mancheſter 

* 3 groſ. 
** 
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großentheis eingegangen ſeyn; ein gleiches ds 
re mit vielen andern Manufakturen und den fo 
einträglichen Stahlſabriken geſchehen, wenn fein 
ungereimter Entwurf einer Kohlentape zum 
Geſez geworden wäre. 

Unter den wirklich von ihm auferlegten Ta⸗ 
pen aber iſt keine ſo merkwuͤrdig, als die ſchwere 
Auflage auf eine der aͤrmſten brittiſchen Volks ⸗ 
klaſſen, die Beſitzer von Kramladen; eine Auf: 
lage, die wegen ihrer Unbilligkeit und Partev⸗ 
lichkeit in England feit Jahrhunderten beyſpiel⸗ 
los iſt. Pitt ſezte zwar voraus, daß dieſe Hans 
delsleute ſich durch erhöhte Waarenpreiſe — 
ſchadlos halten könnten: allein dieſe Meynung, 
durch, faſt möcht' ich ſagen, einfältige Gründe 
unterſtuͤtzt, machte ſelbſt feine eifrigften Anhän 
ger erröthen ; denn ſte verrieth mehr als 
andre den unerfahrnen Jüngling, dem die ein⸗ 
fachſten Grundſaͤtze des Detailhandels unbekannt 
find. Er wollte schlechterdings keine Belehrung 
annehmen, obgleich Maͤnner im Parlamente, 
die nicht zur Oppoſttion gehörten , ſondern for 
gar ſeine Freunde waren, auftraten und prote⸗ 
flirten , daß fie nie ihre Einwilligung zu einer 
Tape geben würden, die keiner im Parla- 
mente bezahlte, und es ſey ſo unpolitiſch ng 
ungroßmuͤthig, dergleichen zu votiren. 4 
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Wie bekannt, kann kein Britte, der einen 
Laden hat, er mag mit Juwelen oder mit S 
nadeln handeln, im Parlamente ſitzen z Kant. 
leute aber, die im Ganzen handeln, oder Sp⸗ 
diteurs ſind, haben dazu das Recht. Dieſe 
Taxe alſo muß der arme Krämer allein bezab⸗ 
len, während ſein reicher Nachbar, der groſe 
Kaufmann, der hunderttauſende von engliſchen 
Pfunden beſitzt, und ungeheure Waarenlager 
hat, nichts hergiebt. Ein Ausländer, der nach 
London kommt, und, ohne die Sache gehörig 
zu unterſuchen, nach dem Aeußerlichen urtheiltt, 
wacht ſich von dem Reichthume dieſer Krämer 
einen hoben Begriff, der ſich auf ihre aufge. 
putzten glänzenden Fäden gründet. Neun Zehn. 


auf Eredit, ohne eignes Vermögen zu be⸗ 
b Der Hang der Engländer, Häufer für 
ſich unabhängig zu bewohnen, verurſacht, * 
unzählige mittellofe Leute Haͤuſer miethen, 
auf Credit möbliren, und dann auf Erebit eir 
nen Waarenvorrath kaufen, um ſich durch def 
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ben, fo kommt nicht allein der ganze Haus zins 
heraus, fondern fie behalten noch einen Webers 
ſchuß, wovon fie neben ihrem Verkaufgewinn 
das Jahr durch leben koͤnnen; werden ſie aber 
um anſehnliche Summen betrogen, oder im 
Fall ihre Miethzimmer lange leer ſtehen, oder 
auch wenn ſte mit ihrer Lebensart ſich nicht 
nach ihren Einkuͤnften richten, ſo iſt der Ban⸗ 
kerot gleich da. Das Haus wird geräumt, 
und von einem Andern bezogen, der einen 
ähnlichen Verſuch macht, ſein Leben — 
bringen. 

Auf dieſe Art iſt es begreiflich, wenn ich * 
ſage, daß die Krämer zu den ärmſten Volks⸗ 
klaſſen in England gehören Vorzuͤglich gilt 
dieſes von London: allein auch in den Provin⸗ 
zen berrfcht verhäͤltniß weiſe dieſelbige Sitte, wo⸗ 
bey die Beduͤrſniſſe zwar er, aber der 
Erwerbungsmittel auch weniger find. Die Uns 
billigkeit der Taxe war daher repoftant, Eine 
Menge Perſonen in allen großen Städten , die 


durch ihren Stand mit den Krämern in keiner 


Verbindung ſtanden „traten zu ihnen, um wo 
möglich dieſer Unterdrückung abjuhelfen. In 
London geſchahen deshalb unaufbörliche Zuſam⸗ 
infte, Man ſchickte noch vor Eröffnung 
8 eine — 
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an Pitt ab, die aus klugen und — 
Männern beſtand ; einige derſelben waren we⸗ 
gen ihrer Rechtſchaffenheit öffentlich bekannt, 
und der Miniſter kannte fe ſelbſt als feine An⸗ 
hunger. Der würdige Aldermann Skinner war 
an ihrer Spitze, und führte das Wort. Er be⸗ 
ſchwor den jungen Staatsmann, die auf noto⸗ 
riſche Tharſachen gegründete Wahrheit zu hb 
ren. Er bewies ihm aus den Kirchſpielregi⸗ 
ſtern , daß nur allein in der Hauptſtadt die 
Anzahl ſehr armer Kramer ſich in die Tauſen⸗ 
de belief; daß viele derſelben ſchlechterdings un⸗ 
ſübig wären, ſogar die Kirchfpieltapen zu bes 
zahlen, und daher von den Kirchſpiel ⸗Vorſte⸗ 
durchaus davon difpenfirt werden müßten, 
um ſie nicht dahin zu bringen, davon zu lau⸗ 
ſen z er ſtellte ihm vor, daß durch die Geſetze 
die Vorſleher die Macht erhalten hätten, bey 
den Abgaben, die zum Kirchſpiele gehörten, 
im Nothſall Nachſcht e e dieſe 
Macht aber nicht bey den Staatsauflagen 
Statt fände , und der Blutarme wie der Rel⸗ 
che ohne Gnade die Tape bezahlen muͤſſe. 
Kurz, der Aldermann und feine Mitabgeordneten 
bewieſen dem Miniſter auf eine unwiderſprech⸗ 
liche Weiſe, wie ungereimt ſeine Auflage ſey. 
> 3 Diefer Art 
nicht 
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nicht denkbar, fo ſehr fie ihm auch ſonſt gegen 
ſeine beredten Gegner im Parlamente zu Ge⸗ 
bote ſtehen. Die Antwort war daher auch 
ganz laconiſch: „Lam not conviced.“ (Ich 
bin nicht überzeugt.) Dabey blieb es. 


Ein anderes ſeiner unweiſen Geſetze, das 
jedoch wegen dem auffallenden Nachtheile noch 
bis jezt (Ende des Jahres 1786) nicht ges 
nehmigt worden iſt, betrifft die Abſchaffung der 
wandernden Krämer , die mit ihrem Waaren⸗ 
vorrathe auf dem Rücken durchs Land ziehen, 
dem Landmanne den Einkauf erleichtern, und 
die Betriebſamkeit der Nation ſehr befördern. 
Es ſind viele tauſend in Großbritannien, die 
dieß Gewerbe treiben, und mit ihren Familien 
ein zahlreiches Volk ausmachen. Dieſe wuͤr⸗ 
den dadurch ſaͤmtlich zu Bettlern werden, Han⸗ 
del und Manufakturen dabey leiden, und die 
Stadtkraͤmer, zu deren Vortheile dieſer Ent⸗ 
wurf gemacht iſt, nichts gewinnen. Wohlha⸗ 

bende Landleute, womit bekanntlich England 

bevölkert iſt, kaufen oſt entbehrliche Beduͤrfniſ⸗ 
ſe, wenn fie ihnen zu Hauſe im Schooße ib. 
rer Familie angetragen werden, an die fie bey 
ihren ſeltenen Stadtbeſuchen nie denken tür: 
den. Ueberdem giebt es Gegenden in Groß. 
7 bri⸗ 
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britannien , beſonders in den Gebirgen Ku 
Schottland, wo der Bewohner nicht ohne grofz 
ſe Beſchwerlichkeit zum Laden kommen kann, 
und daher der Laden zu ihm kommen muß. 
Dieſe wuͤrden darunter außerordentlich leiden. 
Ueberhaupt iſt der Entwurf in allen ſeinen Thei⸗ 
len dem Staate nachtheilig, und das ſicherſle 
Mittel, die Straßenräuber zu vermehren. 


Es iſt unglaublich, wie ſehr dieſer ſonſt ſo 
zechtfchaffene , fo einſichtsvolle Miniſter von 
allen Ständen in England gehaßt wird ; ſelbſt 
Lord North hatte, beym größten Mis brauche 
ſeiner Gewalt, nicht halb ſo viel Feinde. Der 


ruder in die Hand nahm, ſchon zum voraus 


Populärität; feine großen Talente und Tugen⸗ 


die fo fehägbare Volksliebe wenig ; 
achten, und hat noch bis auf den heutigen 


332 Funfzehnter Abſchnitt. 


mindert, die ſich nicht hätten erholen konnen, 
wenn Pitt nicht fo ſtoiſch feine Populaͤritaͤt ver⸗ 
ſcherzt Hätte, 


Der Entwurf des Miniſters, wenigſtens 
den guten Willen zur Abtragung der National 
ſchuld zu zeigen, iſt löblih. Es war eines 
rechtſchaſſenen Mannes würdig, der das Staats 
ruder eines mächtigen Volks in Händen hat, 
auf Mittel zu denken, künftigen Generationen 
die Laſten zu erleichtern, die man mit einer 
‚unbegreiflihen Sorgloſigkeit ihnen zum voraus 
aufgelegt hat. Nichts aber als der gute Wille 
kommt hiebey in Betrachtung; denn ohne die 
Garantie eines hundertjährigen Friedens iſt, ich 
will nicht ſagen die Abtragung, ſondern nur die 
dauerhafte Verringerung der brittiſchen Natio- 
nalſchuld, eine Schimäre. Kein vernünftiger 
Menſch in ganz England wird fo etwas hoffen; 

denn die Beurtheilung erfodert keine Staats: 
kunde, fondern nur Arithmetik. Jedermann 


weiß, was die lezten Kriege der brittiſchen 


Nation gekoſtet haben , und iſt ein Jahrhun⸗ 
dertlanger Frieden bey einem ehrgeizigen, herrſch · 
ſüͤchtigen, unruhigen und kriegeriſchen Volke, 
deſſen 8 auf allen Meeren wehen, wohl 
2 Werden alle engliſchen Könige, alle 
Mini⸗ 
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Miniſter, alle Parlamenter, gleich weiſe, 
großmuͤthig denken, und ohne alle Rüͤckſicht 
auf gegenwärtige Zeitumſtaͤnde, blos das Wohl 
kuͤnftiger Geſchlechter vor Augen haben? Das 
Geſez, das ein Parlament macht, kann ein 
anderes vernichten. Hier gilt kein Bann⸗ 
Fluch. Kein Geſez iſt unveränderlich; nur als 
lein die Grundgeſetze des Staats, welche das 
Weſen der brittiſchen Conſtitution ausmachen, 
ſind es. 


um alſo künftig neue Tapen zu vermeiden, 
die vielleicht mit großen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden wären, könnte man leicht die fo übers 
aus bequeme Methode einſchlagen, die geſam. 
melten Schutze anzugreifen. Da die Clauſul 
mit dem Geſetze verbunden iſt, daß die Com. 
miſſarien der Schuldtilgung bey einem entfies 
henden Kriege aus ihrer Schatzkammer dem 
Miniſter die geſammelten Summen leihen kön⸗ 
nen, fo dürfte dieſes die ſchrecklichſten Folgen 
haben, und die Auftöſung der fo bewunderns⸗ 4 
würdigen Staatsverfaſſung bewirten; denn bo⸗ 
fe, dem Volke und vom Parlament allgemein 
gehaßte Miniſter brauchen hinfort zu ihren Ent⸗ 
würjen die Zuſtimmung des brittiſchen Senats 
nicht, und können mit Schaͤtzen verſehen, eis 
gene 
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genmaͤchtig alles unternehmen, wozu ſonſt, we⸗ 
gen der zu jeder Operation nöthigen Gelder, 
der Beytritt des Parlaments durchaus erſoder⸗ 
lich iſt. Man hat bey dieſer Gelegenheit in 
den engliſchen Blättern dem beruͤhmten Burke 
zugerufen: „Brutus und du ſchlaͤfſt?“ 


Die ſcharfſinnigſten politiſchen Schriſtſteller 
in England halten indeß dieſe Abzahlung der 
Nationalſchulden, angenommen, daß fie möglich 
wäre, der Nation für ſehr nachthellig, weil es 
wohl nicht zweifelhaft iſt, daß man durch Ab⸗ 
leitung des politiſchen Lebensſafts, der durch 
ſeine Circulation dem Staatskörper Stärke giebt, 
Handel und Gewerbe nicht allein außerordent⸗ 
lich ſchwächen, ſondern faſt vernichten würde, 
Denn wenn man nicht Mittel fände, nach ge: 
ſchehener Auszahlung das Geld in England zu 
behalten, fo müßte die natürliche Folge ſeyn, 
daß es nach andern Staaten feinen Weg näy: 
me. Dieſer Nachtheil iſt augenſcheinlich. Im 
Jahre 1778 berechnete man die Summen, wel⸗ 
che den Ausländern in den engliſchen Fonds 
gehörten, auf 13. 400, 0 Pf. St. Dieſe frem: . 
de Geldmaſſe iſt ſeit dem Frieden, beſonders 
von Seiten der Holländer, die ihre Capitalien 
nicht beſſer anzulegen wußten, fo fehr vermehrt 

wor- 
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worden, daß man jezt dieſes ausländifche 
genthum auf fiebenzig Millionen Pf. St. 
Allein wenn man auch nur bey obiger gerin⸗ 
gern Summe der dreyzehn Millionen ſtehen 
bleibt, die im Verhältniß einer Nationalſchuld 
von zweyhundert und funf zig Millionen Pf. St. 
nur klein, aber in Vergleich mit der in Groß⸗ 
britannien circulirenden Geldmaſſe von zwanzig 
Millionen überaus groß iſt, fo fällt es in die 
Augen, wie höchſt nachtheilig ein ſolcher 
Verluſt baarer Gelder dem Reiche ſeyn wuͤr⸗ 
de. Nach Pitts Plan iſt die Regierung Gläus 
biger und Schuldner zugleich, ſie nimmt mit 


gen hat. 
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me durch neue druckende Taxen aufgebracht 


werden muß, die uͤberdem unglücklich gewählt 


find. Sie fallen nämlich größtentheils auf den 
handelnden Theil der Nation, legen dem Com⸗ 


336 


1111 usa F 
1 % 

1 
di 1d 1471 


Englands gegenwärtige Zuſtand. 337 


punfte Bittſchriften überreichen laſſen, und daß 


alle diejenigen, die Repräfentanten daſelbſt ha. 


ben, fie inſtrulten möchten, ihre eifrigſten Be⸗ 
mübungen anzuwenden, damit die beſagte Acte 


widerrufen würde. Ferner follen die Ladenfräs 


met in allen großen und kleinen Handelsſlädten 
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ihre Freunde, ſich an alle 
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„die Pflicht eines jeden Bürgers, noch weitet 
„zu gehen, und Entichloffenheit zu zeigen, um 
„Ach vor dem Schyuldgefängniffe zu fichern , 
„und zu verbindern, daß feine Sohne nicht 
„Sklaven, und feine Töchter, aus Mangel an 
„Brod nicht Straßenduren werden. Ich em⸗ 
„yſeble daher ihrer ernſllichen e ſel · 
„gende Maastegeln: 


„Es wird deſchloſſen. daß, nach einem ge⸗ 
„wiſſen beſtimmten Tage, wir (Ladenkrämet) 
„keine Waaten don irgend einem Kaufmanne 
„oder Fabrikanten kauſen wellen, der nicht die 
„ Duutſchriſt ans Parlament unterzeichnet. und 
„nicht derſpricht, feine äußerſten Bemühungen 
„zur wann bekannten Acte anzumens 


„unter Macht fichen, «ergreifen — ‚um 
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„wablen andre Repräfentanten zu unterflüßen, 

„und alle diejenigen zu verdrängen, die im ge 

ungſten Miene machen, ue Mbfchaffung der 
ein 
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„und dermaledehet ſeyn, und don allen Han⸗ 
„delsleuten als eine Peſt der Gocietät geſcheuet 
„werden. Niemand foll mit ihm weder Gewer⸗ 
„be treiben, noch Umgang haben, oder it 
„gend etwas von ihm kaufen, und ſein Name 
„und feine Privathandlungen follen bſſentlich 
„in den Zeitungen aufgeſtellt werden. Wenn 
„ein Hanquler fo kühn ſeyn ſollte, wider uns 
„in dieſer Sache zu handeln, je ſell man die 
„ würkſamſten Unſtalten treffen. damit alle 
„Kaufleute, Fabrikanten und Ladenkrämer, an 
„einem 


„leuten als Verſonen aller Stande, die einem 
„ſolchen Banquier ferner ihr Geld vertrauen, 
„ ſoll kein Handel getrieben werden. 
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„damit -ihr ſchͤͤndliches Andenken unbergeßlich 
„bleibe.“ , 


So weit der unbekannte Verfaffer, Soll 
ten feine kuͤhnen Vorſchlaͤge befolgt werden, wel 
ches jedoch nicht zu erwarten if, fo wären die 


Der kurzlich mit Frankreich geſchloſſene Com · 
merztractat ſtreitet zu ſebr mit den ſeit der Ra 
volution in England befolgten Staats grundſa⸗ 
gen, mit der Natur des engliſchen Handels. 
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ſchwerden Anlaß gaben, fo beſtand der Tractat 
doch immer fort, und es war ein Meiſterſtück 


durch den franzbſiſchen Commerz ⸗ Tractat aufs 
empfindlichſte gereist, deſſen Vortheile, ange 
nommen daß deren möglich find, doch nur noch 
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„ derjäbrten Geſetze unſerer Vorfahren abge⸗ 
ſchafft; Ihr habt ihre weiſen Maximen, nach 
„weichen fle handelten, umgekehrt; allein nach 
„reifer Ueberlegung ſehen wir, dad Ihr wohl⸗ 
„gehen. Ihr habt die Bande, womit wir mit 
alten Freunden verbunden waren, jerriſſen z 
„Ibr habt uns dagegen mit denen verbunden, 


1832 
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wbenbubler und Feinde angeſehen bat; doch 
wir find nun völlig überzeugt, daf Ihr iu 
„unſerm Beſten gehandelt, und die Bewelſe, 
„welche Ihr uns davon vorgelegt habt, find 
is beſchaſſen, daß fie Euch unſer völliges Zu⸗ 
„trauen erworben haben.“ 


Wee im geringſten noch an dem Nachthel⸗ 
le dieſes ſonderbaren Traktats zweifelt, wird 
durch die fo gründliche Vorſtellung der Handel! 


ſprung baben werden; daß die englischen ziſche · 
reden am den Küſten Spaniens und Pertugals 
zu Ende gehen muͤſſen; daf Frankreich den ſya · 
niſchen Wollenhandel an ſich bringen werde, und 
die Engländer alfo gezwungen ſern werden, aus 
dieſem Reiche ſolche Produkte zu helen, die fle 

t entbebren kennen z daß die Frauzeſen 
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chen Gründen eines beifern bedacht, allein die 
Sache war zu weit gediehen. Sein Stolz hats 
te ſich nicht bequemt, zuvor die Urtheile ſach⸗ 
verfländiger Männer zu bören. Ja es ſcheint, 
. —— La 
um angenen 
würſe auszuführen, bey ihm alle andre Be⸗ 
trahtungen verdrängt babe. Ein befländiger 
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cherley Welſe nachtheilig ſeyn. Wenn alſo je 
ein politiſcher Grundſatz wohl durchdacht, und 
durch eine bundertjährige glückliche Erfahrung 
beſtaͤtigt war, fo war es wohl dieſer, daß der 
brittiſche Flor nicht neben dem Flore Frankreichs 
beſtehen könne. 


Dieſes leztere Königreich kann in einer Fur 
zen Reihe von Jahren, dermöge einer weiſen Ad 
miniſtration, einen Flor erreichen , der, wenn er 
gleich nicht dem brittiſchen, ſelbſt in feinem jetz 
gen ſinkenden Zuſtande, gleich kaͤme, dennoch auf 
ſeſtere Gründe gebaut werden könnte, als es bey 
der ungeheuern Schuldenlaſt in England möglich 
iſt. Man glaubte im ſtebenjaͤhrigen Kriege durch 
bundert Millionen Pf. St. Nationalſchuld 


| 


Saiten aufs böchſte geſpannt zu haben. Die 
Leichtigkeit aber, die Zinſen zuſammen zu brin⸗ 
gen, gab die ee von unverflegbaren Quellen, 
und entfernte alle Unruhen. Jezt aber iſt man 
von dieſem Irrthume zurückgekommen, da die 
Schulden über drutehalddundert Millionen geſtie 
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und die Ausgaben 14,478,181 Pf. St. geweſen, 
worunter die Zinfen für die Nationalſchuld al. 
lein 9, 78,7% Pf. St. weggenommen hatten. 
Im Jahre 1786 aber waren die Einkünfte nur 
vierzehn Millionen und 210,000 Pf. St., die 
Ausgaben aber ſechszehn Millionen und 698,720 
Pf. St. Eine Hinzufügung zu dieſer Schulden, 
maſſe don hundert neuen Millionen Pf. St., 
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tet, abet doch ganz außerordentlich 
Reich in die zweite 
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Reihe der Staaten gleichſam geſchleudert wer. 

den. Maasregeln, dieſes Unglück zu derbin. 

dern, find numöglich, allein es kann durch klu⸗ 

ge Verfügungen vermindert werden. Piezu ge: 

dert aber eine gewaltſame Operation, die nie 

r 
dem Abgrunde zueilt. 
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Den überzeugendſten Beweis von dem groß 
fen und jahen Verfalle Englands, wodurch als 
len Zweifeln ein Ende gemacht wird, und alle 
Taͤuſchungen aufhören muͤſſen, geben die An 
menliſten des Königreichs, und der für biefe 
Menſchenklaſſe geſammelte Staatsbettrag. Im 
Jahre 1080 war die zum Unterhalt der Armen 
erfoderliche Summe jährlich nicht völlig ſteben. 
bunderttauſend Pf. St. Im Jahre 1764 überflieg 
fie ſchon zwölſbunderttauſend und im Jahre 1786, 
alſo nur nach einem Zeitraume von smeyundzmanzig 
Jahren, find drey Millionen Pf. St. nicht mehr 
hinreichend, da über eine Million armer Men⸗ 
ſchen damit verſorgt werden muß ©) 

Ob eine Nationalbankerot die Bank von Eng · 
land mit ſich ſortreißen wird, ſteht dahin. Die 
fe Maſchine, deren Einrichtung ich oben be 


Englands gegenwaͤrtiger Zuſtand. 349 


en fs vieler großen Handlungshäuſer nicht als 
lein in London, ſondern in allen anſehnlichen 
Städten in England und Schottland; und zwar 
geſchlebt dieses nicht durch Gold, fondern dige 
durch Papiere, die, fo lange die Täuſchung 
dauert, hier beſſer als Gold find, 


Das Erſfaunens würdige dieſes fo küͤnſtli⸗ 
chen Paplerſyſtems erhellet am beſten daraus, 
daß, ungeachtet des größten Handels in allen 
Welttbellen, den je eine Nation getrieben bar, 
und der . die zum Spruch · 
wort geworden ſind, die Geldmaſſe in Großbri⸗ 
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Die außerordentlichfte Thätigkeit und Indu⸗ 
firte der Nation verurſacht jedoch, daß man hier 
nichts weniger als Geldmangel im Umlauſe 
ſpart, im Gegenthell gehbren Goldklumpen zu 
den gewöhnlichſten Gegenſtänden, die man aller 
Orten gewahr wird. Dadurch, daß Banknoten 
zur Auszahlung großer Summen dienen, und 
auch der ungeheure Handel faſt ganz dermittelſt 
Paplere getrieben wird, kann das baare Geld 
ganz allein zu geringeren Bedürfntifen gebraucht 
werden; daher denn dieſe ſortdauernde erſtaun. 
liche Circulation, wovon Paris und Amſterdam 
aur ein ſchwaches Bild geben, hier in Anſehung 
der baaren Reichthuͤmer blos Taͤuſchung ifl. 
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worden, ungefähr von dem vierten Theile der 
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nd Nationalſchuld Gläubiger, alles Üübris 
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funfzehnhundert Millionen Reichsthalern, wel ⸗ 
che der nͤchſte Krieg wieder mit einigen hun ⸗ 
dert vermehren würde, nicht befindlich iſt. Man 
hat berechnet, daß, wenn die ganze Erde don 
einem Zirkel harter Thaler, einer dicht an dem 
andern liegend, umgürtelt wurde, dennoch die 
engliſche Nationalſchuld nicht damit bezahlt wer. 
den könnte. 

Se groß indeffen das Unglück der Engländer 
bey einem National bankerotte auch ſeyn würde, fo 
konnte dieſes doch noch erträglich ſeyn, wenn fie 
nur ibre Staatsder aſſung und Freppeit bebebiel 
ten; denn nur der Verluſt dieſer beiden fo preit · 
würdigen Nationalglüdsgäter kann allein biefe 
Inſulaner wahrhaft ungluͤcklich machen. Es hat 
in Deutſchland und Frankreich nicht an ſeichten 
Köpfen gefehlt, die, don den unruhigen Amerika - 
nern derleitet, die engliſche Staats verfaſſung dol · 


derte belehrt, die Route zum Vblkerglüͤck mit ſeſter 
Hand dor zeichnen konnten. Dieſe Vorſtellung iſt 
jedoch nicht erfüllt worden, a + 
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allda die Anarchie Wurzel zu faſſen. Des gro. 
fen Monte ſquieu Urtheil über die brittifche Staats. 
verfaſſung wird dadurch beſtätigt. Unter der 
Argide dieſes Weiſen wage ich zu behaupten, 


engliſche möglich iſt. Dadurch, daß der Kbnig 
die dollſtreckende Gewalt in Händen hat, wer ⸗ 
den die Staatsgeſchaͤſte nicht aufgehalten, for 
dern gehen, ſehr wenige 5 ausgenommen, 
raſch ihren Gang fort. Dennoch iſt dieſe Ges 
walt ganz den Geſetzen untergeordnet, und dieſe 
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auch würde man zu St. James vergeblich eis 
nen Schatz ſuchen; dagegen findet man eine 
große Sparfamfeit in der Lebens weiſe, mit finm 
loſen Ausgaben febr ſeltſam gepaart. Es mer 
den Hofbeamte mit anſehnlichen Penſtonen une 
terhalten, deren Dienſte zu den Sitten der vo⸗ 
rigen Jahrhunderte gehörten, und deren Bet 
behaltung im jetzigen Zeitalter Thorheit if. 
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allein dieſe Wenflonärs find ja nicht alle Parla. 
mentsglieder, und bat denn ein König vol 

England, die Quelle fo vieler Größe und Reich 
thümer „ nicht ohnedem Mittel genug, ſich 
Kreaturen zu derſchafſen, ohne Gelder dazu ans 
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geſchwaͤcht, und das don mir Angefuͤhrte gleich“ 
ſam befkätigt. Der Verfaſſer ſogt : „, Die cl. 
gentliche Conſtitution, der Geiſt, welcher dieſe 
aufrecht erhalt, die Urſachen und Felgen des 
Parteygeiſtes, kurz das, wodurch England eis 
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ten ſoll. Wir hingegen in Nord, Deurfchland 
betr als ein närriſches kandt, wo die 
Leute weg Luftſtreiche ohne Zuſammen ; 
bang machen. Dieſes Angaſſen der Laterna 
Magica wird wegfallen, jemehr wir in den 
Geiſt der Nation eindringen , jemehr Kenntniß 
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verſtandene Bedeutung des Worts Frepbelt 
im politifhen Sinne. Vorgeſaßte Abneigung 
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dabey fo nothwendigen Parteygeiſt, der 
ringeres Gute hintertreibt , und dadurch 
res bewirkt, oft Meine Uebel hervorbringt, um 
wichtigere zu verhüten. Möſer hat am beſten 
aus einander geſezt, wie ſehr Menſchenrechte 
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bier größer wie anderswo, ſondern, was bad 
vorzüglichſte iſt, dieſe Schranken find allen ofı 
fen. Der kleinſte, unbedeulendſte Bürger kann. 
den Thron ausgenommen, alles erſteigen. Hier 
find keine Familien, denen, nach Kaſtenweiſe, 
gewiſſe Vorrechte ankleben. Die Stände haben 
bier zwar gewiſſe geflau beſtimmte Rechte; aber 
rt „ im dieſe Stände aufgenommen zu 

ſteht jedem offen. Der erſte Anblick 
ergiebt g „welchen Sporn und Ausbreitung 
dieſe keit der Entwickelung aller vers 
fi Kräfte geben muß. Glückliche Um ⸗ 
fände gehören allenthalben in der Welt dazu z 
aber auch in keinem Lande finden ſich dieſe bau · 
liger, als bier. Die Anzahl derer, die, ohne 
eine Bedienung zu bedürfen, unabhängig auf 
dem Lande leben können, iſt auch in England 
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„Und ſie (die Britten) fodern als ein 
„Recht, verlangen und beſtehen dan 
„auf, daß alle Grundgeſetze der Nation, 
„als ihre ungezweifelten Vorrechte und 
„Freyheiten aufrecht erhalten werden. 


Dieſes war die Grundlage der erflen Parla · 
mentsgete unter Wilhelms Regierung, die aus⸗ 
anerkennt, daß (Stat. 2. Cap. 2.) 


lie Vorrechte und Prepheiten, die in be. 
Pr Declaration als Recht gefe⸗ 
„dert und behauptet werden, freye, alte 
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als dasjenige, das Neumann, der Dichter der 
Cora, entworfen bat, und welches verdiente, 
durch den Pinfel eines Reynolds zu Ehren feis 
ner Nation bearbeitet, in dem Akademiepalaſt 
in London, und in allen patriotiſchen Societät. 
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malt, iſt eine reife weibliche Schönheit auf 


fie 
gleich ſchweben. In einer derſelben liegen 
die Geſeztafeln, und in der andern ein Hut, 
als das Bild der Freybeit; in ihrem S 
aber liegt der geldne Apfel, den der 
Schöoͤnſten unter den Göttinnen zu 1 
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beſondre Vorrecht, das hoͤchſte Tribunal des 
Reichs zu ſeyn, zu welchem Endzwecke auch die 
zwölf Oberrichter des Königreichs nicht Mitglies 
der, ſondern Beyſſtzer deſſelben find; fle duͤrſen 
nicht reden, bis fie aufgefodert werden. Das 
eigenthuͤmliche Vorrecht des Unterparlaments 
aber iſt, daß ſich in deſſen Händen der Natto⸗ 
nalſchatz befindet, zu dem das Haus der Ge 
meinden nur allein den Schluͤſſel hat; da das 
Geld nun die größte Triebfedet unter dem Dion 
de iſt dadurch dieſer Theil der Geſezge⸗ 
bung im Stande, den andern beiden dollkom⸗ 


gen Mitglieder des Oberhauſes anzuklagen, die 
man für Staatsderbrecher hält. Ein ſolcher 
gleich Miniſter, und nicht allein 
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„befländigen Spiele der Leidenſchaften, des 
„des, der Eiferſucht, und der Begierde 
„bereichern und aus zuzeichnen, die hier, d 
„die Frewheit berechtigt, ſich in ihrem ganzen 
„Umfange zeigen können.“ Aus dem Zuſam⸗ 
menſtoßen diefer Leidenſchaſten entſpringen die 
Factionen, die fo, wie die Meereöwellen, mit 
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lehrten Vorurtheile und falſche Bemerkungen 
anzutreffen. Noch kuͤrzlich iſt der berühmte 
Sqhlötzer in einem großen kritiſchen Werke einer 
offenbaren Parteylichkeit beſchuldigt worden, weil 
er geſagt, daß die Amerikaner ohne Urſache, 
und zu ihrem Nachtheile, den Krieg angeſan - 
gen hatten. Schloͤtzer, der grofie Geſchichts · 


Begebenheit unfrer Tage geichbpft. 
Es eben kein Scharſſian, ſondern nur 
Sachkenntniß dazu, um den Grad der fogenanns 
ten amerikaniſchen Unterdrückung zu beurthel⸗ 
len: eine Unterdrückung, die in einem fo gro · 
fen Maaße von Freybeit beſtand, daß, Eng · 
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Verſe auß einer Ballade don Prior an, welche 
das Betragen eines guten Ehemannes 
feine Gattin bezeichnen, und auf die Amerika: 
ner fehr paſſend waren: 5 

„Be to her faults a little blind, 

"Be to ber virtues very Kind. 


„Sey etwas blind gegen ihre Fer, 
„ Deſto mehr aber fchäge ihre Tugenden. * 
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Königreiche beſitzt, deren Einwohner man auf 
ſechs zehn Millionen Menſchen berechnet bat z 
eine Volksmenge, wovon die großen brittiſchen 
Inſeln in Europa zuſammengenommen nicht viel 
über die Hälfte auſzuweiſen haben. Dieſe bes 
ruͤhmte Gefellfchaft hat in einem ihrer legten 
Kriege eine Armee von 80,000 Mann in In; 
dien unterhalten. Die Anzahl ihrer Cioilbe · 
dienten erſtreckt ſich jedoch nur auf dredhundert, 
die aber alle außerordentliche Einkünſte haben. 
Man hat bey der lezten parlamentariſchen Un: 
terſuchung gefunden, daß einige derſelben, ohne 
unerlaubte Mittel, die ungeheure Summe von 
20,000 f. St. auch nech mehr jöhrüch einned« 


Die Regierung iſt der Compagnie 4,200,000 
Vi. St. ſchuldig, und ihre Einkünfte aus In» 
dien belaufen ſich nabe an ſechs Millionen Pf. 
einigten Einkünfte von europäifchen 

gen, nämlich der Könige von Dänemark, don 
Schweden, von Neapolis, von Sardinien und 
don Polen nicht größer ſind; Monarchen, die 
außer ihren andern Staaten ſteben Königreiche 
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von Calcutta wurden an Gold, Silber und 
Edelgeſteinen 11,350, 644 Rupien an die Eng: 
länder bezahlt. Dieſer Schatz, der in ſteben · 
hundert Käften gepackt, und auf hundert große 
Bote geladen war, wurde unter der Eſcorte al⸗ 
ler bewaffneten Schaluppen von des Admiral 
Watſons Flotte, begleitet von einer zahlloſen 
Menge kleiner Schiffe und Fahrzeuge, ſäintlich 
mit Bahnen, Flaggen und Wimpeln geziert , 
unter dem Schalle europäifcher und indiſcher 
Kriegsmuſik, unter dem Donner der Kanonen, 
und einem beftändigen Freudengeſchrey im Trix 
umph nach Calcutta gebracht. 


Jent befigt die englifch oſtindiſche Compag · 
nie in Indien die großen Provinzen: Bengalen, 
Bahar, Benares, und einen Theil von Orixa, 
desgleichen anſehnliche Beſitzungen auf der 
Küfte von Coromandel, im Innern des Decan 
und auf der malabariſchen Küſte, ohne die 
Foktoreven in den aſlatiſchen Regionen jenſeit 
des Ganges zu rechnen. Sie bat ferner die 
Würde als Großadmiral des Moguls in den 
indiſchen Meeren; die mächtigen Nabobs von 
Urcot, von Dude, und andre, ſind ganz den 
W Raiah von Tan 

. diele pars oder re 
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ſten. Vermittelſt einer weifen Regierung und 
tief durchdachten politiſchen Maasregeln für die 
Zukunſt, wurden die Engländer ſich in wenigen 
Jabren Meiſter von dem ganzen ungeheuern 
Indoſtan machen können. Allein ſchwerlich 
dürften die Britten durch ihre Geſezgebung in 
Indien glänzen. Die mächtigften Hinder niſſe 
ſtehen den beſten europuͤiſchen Entwürfen im 
Wege. Dieſe find: die überaus große Entfer⸗ 
nung vom Mittelpunkte des brittiſchen Reichs z 


Britte annimmt, fobald er nur feinen Fuß in 
Indien ſezt. Ich zweiſte, daß je einer dieſer 
Epidemie entgangen iſt. 

Die jetzige Lage der oſtindiſchen Angelegen ⸗ 
beiten giebt daher der brittiſchen Regierung Ges 
legenheit, die Weisheit ihrer Staatskunſt zu 
zeigen. Das Schickſal der amerikaniſchen Pro⸗ 
vinzen hat den engliſchen Miniſtern eine große 
Lehre gegeben. Wie viel mehr Behutſamkeit 
gehört nicht dazu, don London aus Indien zu 
beherrſchen, das zwiſchen ſich und der Themſe 
die Hälfte der Erdkugel hat; das voller Trup⸗ 
pen iſt, und eine Menge von reichen, aufge⸗ 
Dritter Theil. Aa klar 
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Härten, und unternehmenden Britten als Eins 
wohner zählt. Zu dieſen Schwierigkeiten kom⸗ 
men noch die Grundſaͤtze der indiſchen Fuͤrſten, 
die blos durch Gewalt unter dem Joch der 
Compagnie gehalten werden, und daher immer 
bereit find es abzumwerfen , wenn ſich nur die 
geringſte guͤnſtige Gelegenheit dazu zeigt 3 und 
endlich die öffentlichen und heimlichen Bemuͤ⸗ 
bungen der Franzoſen, die Feinde der Engläͤn⸗ 
der in Indlen zu vermehren, ihre Macht ’ ih⸗ 

Handel einzuſchränken, und überhaupt ib⸗ 

alle nur mögliche Hinderniſſe in den Weg 
zu legen. Auch iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß 
bey einem künftigen Kriege zwiſchen den beiden 
Nationen, Frankreich nachdruͤckliche Verſuche 
machen duͤrfte, Großbritannien dle indiſchen 
Provinzen zu entziehen, durch welche Mittel es 
auch ſeyn mag. 


Die Geſchichte ſowohl als die neueſte Er 
fahrung iſt reich an Beyſpielen von der gewalt⸗ 
ſamen Losreißung entlegener Provinzen, die ſich 
von ihren Oberherren trennten, und wie ſchwer 
es ſeh, fe in Geborſam zu erhalten. Ein bey 
dem Volke beliebter Gouverneur in Indien, an 
der Spitze einer mächtigen Armee, und einer 
bahlreichen Flotte don Kriegsſchiſſen, im Beſig 

= Ss 
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geplͤͤnderter Schätze nicht allein don Indoſtan, 
ſondern auch von andern Regionen Aſtens, der 
folglich im Stande iſt, ſich Anhänger zu vet⸗ 
ſchaffen , und ihre Treue gegen ihn reichlich zu 
belohnen; ein ſolcher Mann hat es ganz in feis 
ner Gewalt, durchs Schwert die magiſche Ket⸗ 
te politiſcher Meynungen von einander zu hau⸗ 
en, an welche die brittiſche Autorität im Orient 
befeffigt it. g 
Diefe Ideen dringen ſich dem durch Erfi 
rung geläuterten. Menſchenverſtande fo ſehr auf, 
daß man vor einigen Jahren ſtark zweifelte, ob 
der berühmte Haflings , # Gouberneur 
don Bengalen, von feinem aſlatiſchen Throne 
berabſteigen, und als eine Privalperſon nach 
London zuruͤckkebren würde. Dieſe Zweiſel wur⸗ 
den durch die Vaterlandsliebe beantwortet, von 
welcher man behauptete, daß fle ſich nach dem 
Maaße derſtäͤrkt, als die Menſchen von ihrer 
Heimath entfernt würden, und daß die ange⸗ 
nehme Hoſſnung, mit Reichthuͤmern verſehen, 
ſich ihren Freunden und Verwandten zu zeigen, 
ein wahrer Talisman ſey, der fie mit den Un⸗ 
bequemlichkeiten in Aſten ausſöhnte, und ein 
ſicheres Pfand ſowohl für ihre Treue, als für 
ihre Rückkehr ins Vaterland wir. 


a Aa 2 Das 
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Das jetzige engliſche Miniſterium bat alles 
gethan, um wo möglich dieſen mwohlthätigen 
Zauber aufzulöſen, und zwar durch ein Geſez, 
welches die Truppen, und überhaupt alle brits 
tiſchen Unterthanen in Indoſtan, ihres Geburts⸗ 
rechts beraubt; da alle in Indien angeklagte 
Perſonen nicht an Ort und Stelle gerichtet, 
fondern nach England geſchleppt werden ſollen, 
damit ihr noch ungewiſſes Verbrechen vor 
einem ausdrücklich dazu beſtimmten Gerichtshof 
unterſucht werden könne. Es wurde alſo ein 
Inquiſitions Tribunal errichtet, das auf den 
Wink des Hofes Über die Gluͤcksumſtaͤnde und 
den guten Namen eines jeden das Urtheil ſpre⸗ 
chen follte, der Muth genug haben würde, kuͤh⸗ 
ne Gluͤckspfade ſowohl im Handel als im Krie⸗ 
ge aufzuſuchen, und dadurch die Reichthuͤmer 
Großbritanniens zu vermehren. Nach dieſem 
Geſetze iſt ein leder Diener der Compagnie, 
der aus Indien zuruͤckkommt, verbunden, eid⸗ 
lich den Betrag ſeines Vermögens anzugeben z 
eine Erklärung, die in fo vieler Mädficht et. 
was Unangenehmes, und ſewobl auf Frepbeit 
als auf Credit nachtheilig wirkendes hat. Auf. 
ſerdem trifft das Geſetz blos den rechtſchaffenen 
Mann mit ganzer Härte, der verhältnißweiſe 
wenig erworben, und ſich daher zwecklos ur 
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demüthigenden Eeremonie unter werfen muß: das 
hingegen der ungerechte Sammler, der Plün⸗ 
derer, der Erpreſſer, gegen den doch das Ge⸗ 
fes eigentlich gerichtet iſt, kein Bedenken tras 
gen wird, ſeine böfen Thaten durch einen fals 
ſchen Eid zu krönen, und ihn nach feiner Eon 
venienz zu modeln. 

Dieſes Geſez, das man gewöhnlich Pitts 
Bill nennt, fiel wie ein Funken aus der Hölle 
auf die flolgen Britten im Orient. Sie theil⸗ 
ten ſich einander ihr Gefühl mit, das durch ei: 
ne allgemeine Sympathie angeflammt war, 
Man bielt unaufpörlich Verſammlungen, ſelbſt 


Indien kennen, zittern für den Erfolg, und 
ich, indem ich dieſes ſchreibe, (Januar 1787) 
getraue mir zu behaupten, daß Pitt gezwungen 
ſeyn wird, feine Bill mit Schande zu widerru . 
len, eder daß die Felgen für England far: 
lich ſeyn werden. 
Een im vorigen Jahre in London erſchlene 
ner Kupferſtich ſtellt England als eine ſterbende 
Frau vor, weicher man einen Arm abgeſchnitten 
A a 3 hat, 
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bat, wodurch Amerika verſtanden wird; der an. 
dre (Oſtindien) iſt zwar noch geſund und ners 
vig, allein ein Genius ſteht bereit, ihn mit eis 
ner Axt abzubauen, 0 


Die Schulden der Compagnie beliefen ſich 
im Jahre 1786 nicht hoher als fleben Mil⸗ 
lienen Pf. St., unter dieſen betrugen die 
formlichen Schuldverſchreibungen im Februar 
1786 5,10, 9 t Pf. St.; eine Schuldenmaſſe. 
die in Verhältniß der Einkünfte nur gering ge⸗ 
naunt werden kann, und bey einer beſſern 
Staatsdkonomie fehr geſchwind getilgt werden 
konnte. Mur die üble Oekonomie, die in einer 
ſo ungebeuern Entfernung von Europa aus um 


Englands gegenwaͤrtiger Zuſtand. 375 


Reiſen nach Indien dienten, ohne die Menge 
der kleinen zu technen, womit der aſtatiſche 
Küuͤſtenbandel getrieben wird. Ein jedes dieſer 
großen Handels ſchiſſe führt zwanzig Kanonen. 
Manchmal miethet auch die Compagnie Schiffe 
zu den Fahrten nach Indien, wobey fie fuͤr 
jede Tonne achtzehn bis zweyundzwanzig PP 
St. Miethgeld bezahlt. Dieſe Anzahl von 
neunund chtzig Schiffen wurde aber im Jahre 1716 
auf dreyundſiebenzig heruntergeſezt, weil die 
engliſche Admiralität damals durchaus auf eine 
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ſie je einer feiner Vorfahren gehabt hat. Dieſe 
Ausdehnung ſeiner Gewalt ader iſt nicht auf 
feine Perſon eingeſchraͤnkt, ſondern zum Geſez 
gemacht worden. Wenn man alfo nicht immer 
eine fo weiſe Wahl trifft „ fo dürften kuͤnftige 
General- Gouverneurs dieſe große Gewalt aufs 
ſerordentlich mißbrauchen, und dem brittifchen 
Zepter die reichen Provinzen Indiens mit leich 
terer Mühe entreiſſen, als man ihnen die ame⸗ 
rikaniſchen entriſſen hat. 


es ist em britiſches Volksmährchen, das 
einige deutſche Schriftfieller als Wahrheit aufge: 
ſtellt haben, daß namlich der Nabob von Arcot 
beſtaͤndig eine Anzahl Parlamentsglieder im 
Solde babe, die er durch fein Gold ins Parla · 
ment brachte. Wer nur einigermaſſen die Lage 
und Verhältniffe der Engländer in Indien und 


die brittiſche Parlaments verfaſfung kennt, wird 
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wenn auch die Engländer auf der Küffe von 
Eoromandel (denn die in Bengalen und andern 
Theilen Indiens haben mit ihm nichts zu thun) 
ihm dazu die Mittel übrig gelaſſen hätten, laßt 
ſich nicht denken. Wie viel Geſetze werden vom 
Parlamente gemacht, die auf den Nabob von 
Arcot Einfluß haben? Und wie viele ſelbſt von 
den leztern werden don den Bedienten der Com» 
pagnie genau befolgt? Wenn alſo viele ſoge · 
nannte brittiſche Nabobs (die wegen ihrer in 
Indien erworbenen Reichthuͤmer dieſen Spott⸗ 
namen erhalten) im Parlamente ſitzen, wie 
ncht zu Uugnen I. fo haben fie es ihrem eig ' 
nen Golde zu denten 


uebrigens iſt we hie: vb us 
länder, ſelbſt wenn ſie nicht naturaliſirt find, 
auch Frauensperſonen, Intereſſenten dieſer be: 
rühmten Compagnie werden, und auch nach 
dem Berbältniffe ihrer dabey angelegten Gel⸗ 
der ihre Stimme in den Verſammlungen geben 
knnen. Die Directors, deren a 
find, von welchen einer Präfident iſt, has 
ben einen beflimmten Gehalt aus dem offentli 
tn. und verwalten ihr Amt dier Jah- 
te 
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Großbritannien hat keine Feſtungen. Die 
bey einigen Hafen aufgeworfene Schanzen oder 
alte Kaſtelle verdienen dieſe Benennung nicht; 
auch dann nicht, wenn die Werke bey Pocts⸗ 
mouth, Plymouth und Chatham nach dem jetzi⸗ 
gen Entwurfe erweitert worden ſind. Eben fo 
wenig iſt die Tower eine Feſtung, das berühms 
te Staatögefängniß „ der Schauplatz fo. — 
Gräuel. Dieſes iſt eigentlich ein Fort, deſſen 
Thore und Mauern wider den Anlauf des Por 
bels ſichern. Ein Engländer, der nie ſeine Ins 
ſel verlaſſen, bat daher keinen Begriff von einer 
Feſtung. Das Meer, das dieſes Reich umringt, 
und die darauf ſchwimmenden bewaffneten Schloͤſ⸗ 
fer, find allein die Bollwerke des Reichs, die 


da Englands Flotten in alle 
Welttheile ent, und die feindlichen im Kar 
nale eine Zeitlang die Oberhand hatten. Man 
machte aber auch nicht einmal den Verſuch, od: 
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ſechstauſend flache Bote in Bereitſchaft; die 
Landungsörter an den engliſchen Küften | waren 
ſondirt, und überhaupt fehr kluge Maasregeln 
genommen, um den beſten Erfolg zu ſichern. 
Allein der Verſuch unterblieb, weil die engliſche 
Regierung die genaueſte Nachricht von dem 
ganzen Plane erhielt, und daher die nötbigen 
Vorkehrungen machen konnte. Dieſe Entdek⸗ 
tung geſchah durch einen rländer, Namens 
Mac calleſter, der in Paris durch einen höchſt 
fonderbaren Zufall zu den fo wichtigen Staats 
Papieren war, bie a Unterneh» 
in Theilen beffimmten, Er 
da am ii m Ton un, und er 
5 nach Ra ah Kriege f 
dan 0e “u 
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und Bequemlichkeit in einem hohen Grade. Sie 
find mit allem Nöthigen in einem Ueber fluſſe 
derfehen, den man auf keinen andern Schiffen 
antrifft. Hiezu kommen nun noch neuere Raft⸗ 
nements, die man bey andern Marinen nur 
unvollkommen, oder auch gar nicht nachgeahmt 
hat. Die Schiffe find mit Kupfer beſchlagen, 
und mit Ventilators verſehen; fie haben Blitz ⸗ 
ableiter, wie auch Uhren, die Meereslänge zu 
beſtimmen; Deſtillirungs maſchinen, um im Nott · 
falle das Seewaſſer trinkbar zu machen; Bade 
Öfen, um mitten auf dem Weltmeere Brod zu 
backen; desgleichen Braukeſſel; Schmieden, neue 
eiferne Werkzeuge zu verfertigen; Baumaterla⸗ 
lien, um neue Fahrzeuge im Nothfalle zu bau · 
en; tragbare Suppe in Tafeln in großen Quan; 
titäten, u. ſ. w. Durch alle dieſe Dinge wird 
das Unangenehme des Seelebens und die Ge⸗ 


ſahren deſſelben verringert. 


Die Subordination auf den engliſchen Kriegs · 
ſchiffen iſt außerordentlich, und übertrifft fogar 
die Preußiſche beym Militärdienſt. Der lteſte 
Lieutenant ſelbſt, die zweite Perſon des Schif⸗ 
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feinen Beſehlen. Die gute oder üble Laune 
dieſes Oberhaupts iſt der allgemeine Gegenſtand 
der Erkundigung auf dem Schiffe, weil ſeine 
Gewalt fo ausgedehnt iſt, feinen Schiffsgenoſſen 
gute oder böſe Stunden zu machen. Ein alter 
Seemann, der in Portsmouth mein täglicher 
Begleiter war, charakteriſirte das Leben auf el. 
nem Kriegsſchiſſe durch zwey Worte. „Es iſt,““ 
ſagte er, ein Himmel oder eine Hölle, nach⸗ 
„dem die Gemüͤthsart des Befehlshabers if.‘ 


Die englifche Admiralität gab im Jahre 
ein großes Beyſpiel von Strenge 
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Schiff gebaut, fo gut es ſich thun ließ; mit 
dieſem fuhren die Aufrührer ab, und ließen ih · 
ren Befehlshaber nebſt feinen wenigen Anbän⸗ 
gern auf der öden Kuͤſte in Suͤdamerika zurück. 
Dieſe kamen auch fämtlih um; nur allein der 
Capitain und der Seeradet Byron, jetziger brit⸗ 
tiſcher Admiral, waren die einzigen, die alle 
Gefahren und Schickſale der ſchrecklichſten Art 
uͤberſtanden, die Byron ſelbſt beſchrieben hat, 
und endlich glücklich nach England kamen. Die 
Aufrührer hatten auch das Glück gehabt, mit 
ihrem zuſammengedrechſelten Schiffe ihr Vater⸗ 
land zu erreichen, wo fle ihr Detragen zu rechts 
fertigen ſuchten. Sie wurden aber gar nicht 
angehört, ſondern man zog ihren anſehnlich ge · 
haͤuſten rückländigen Sold zum Velten des In 
validen ⸗ Hoſpitals ein, und fämtliche Dffigiers 
und Schiffsbeamten wurden für unfähig erklärt, 
je wieder dem Könige zu dienen. 

Wie ſehr gegebene oder dermeynte Befehle 
eines brittiſchen Seebeſehlshabers alle andre 
Betrachtungen und die augenſcheinlichſten Ge: 
fahren überwiegen, ſahe man bey der Belage⸗ 
rung von Pondichery im Jahre abr, da auf 
Einmal in der Nacht ein gewaltiger Orkan ent» 
ſtand, welcher der engliſchen Belagerungsſlotte 
den ſchleunigſten Untergang drohte. Der * 

r 
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tal Stevens gab durch Kanonen das Signal 
die Ankertaue zu kappen, allein das Getöſe der 
Elemente war fo groß, daß ſelbſt die nͤchſten 
Schiſſe den Donner der größten Kanonen nicht 
hören konnten. Einige waren fo gluͤcklich, bald 
durch die Gewalt des Orkans von ihren Ankern 
losgeriſſen zu werden, fo daß fie noch die hohe 
See erreichen konnten; andre aber hielten aus, 
weil ſte von keinen gegentheiligen Befehlen wuß⸗ 
ten, bis fie von den Wellen verſchlungen wur: 
den. Dieſe Seeleute fielen alle als Opfer der 
Subordination der engliſchen Marine 5). 


mußten, wenn ein Krieg entſtand, eine ges 
wiſſe Anzahl Schiffe liefern. Dieſes waren blo⸗ 
fe Kauffartheyſchiſſe, die man mit Soldaten 
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fie beſtändig geſtiegen, bis fie zu der jetzigen 
erſtaunens würdigen Größe gelangt iſt. Am Ens 
de des amerikaniſchen Krieges beſtand fie aus 
346 großen und kleinen Schiffen, worunter ſich 
140 von der Linie befanden. Die ausgeruͤſte⸗ 
ten waren damals mit 100,00 Matroſen bes 
mannt, von welchen jeder der Nation monatlich 
vier Pf. St. koſtete. Jezt (1780) unterhält 
die Regierung nur 18000 Matroſen im beſtan · 
digen Solde. Die Seearſenaͤle find, mit einem 
ungeheuern Vorrath aller nur möglichen See⸗ 
und Kriegsbeduͤrfniſſe angefüllt, Dieſer Vor⸗ 
rath iſt beſonders in Portsmouth und Plymouth 
unglaublich; ja ſelbſt die kleinen Ar ſenäle in 
Chatham, Deptford, Shbeerneß und Wool wich, 
ſind ſo reichlich verſehen, daß jedes derſelben 
alle Arſenäle in ganz Italien zuſammen genom⸗ 
men auſwiegen könnte. 


Wenn man die Kriegseinrichtung , Mandvers, 
taktiſche Grundfäge, u. ſ. w. bey den Landarmeen 
der eurspaͤiſchen Nationen unterſucht, jo findet 
man viel Aehnliches unter ihnen. Dieſes Aehnliche 
oder Gleichförmige, das jedoch durch Grade und 
zahlloſe Nuancen unterſchieden iſt, war ſchon ſeit 
einigen Jahrhunderten mehr oder weniger die 
Charakteriſtik europäifcher Kriegsheere; allein 

na 


m 
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den erſt wuͤrdigen Feldzügen der 
Preußen fanden die Krieger aller Völker unſers 
Welttheils ihr Muſter, wonach fie ſich bes 
— bilden konnten. wurde die 
Gleichförmigkeit noch vermehrt, und wenn man 
auch jezt Abweichungen in militäriſchen Einrichs 
tungen, Grundſaͤtzen, u. ſ. w. bey folchen Ras 
tionen antriſt, die in der Kriegskunſt die ſtärk⸗ 
ſten Fortſchritte gemacht haben, ſo findet man 
doch keine entgegengeſezten Maximen. Bey den 
Seekriegen hingegen verhält es ſich ganz an⸗ 
ders. Die Franzoſen z. B., obgleich ſie die 
Britten im Seeweſen für ihre Meiſter erkennen, 
haben doch bey ihren Seekrlegen eine Men 
eigner, zum Theil ſehr unſchicklicher uch 
die von den brittifhen nicht allein weſe ich 
verſchieden, ſondern ihnen vielmehr ganz entge⸗ 
gen geſezt ſind. Einer der ſonderbarſten iſt die 
Methode, ihre Kanonen im Treffen don außen 
zu laden, wobey die den feindlichen Schüffen 
ganz ausgeſezten Soldaten, mit Stricken um 
den Leib befeſtigt, auf den Kanonen herumrei⸗ 
ten muͤſſen; ein fo gefährlicher als alberner Ge. 
brauch, der uͤberdem die Arbeit nicht wenig der. 
zögert. Die Engländer laden ihre Kanonen von 
innen. Im Treffen richten die Franzoſen ihre 
Schüſſe aufs feindliche Takelwerk, die Englän. 
Dritter Theil. Bb det 
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der hingegen auf den Körper der Schiffe , der 
ein größerer Gegenſtand des Ziels iſt. Die 
franzöftfchen Kriegsichiffe find. ſtaͤrker bemannt 
als die engliſchen, allein aus dieſer Urſache 
auch um deſto ſchlechter bedient. Hiezu kommt 
die überaus elende Diſciplin, die auch Rodney, 
in ſeinem Berichte von dem großen Siege am 
taten April 1782, als erbärmlich ſchildert. 
Denn ſie veranlaßte, daß das damals eroberte 
franzöftfche Kriegsſchiff, der Cäſar von go Ka⸗ 
nonen, in die Luft flog. Es iſt merkwürdig 
daß don allen an dieſem berühmten Tage ero⸗ 
berten Kriegsſchiffen auch nicht ein einziges 
nach England kam. Sie giengen ſämtlich zu 
Grunde, ohne daß man weiß, wo und wie ſich 
dieſe ſchrecklichen Ungluͤcksfaͤlle zugetragen ba 
den, die nicht wenig dienten, die Britten des 
Krieges uͤberdruͤßig zu machen. Das pracht⸗ 
volle Schiff, die Stadt Paris von 112 Kano ⸗ 
nen, wurde am meiſten bedauert. Es hatte 
mehr als tauſend franzöſiſche Gefangene an 
Bord, und war mit dreyhundert Engländern 
beſezt. Das Commando auf demſelben führte 
ein ſehr erfahrner Offizier, den Rodney ſorgſäl⸗ 
tig biezu auserwählt hatte. Dieß Unglüd wur⸗ 
de durch ein Ähnliches bey Portsmouth ver» 
mehrt, da durch die Machläßigkeit eines Schiffs ⸗ 

beam. 
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beamten der Royal George, ein Kriegsſchiff 
von hundert Kanonen, bey ſtillem Wetter, ganz 
nahe am Hafen, wo es vor Anker lag, in den 
Abgrund des Meeres ſank. Viele hundert 
Menſchen verloren dabey ihr Leben, worunter 
auch der würdige Admiral Kempenfeld war. 
Der Verluſt dieſes vortreflihen Mannes, nebſt 
feinem ungeheuern Schiffe, erneuerte das An. 
denken an das Ungluͤck des Admirals Balchen, 
der im flebenjährigen Kriege die Britannia von 
hundertundzwanzig Kanonen beſtieg, das größte 
und ſchönſte Schiff, das je in England erbaut 
worden war. Es waren an zwölſhundert Men. 
ſchen am Bord, worunter ſich über hundert 
See +» Cadets aus den vornehmſten Familien 
des Reichs befanden. Dieſes Ger» Kaſtel gieng 
unweit den ſpaniſchen Kuͤſten zu Grunde; und 
niemand weiß durch welchen Unfall, denn keine 
Seele wurde gerettet. Dieſer Verluſt ward 
allgemein gefühlt und betrauert. 

Nach den Regeln der brittifhen Marine 
iſt ein Kriegsſchiff von hundert Kanonen bun ⸗ 
derteinundfunſzig Fuß lang, und einundfunſzig 
breit. Die Laſt deſſelben iſt zmentaufend ein» 
hundert und zweyundſechzig Tonnen, deren je⸗ 
de zwanzig Eentner beträgt, Zur Schiffs beſaz ⸗ 
sung gehören * Mann, des 

ba ten 
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ren Unterhalt monatlich 3400 Pf. St. erfodert. 
Die kleinſten Schiffe von der Linie führen vier 
undſechzig Kanonen und fuͤnfhundert Mann. 
Diejenigen von funfjig Kanonen find ein Mit⸗ 
telding zwiſchen Linienſchiffen und Fregatten; 
ſle nehmen am Tage einer Schlacht auch ihren 
Plaz in der Linie des Treffens ein: die Fregat⸗ 
ten hingegen haben dieſe Ehre nur im äuſſerſten 
Nothtall , weil fie gegen die ſchweren Kanonen 
der Linlenſchiffe nicht ausdauren könnten. Die 
größten dieſer Kanonen auf einem brittiſchen 
Schiffe, das deren hundert führt, ſchießen 
Kugeln zwepundvlerzig Pfund ſchwer. Seit 
wenigen Jahren hat man noch eine neue Urt 
von Geſchuͤtz erfunden, die man Caronaden 
nennt, und hundertpjändige Kugeln ſchießen. 
Nur die größten Kriegsſchiſſe find damit verſe · 
hen, und zwar führen ſie deren vier oder ſechs 
als Etta Mord Maſchinen bey ſich, die nicht 
zu der beſtimmten Kanonenzahl gerechnet wer» 
den. 

— „Die Art der Bemannung der engliſchen 
Marine in Kriegszeiten, iſt von allen Gebräu ⸗ 
chen auf dieſer Inſel die tadelus würdigſte; auch 

iſt fie durch kein Geſez autoriſtrt. Man wirbt 
nämlich die Matrofen mit Gewalt an ; da dieſe 
ſich nun oft vertheidigen, fo eniſtehen blutige 

Auſ⸗ 
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Auftritte. Die Werber, die zu dieſem Gefchäf: 
te gebraucht werden, ſind deſperate Kerls, die 
zu der Marine gehören, und täglich eine Gui⸗ 
nee für ihren gefährlihen Dienſt erhalten. Ein 
Trupp dieſer Gattung Menſchen von ſechs, 
acht Mann, auch mehreren, heißt hier: ein 
Preßgang. Dieſe offenbare Hintenanſetzung der 
engliſchen Freyheitsmarimen hat von jeher alle 
Menſthenfreunde revoltirt , ſie hat unzählige 
Schriften und Parlamentsdedatten veranlaßt; 
allein das große Staatsbeduͤrſniß, das nicht 
anders befriedigt werden konnte, vernichtete be⸗ 
ſtaͤndig alle andern Betrachtungen. Vergebens 
bot man im lezten Kriege große Prämien zum 
Handgelde für die Matrofen an, die ſich frey⸗ 
willig zur Flotte begeben wollten; die Anzahl 
der ſich meldenden war doch nur gering, da 
lieber auf Kauffartheyſchiffen dienen, wo 
keine andere Gefahr, als die, flandesmäßig 
zu erſaufen, und keine große Unterwürfigkeit 
iſt. Die 12000 Schiffe, die den brittiſchen 
Handel beſchaͤftigen, muͤſſen auch beſezt wer. 
den. Alles dieſes hat das Matroſenpreſſen bis⸗ 
ber zu einer Art von Nothwendigkeit gemacht, 
welche die Exiſtenz des Staats durchaus erfos 
dert. Der Graf von Ferrers machte im Jahre 
einen dieſem Uebel abzubels 
Bb 3 fen, 
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fen, und mit geringen Koſten ein Heer don 
40,000 Matrofen , im Frieden zu unterhal⸗ 
ten, wodurch denn das Preſſen im Kriege wür⸗ 
de entbehrlich gemacht werden ; allein der 
Plan wurde im Parlamente nicht ausführbar 
befunden. 

Das Hoſpital zu Greenwich iſt Peine ger 
ringe Aufmunterung für Seeleute, dem Staate 
zu dienen. Dieſes iſt eines der größten und 
praͤchtigſten Gebäude in Europa, ſehr reizend 

an der Themſe gelegen, und mit Kuppeln . 
Saͤulengängen, Statuen, Gemälden, u. ſ. w. 
verſehn, wo einige tauſend abgelebte Seeleute 
mit der höchſten Bequemlichkelt wohnen, und 
woraus eine noch weit flärkere Anzahl ihren 
Unterhalt erhalt. Dieſe Invaliden ſpeiſen auf 
großen marmornen Taſeln. Es werden jedem 
derſelben wöchentlich zwey Hemden gewaſchen , 
und alle Jahre werden die Betten erneuert, 
deren jeder ein abgeſondertes für ſich allein 
bat. Ueberhaupt iſt die hier beobachtete Rein · 
lichkeit unter fo vielen gemeinen Menſchen et 
was bewundernswürdiges. Die Leichname der 
Verſtorbenen werden, ohne Unterſchied der Re 
ligion , alle auf einen gemeinſchaftlichen Kirch« 
bof begraben. Man hat auch in Portsmouth 
ein Hoſpital für kranke Seeleute „ das drey⸗ 
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tauſend Betten enthält ; desgleichen iſt eines in 
Plymouth. 


Die Regierung bat in neuern Zeiten die 
Marine durch mancherley Geſetze begünſtigt, 
um den Dienſteifer der Seeleute zu vermehren, 
wobey der Vorthell der Schatzkammer oft hin. 
tenangeſezt worden iſt. Eines biefer Geſetze bei 
willigt den Beſatzungen der Krlegsſchifſe, ſich 
alles bewegliche Gut auf den im Kriege erbeu⸗ 
teten Schiffen zuzuelgnen; nur die genommenen 
Kriegsſchiſſe ſelbſt, ibre Kanonen und Kriegs 


geräthe fallen der Regierung anheim. Die 


Vertheilung dieſer Beute geſchieht auf eine ſehr 
ungleiche Art, worüber ein, meines Erachtens, 
gerechtes Murren unter den Seeleuten Statt 
findet; denn der Befehlshaber erhält beynahe fo 
viel, als die ganze Schiffsequipage zuſammen 
genommen. 


Dieſe uneingefchränkte Uebertragung des 
Staatseigenthums an beſoldete Diener if in 
Wahrheit ſchwer zu rechtfertigen. Die gefesge 
bende Macht kann ein durch Volksſchätze erwor 
benes, dem gemeinen Beſten gleichſam gehei. 
ligtes Gut, nicht weggeben, ohne gegen die 
Nation ein Verbrechen zu begehen. Denn dle 
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Bürger eines Staats, welche durch Abgaben 
und Auflagen die Kriegskoſten bezahlen, ſollen 
nicht allein die Vortheile der Eroberungen ge⸗ 
nießen, ſondern auch alles, was ſonſt damit 
verbunden iſt. Der natürliche Zuſtand eines 
Soldaten iſt der Krieg; die damit verfnüpiten 
Beſchwerlichkeiten, Unruhen und Gefahren find 
aine Folge feines Standes. In den Jahrhun⸗ 
derten der Barbarcy führten die europäifchen 
Heere auf ihre eigne Koflen Krieg, fo wie es 
noch jezt die Koſacken, Kalmucken, und andre 
ſowohl rohe als wilde Voͤlkerſchaften thun. Die 
Bewohner der Staͤdte bezahlten, ſo lange die 
Belagerungen und Schlachten ferne von ihren 
Mauern vorfielen, faſt nichts. Damals konnte 
man jagen, daß die Soldaten an der feindli⸗ 
chen Beute ein Recht hatten. Weil ihnen 
aber das Glück nicht immer günſtig war, und 
es oſt an Raub fehlte, fo verkauften fie ihr 
daran habendes Recht an die Fuͤrſten, die ihs 
nen dafür einen Sold zuſtanden, den fie bey 
allen civilifirten Völkern ſeudem erhalten. 
Durch. dieſen Vertrag verloren fle alle Rechte, 
die ſie auf das bewegliche Gut der Eroberun: 
gen Haben konnten. Als die römiſchen Sol⸗ 
daten die im Kriege gemachte Beute noch uns 
ter ſich theilten, gab ihnen die Republik kei⸗ 

nen 


Englands gegenwaͤrtiger Zuſtand. 393 


nen Sold; da aber dieſer eingeführt wurde, 
gehörte die Beute nicht mehr den Soldaten, 
ſondern ward als ein öffentliches Gut betrach⸗ 
tet. Es ſteht einer jeden Regierung frey, die 
Unterthanen zu belohnen, die im Kriege dem 
Staate wichtige Dienſte geleiſtet, oder ſich 
fonft durch auszeichnende Thaten hervorgethan 
haben; dieſes aber muß durch gewiſſe Vorzuͤge, 
Beförderungen und Ebrenſtellen, allein nie 
durch Reichthuͤmer gefchehen , die in einem Frey⸗ 
ſtaate nicht dem Senat, noch weniger der Re⸗ 
gierung, ſondern eigentlich dem Volke gehöo⸗ 
ren. 


Ein weiſes Geſez aber, die brittiſche Ma⸗ 
rine betreſſend, iſt das Verbot im Kriege keine 
feindliche Schiffe zu ranzientren, wie es die 
Franzoſen und andre Seemächte aus einer übe 
len Politik ihren Kriegsſchiffen und Freybeutern 
geſtatten. Dieſe Methode iſt ſuͤr den Kaper 
vortheilhaft, allein ſuͤr den Staat höchft nach. 
theilig. Z. B. Der franzöſiſche Kaper begeg · 
net einem englischen Schiffe, und Iäßt es ver⸗ 
mittelſt einer Summe Geldes frey ſegeln, weil 
er noch nicht in einem Hafen einlaufen will 
er begegnet auf feiner Fahrt mehrern, mit de⸗ 
nen er es eben ſo macht, und dann endlich mit 
feinen Ranzions Geldern, die gewöhnlich in 
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ſehr ſichern Papieren beſtehen, nach Hauſe zus 
ruͤckkehrt. Hiedurch gehen die feindlichen Schif⸗ 
fe und ihre Matroſen, die doch ſchon wegge⸗ 
nommen waren, für den Staat verloren, das 
gegen die Engländer gezwungen find, die ers 
beuteten Schiffe nebſt deren Egulpagen nach eis 
nem engliſchen Hafen zu führen, wenn gleich 
die Umflände eine Ranzlon höchſt ES 
ia nothwendig machen ſollten. 


Die engliſchen See Offiziers können ſich 
den Ruhm zueignen, die Rußiſche Marine fors 
mirt zu haben. Das Gluͤck der Rußiſchen Flot⸗ 
te im lezten Tärkenkriege war ganz, Greigh, 
Elpbingſton, Douglas, Lee und andern britti⸗ 
ſchen Befehlshaber zuzuſchreiben. Die folgende 
auſſerordentliche Anekdote iſt wenig bekannt, 
und beweiſt den Muth der engliſchen Seeleute, 
der in der That erſtaunens würdig if. Oft ge 
ſchehen von ihnen Thaten, die mit den helden · 
muͤthigſten der Griechen und Römer um den 
Vorzug ſtrelten könnten. Nachfolgendes Bey⸗ 
ſpiel wird dieſe Behauptung beflätigen : 


Ein engliſcher Lieutenant, Namens Dug · 
dale, der im Jahre 1770 im mitte lländiſchen 
FFC 


1. 
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diente, übernahm das geſahrvolle Gefchäft, die 
im Haſen zu Teſchesme liegende tuͤrkiſche Flotte 
zu verbrennen. Es wurden ihm zu dieſer Ex⸗ 
peditlon vier Brander gegeben, die aber alle 
mit Ruſſen beſezt waren, denen dieſer Feuer⸗ 
dienſt ganz unbekannt war, und die folglich die 
größte Abneigung dagegen hatten. Dugdale näs 
berte ſich um Mitternacht der Mündung des 
Hafens, allein hier blieben drey Brander zu⸗ 
ruͤc, und nur derjenige, worauf er ſich ſelbſt 
befand, wo er die ruſſiſchen Matroſen mit Pi: 
ſtolen am Bord zuruck halten mußte, lief im 
2 ein. So ſehr auch fein geſahrvolles Vor. 


Schiffs geführten 

aber die Gelegenheit, da ſich Dugdale aufs 
Vordertheil des Schiffs begab. Der Steuer⸗ 
mann verließ nun das Ruder, und ſprang mit 
der ganzen Schiffs beſatzung ins Boot, ſo dal 
der Engländer ganz allein der Wuth der Tuͤr⸗ 
ken und der Elemente preisgegeben wurde. 
Sein Tod durch Stahl, Feuer oder Waſſer 
ſchien unvermeidlich, und nichts war in dieſer 
Lage, ſelbſt für einen Helden, natürlicher, als 
an ſeine Rettung zu denken. Dugdale dachte 
nicht dran, vielmehr war er, obgleich verlaſ⸗ 


396 Funfzehnter Abſchnitt. 


fen, blos mit feinem erſten Vorhaben befchäfs 
tigt. Er nahm das Ruder ſelbſt In die Hand, 
und ruͤckte nicht an die feindlichen Schiffe, ob⸗ 
gleich ſchon alles im Hafen in Bewegung war, 
und eine Menge Bote mit Türken auf ihn zus 
kamen; er kletterte auf die Vorderſtange des 
Branders, haackte ein Tau an eines der vom 
nehmſten tuͤrkiſchen Schiffe an, lief übers Vers 
deck zuruck, wo ſchon ein Pulverhaufen aufge⸗ 
flogen war, und ihn an verſchiedenen Theilen 
feines Leibes erſchrecklich verbrannt hatte; als⸗ 
dann ſprang er mit einer erſtaunenswuͤrdigen 
Unerſchrockenheit in den untern Schiffsraum 
berab, legte Feuer ganz nahe an die Pulverſäſ⸗ 
fer, und ſtuͤrzte ſich ins Meer, wo er nur mit 
großer Mühe von den in der Nähe befindlichen 
ruſſiſchen Boten gerettet wurde. In fünf Stums 
den war durch den Heldenmuth dieſes einzigen 
Engländers die ganze türfifche Flotte verbrannt, 
einige Galeeren und ein großes Kriegsſchiff aus⸗ 
genommen, die von den Ruſſen unverjehrt weg⸗ 
geſchleppt wurden. Der Graf Orlow, als rufs 
ſiſcher "Admiral, ernannte ſogleich den braven 
Dugdale zum Befehlshaber des erbeuteten Kriegs⸗ 
ſchiffes, das 70 Kanonen führte. Das den 
Haſen deckende Kaſtell wurde noch in der nam ⸗ 
lichen Nacht von den heranrüdenden * 
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Schiffen beſchoſſen, und dadurch ein Puldermas 
gazin in die Luft geſprengt, das den Hafen, 
das Kaſtel, und die daranſloßende Stadt 
Tſcheſme gänzlich zerſtörte, fo daß in acht 
Stunden von einer anſehnlichen, wohl verſehe⸗ 

n Flotte, von einer Stadt, und einem 
ſeſten Schloße, kaum eine Spur mehr übrig 
war. 


Wer iſt nicht gezwungen, den außerordent⸗ 
lichen Starkmuth des oſtindiſchen Schiffs ⸗Ca⸗ 
pitains, Befehlshabers des Schiffs Hoſewell, 
zu bewundern, das im Jahre 1786 an den eng: 
liſchen Küften ſcheiterte. Es waren auf dieſem 
Schiffe fieben junge liebenswürdige Mädchen, 
von guten Familien, und ſämilich verſprochene 
Bräute an brittiſche Offiziers oder Eivilbeamte 
in Indien. Zwey derſelben waren Töchter des 
Capitains, eines ſehr reichen Mannes, der 
dießmal ſeine lezte Reiſe machen wollte. Ein 
ſchrecklicher Sturm warf das ſchen halb zer, 
trümmerte Schiff in der Nacht auf Felſen, na⸗ 
he an Albions ſüdlichen Ufern. Keine Rettung 
war möglich, als durch Schwimmen fein Leben 
davon zu tragen. Man ſtelle ſich das Angſtge⸗ 
ſchrey der armen Mädchen vor, die alle auf 
dem Verdeck waren, und den Capitain ums 

Ham: 


— 
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klammert hielten. Dieſer edle Mann war bis 
ins Innerſte ſeiner Seele bewegt, und in 
der Vermuthung, daß ihm die wehklagenden 
Kinder vielleicht die noͤthige Beſonnenheit zur 
Rettung fchiwächten , frug er den Steuer⸗ 

mann, ob er kein Mittel dazu müßte, Di 
ſer antwortete: Nein! Der Befehlshaber war 
ein guter Schwimmer, und das Uſer nahe z 
er hatte alſo die größte MWahrfcheinlichkeit , 
ſich durch dieſes Mittel zu retten 3 er mußte 
aber ſodann die Mädchen huͤlſlos ihrem trau ⸗ 
rigen Schickſale ganz allein uͤberlaſſen. Die 
ſer Gedanke empörte ihn. Es waren hier kei⸗ 
ne Pflichten zu erfuͤllen; er hatte keine Dies 
chenſchaft abzulegen 3 ja niemand konnte ihn 
mit Recht tadeln, wenn er die Rettung ſeines 
Lebens einem gewiſſen Tode vorgezogen bat. 
te. Seine Gegenwart konnte den unglücklichen 
Schönen auch nicht das geringſte nuͤtzen. Alle 
dieſe Betrachtungen aber wurden durch die 
Idee verdrängt, wie ungroßmüͤthig es ſey, ſich 
von den ihn umſchlungenen Kindern mit Gewalt 
tos zureiſſen, und ſich allein zu retten. Kaum 
alſo hatte der Steuermann, der mit dem größe 
ten Theile der Schiffsequipage gluͤcklich davon 
kam, auf obige Frage das ſchreckliche Nein! 
geantwortet, ſo rief der Capitain aus, indem 
f er 


_ * 
* * 
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er die Gedauerns würdigen zärtlich umſaßfte 1 
„Then, my dear children we will perifh to- 
„ether!“ (Nun meine lieben Kinder, fo 
wollen wir denn zuſammen umkommen!) Wenis 
ge Augenblicke nachher ſank die ganze Gruppe 
auf einmal unter dem graͤßlichſten Geſchrey in 
den Abgrund des Meeres. Der Name dieſes 
Britten, der ſich fo heldenmuͤthig dem Tode 
weihte, war Price. 


Die Jahrbuͤcher keiner ſeeſahr enden Nas 
tion in irgend einem Zeitalter liefern ein 
Bepſpiel von einer verwegenen Unternehmung 
auf dem Meere, die man mit der Seeſchlacht 
vom Jahre 1759 vergleichen könnte, wo dle 
Britten die Franzeſen an den Küͤſten ihren 
Landes beflegten, und ihre Flotte zertrüme 
„nicht recht gekannte Seeſchlacht iſt 

denn fle iſt gewiß das größte Bey⸗ 
menfchlicher Verwegenhelt, die eine Mens 
in Verbindung, durch Kriegs. 
„ auf dieſem Erdballe gezeigt 
nd einige charakteriſtiſche Zuͤ⸗ 
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nicht kennen, werden wohl thun wenn ſie 
zu den vielen von mir angeführten That: 
ſachen auch das folgende fügen, und ſo⸗ 
dann urtheilen. Es iſt hier nicht die Rede 
von einem obfeuren Vorfalle, ſondern von 
einer Weltbegebenheit zwiſchen zwey mächtis 
gen uns benachbarten Nationen; eine Bege⸗ 
benheit, die zur Geſchichte unſerer Tage ge⸗ 
hört, und dennoch manchen beleſenen Perſonen 
in dem hier gezeigten Geſichtspunkte neu ſeyn 
bürjte, 


Der Admiral Hawke beobachtete im Jah⸗ 
te 1730 mit der brittiſchen Flotte die frans 
zöſiſche unterm Commando des Marquis don 
Eonfland, die ſich im Hafen zu Breſt zum 
Auslaufen fertig befand, und zu wichtigen Un ⸗ 
ternehmungen deſtimmt war. Beide Flotten 
waren an Stärke einander faſt gleich. Die brit⸗ 
tiſche hatte drevundzwanzig, und die franzöſiſche 
einundzwanzig Linienfchifie, ohne die Fregatten 
und kleinern Schiffe auf beiden Seiten zu rech⸗ 
nen, Conſlans benutzte einen vortheilhaften 
Wind und eine ungeſtuͤme See, welche die Eng 
länder zwang, ſich von den ſranzöſiſchen Kuͤ⸗ 
ſten zu entfernen, um aus Breſt zu ſegeln. Die 
ſer Wind aber wuchs in ſehr kurzer a 

urm 
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Sturm an, der gewaltig wuͤtete. Der Wind 
war den Engländern ganz unguͤnſtig ; hiezu kam 
die rauhe und den Seeleuten fo gefaͤhrliche 
Jahrebzeit, zu Ende des November. Hawke 
aber, ohne auf Wind, Witterung, tobende 
Wellen, Sandbänke und Klippen zu achten, 
wollte dennoch, allen Elementen zum Trotze, 
den Feinden ihr Vorhaben vereiteln, und befchloß 
daher, wit der Erhabenheit eines Seegottes, 
im ſchrecklichſten Sturme eine Schlacht zu lie. 
ſern. Wer auch nie zur See geweſen iſt, weiß 
doch, was ein Sturm fagen will; eine Natur 
begebenheit, die allein fähig iſt, die Seele des 


fen mit Furcht zu erfüllen. Selbſt die ges 
übteften Matrofen And nicht gleichgültig, wenn 
der Sturm außerordentlich iſt. Der — 
tige war von der fürchterlichften Art, und übers 
dem die Meeresgegend, wo er raſte, vollet 
Klippen. Der Gedanke, in dieſem Zuſtande zu 
ſchlagen, hatte etwas übermenſchliches auch 
bebten die muthigſten brittifchen Seeleute bey 
dieſer Nachricht vor Entſetzen zuruck. Endlich 
wagte der Oberſteuermann des Admiralſchiſfs 
eine Vorſtellung. Er hatte Beſehl bekommen, 
— die hohe See zu halten, nach dem Lan ⸗ 
de zu ſteuern, weil Hawke's Abſicht auf das 
Dritter Theil. Ce fran. 
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franz ſiſche Admiralsſchiff gerichtet war. In 
Gegenwart aller Offiziers ſagte er alfor daß er 
es für feine Pflicht hielte, ihm (dem Admiral) 
zu melden, daß fie bey den Gefahren des 
Sturms auch von Klippen und Sandbänken 
umringt wären, die jeden Augenblick den Uns 
tergang drohten. Die Antwort des Helden 
war : „„Ihr habt Eure Pflicht gethan, es mir 
„iu melden, nunmehr aber thut Eure zweite 
„Pflicht, meinen Befehlen zu geborchen. Führt 
„mich zum franzöſiſchen Admiralſchiff. “ Dieß 
geſchah; und die tollkubnſte aller Seeſchlachten 
nahm ihren Anfang. Die Franzoſen getrauten 
ich nicht, ihre untern Schießlöcher zu öffnen, 
um nicht von den emporſteigenden Wellen be⸗ 
graben zu werden z ihre ſchweren Kanonen, die 
auf den Schiffen beſtändig im untern Raume 
ſtehen, wurden dadurch ganz unnütz. Die Eng · 
länder aber riſſen die ihrigen gleich auf, und 
überließen ſich der Wuth der Elemente. Ente 
lich thaten die Franzoſen ein gleiches. Von 
beiden Seiten wurden Schiffe blos durch die 
Wellen in den Abgrund verſenkt. Unter andern 
hatte ein engliſches fi mit einem franzöflfchen 
geschlagen, und es beſtegt. Die Ueberwunde⸗ 
nen hingen die Flagge zur Uebergabe aus ; ei⸗ 
nen a Augenblick nachher aber, mitten im Tri⸗ 

umph, 
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umph , verſchlang das Meer das brtttiſche 
Kriegsſchiff, fo daß keine re von den 
Siegern uͤbrig blieb, 


Die Folgen biefer Schlacht, welche bin 
often November 1759 geſchah, find bekannt z 
fie waren fo groß, daß fle die verwegene Un⸗ 
ternehmung des Admirals, als die Quelle ber 
ſelben, zu rechtfertigen ſchienen : nämlich die 
vernichtete frangöfliche Flotte, oder vielmehr die 
2 der franzöflichen Marine für den 
ganzen übrigen Krieg ; der Verluſt von Cana⸗ 
da, wie auch ſaſt aller franzöſſſchen Inſeln in 


vortheilhaſter geworden wäre, Eine Seeſchlacht 
mitten im Sturme zu llefern, war wider die 
Geſetze der brutiſchen Marine. Hawke wurde 
auch daher dors Kriegsgericht gefodert. Al. 
lein die Rechtfertigung war dem Sieger nicht 
ſchwer, welcher die Herrſchaft der Engländer 
über den Ocean fo heldenmuͤthig beſeſtigt hat⸗ 
te. Alle Belohnungen, die ſeine Mitbuͤrger 
und fein Monarch ihm nur zu geben ver moch 
ten, ſtrömten auf dieſen großen Mann zu z 
auch wurde er zum Pair des Reichs, und zum 
Vräfldenten der Admiralität gemacht. Er ſtarb 

Ce 2 mitten 
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mitten im amerifanifchen Kriege, den er höoͤchſt 
miß billigte. 

Eben dieſe Belohnungen hatte auch Anfon 
empfangen, der im ſtebenjaͤhrigen Kriege das 
engliſche Seeweſen dirigirte, und deſſen Reife 
um die Welt einem Romane ahnlich iff. Die 
Schiffe feiner Flotte wurden zertruͤmmert oder 
zerſtreut, noch eh' er das Suͤdmeer, feinen 
Beſtimmungsort, erreicht hatte. In dieſem 
ungeheuern Ocean gleichſam verloren, an al 
lem Mangel teidend, ohne nahe oder ferne Hül⸗ 
ſe, in Erwartung von Feinden, denen er nur 
eine Handvoll kranker Seeleute entgegen ſtel⸗ 
len konnte, war dieſer große Mann in einer 
Lage, die nicht verzweiflungsvoller ſeyn konn⸗ 
te. Er batte noch jwey Schiffe übrig, eins 
von ba und eins von J Kanonen. Diet lez⸗ 
tere war er gezwungen, nebſt allem Geſchüͤtz 
und Seräthe, in den Grund zu bohren, weil 
er mit feinem kleinen Reſte huͤlfloſer Menſchen 
kaum eins bemannen konnte. Indeſſen mar 
die einzige hinreichend für ihn, erſtaunliche 
Dinge zu thun. Anſon eroberte, fo elend auch 
ſein Zuſtand war, eine Anzahl 
Städte, und plünderte ſie, verbreitete Schrek⸗ 
ken auf allen Kuͤſten von Suͤdamerika, u 
iweymal nach Canton, fezte den Vicekönig dies 
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fer ungeheuern Stadt in Furcht, und zwang 
ihn, nach feinem Willen zu handeln. Er krön⸗ 
te den Lauf ſeiner Thaten in jenen entfernten 
Weltgegenden durch die Eroberung des ſoge 
nannten Manillaſchiſſs, das ganz mit Reichthü⸗ 
mern beladen, und von ſolcher Grbße war, daß 
e, nach Anſons elgnem Ausdruck, wie ein 
Berg auf dem Meere lag. Nach einer ſechs⸗ 
jährigen Abweſenheit kam er glücklich nach 
England zurück, und. hielt feinen Einzug in 
London mit einem Gefolge von zweyunddreißig 
Wagen, ſümtlich mit Gold und Silber, theils 
in Stangen, theils gemünzt , beladen. Dieſe 
Späte wurden, ohne allen Abzug, Anſon und 
den Theilnehmern ſeines Ruhmes überlaſſen. 
Ein jeder gemeiner Matroſe erhielt für feinen 
Antheil raso Pfund Sterling. N 

Die engliſchen Matroſen formiren eine gang 
eigene Menſchenklaſſe. Von ihrer Kindheit an 
leben ſie mehr auf dem Meere, als auf dem 
Lande, und werden dadurch rauh, wie ihr Ele⸗ 
ment hiezu kommen nun noch die engliſchen 
National Begriffe und Charakterzüge, die 
denn, vereinigt mit ihrer Lebensart, natürlich 
einen eigenthümlichen Charakter bilden müſſen, 
Diefer äußert ſich auffallend, wenn im Kriege 
Priſengelder unter fie dertheilt werden. Unge⸗ 
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wohnt im Beſitze großer Summen zu ſeyn, und 
auch mit dem Werthe des Geldes unbekannt, 
begehen fie die lächerlichſten Ausſchweifungen. 
Ich babe unter andern eine Prozeſſion von dreiſ⸗ 
ſig Portechaiſen geſehen, die alle mit Matroſen 
angefuͤllt, und von vielen Muſtkanten begleitet 
waren. Während dem Tragen wurde beſtaͤndig 
getrunken, geſungen, Bivat geſchrien, und 
Geld unter das zahllos fie umringende Volk ge⸗ 
worfen. So ging der Zug durch die vor nehm ⸗ 
ſten Straßen der City nach einer Taverne, wo 
fie Trank und Geſang fortſezten. Eines Tages 
wurde in einem großen Hauſe dieſer Art eine 
Matroſen Mahlzeit die Perſon zu zwölf Gul ⸗ 
neen beſtellt, ein Preis, wofür wohl die Tiſche 
bedeckt werden konnten, der aber, ſelbſt bey 
den theuerſten Weinen, das Nahrungsmaaß 
dieſer Seeleute überleg, allein ihrer Abſicht 
gemäß war, nämlich ihr Geld geſchwind los zu 
werden. Dieſen Endzweck zeigten auch ſechs 
andre Matrofen, die einem Gaſtwirthe ihr gan 
2 en, das in achtzig Guineen beſtand, 
ergaben, mit dem Auftrage, ihnen alles was 
verlangt würde zu reichen, und es ihnen 2 
melden, au, dieſe Summe aufgezehrt wäre. 
geſchab, und nunmeht ai fie rubig 
zu Schiſſe. 85 
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Kriegsſchiſſen, die auf keinen andern europäls | 


ſchen in dem Grade ſtatt findet, iſt vielleicht 
die Haupturſache der Ausſchweiſungen der brits 
tiſchen Matroſen, wenn fie auf dem Lande find. 
Dennoch richten fie bey allem ihren Unweſen 
ſehr ſelten Unheil an; auch iſt keine Volksklaſ. 
fe bey den Engländern beliebter, als dieſe See ⸗ 
menſchen. Smollet hat don ihnen meiſterhafte 
Gemälde in Roderich Random und im Pere⸗ 
grine Pickle entworfen. Bey allen Ausſchwei⸗ 
fungen und mit aller Rauheit ihrer Sitten ver ⸗ 
binden fie dennoch Muth, Groß muth, Ehrlich ⸗ 
keit und Anhaͤnglichkeit. g 


Die brittiſchen Admirale, die ſich großen 
theils durch Kenntniſſe, Erfahrung und Muth 
auszeichnen, erhöhen das Anſehen der engliſchen 
Marine. Unter ſlebenzehn oder achtzehn, die 
im amerikaniſchen Kriege abgeſonderte Eeſchwa · 
der commanbirt haben, war auch nicht ein ein⸗ 
ziger, der Unfühigkeit verrathen hütte. Man 
che verbinden die rauhe Lebensart eines See⸗ 
manns, zu der fle von Kindheit an gewöhnt 
find, mit feinen Weltmanieren, ja nicht wenige 

eines wahren Biedermannes. Zu 
gehört der Admiral Keppel, der im 
T 4 Jahre 
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Jahre 17/70 ſich vor einem Kriegsgerichte ſtellen 
mußte , das auf Unſtiften des Grafen von 
Sandwich gehalten wurde, und woben der Ads 
miral Palliſer als Kläger auftrat, Keppel, ein 
erklärter Feind des Grafen, wegen feines nichts⸗ 
wuͤrdigen Charakters, übernahm das Comman ⸗ 
do über die Flotte, weil es die Nation wüͤnſch⸗ 
te. Kaum daß zwiſchen dem Miniſter und Ber 
fehlshaber die gemeinſten Höflichkeiten beobach · 
tet wurden. So etwas konnte nicht verziehen 
lige Thaten berechtigt, hatte ſich viel von ihm 
verſprochen. Dieſe Erwartungen aber wurden 
nicht erfuͤlt. Nun erſchien Palliſer mit ſeinen 
falfchen Beſchuldigungen; fle fanden aber kei⸗ 
nen Eingang, im Gegentheil vermehrten fie die 
Neigung zu Keppel, weil er offenbar das Opfer 
einer Eabale werden ſollte. Das Kriegägericht 
endigte ſich zu ſeiner Ehre, nachdem man alle 
Tage die wörtliche Ausſage der Zeugen in den 
Zeitungen geleſen hatte, Die Nachricht von 
ſeiner 3 langte in London in det 
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wiederholt, und zwar mit großen Unftalten. Die 
Vornebmen und Reichen nahmen recht von Here 
zen Antheil daran, und zierten ihre Haͤuſer 
reichlich mit Lichtern, Lampen und Fackeln. 
Die IAumination erſtreckte ſich bis in die 
armſeligſten Gaͤßgen in London und alle um« 
liegende Dörfer. 

Den Beſehlshabern der Geſchwader wird 
gewöhnlich von der Regierung große Gewalt er. 
theilt, nach Gutbefinden zu handeln. Dieſes 
vermehrt ihr Anſehn, und ſpornt ihren Ehrgeiz 


einen alten Capitain gekannt, Namens O; Brion, 
einen Irländer, der die Ehre gehabt hat, zwey 
europäifhe Könige auf feinem Schiſſe zu be⸗ 
wirthen; den König von Neapolis, und den 
König von Portugal. Die Beſoldung der See⸗ 
offigierö iſt auch ſehr anſehnlich, daher Auslän⸗ 
der ſich zu dieſem Dienſte erſtaunlich drangen 
„wenn fle angeſtellt werden könnten. 
— wider die Verfaſſung; ger 
Nationen auf 
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werden, der nicht ein Britte oder Itländer 
iſt; und dieſe muͤſſen alle von unten auf dienen, 
ihre Geburt mag auch noch ſo vornehm ſeyn, 
da keine Stelle erkauft werden kann. 


Der Poſten, mit welchem Knaben von zwölf 
Jahren, auch noch jünger, die zu Beforderun⸗ 
gen beſtimmt find, auf den Kriegsſchiffen den 
Seedienſt anfangen, iſt der eines Midfhipman, 
oder Cadetten. Ihre Befchäftigung iſt nur we: 
nig von den Arbeiten der gemeinen Matroſen 
verſchieden. Prinz Wilbelm Heinrich, der dritte 
Sohn des Königs, diente fo vier Jahre lang, 
und war bey keiner einzigen Gelegenheit der nie. 
drigſten Dienſte uͤberhoben. 


Es iſt merkwürdig, daß dieſes von unten 
auf dienen, ohne Nädfiht auf Familie und 
Reichthuͤmer, eigentlich nur zur Sitte zwever 
Volker gehört, die im Kriegsdienſte zu Waſſer 
und zu Lande die größten, ja die einzigen Mus 
ſter find. Dieſer wohl überdachten und fefiges 
gründeten Mapime, woraus ſehr mannichfalti⸗ 
ger Nutzen entſpringt, iſt es vorzüglich zuzu⸗ 
fchreiben, daß Britten und Preußen auf ihren 
Pre en Elementen den oberſten Rang ber 


Die 
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Die engliſche Seemacht iſt jezt ſelbſt mit: 
ten im Frieden auf einem reſpektabeln Fuße. 
Sie beſtand den 31 May 1786, laut den Ad. 
miralitätsregiſtern, aus zweyhundert und zwey⸗ 
undn unzig Kriegsſchiffen, unter denen waren 
bundertund vierzehn von der Linie, dreyzehn von 
funf eig Kanonen, welche den Linienſchiſſen Ahn. 
lich ſind, allein nicht dazu gerechnet werden; 
ferner hundertunddreyzehn Fregatten und zwey⸗ 
undſunſzig Kriegsſchalupper Für dieſes Jahr 
1786 wurden vom Parlamente zum Unterhalte 
der Marine 2.426,320 Pf. St. bewilligt. Die 


einem ſolchen 8 daß fie ausgerüfter 
werden konnen. Der völlig ausgerüſteten und 
bemannten waren im Anfange des Jahres 1787 
zwölf Linienfhiffe, fünf Schiſſe ven ſunſtig 
Kanonen, fünfunddreißig Fregatten, und zwey⸗ 
undſechzig Kriegsſchaluppen. Die Regierung 
unterhält dazu im befländigen Solde 18000 
Seeleute, namlich 14140 Matroſen und 3860 
Seeſoldaten. 


Die große Auſmerkſamkeit ber Regierung 
auf die Seemacht, iſt den Landtruppen nach⸗ 
theilig, die hintangeſezt werden, bey denen auch 
f der 
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der Chargenverkauf üblich iſt; ein barbariſcher 
Gebrauch, der wider alle Ehrenbegriffe des 
Kriegsſtandes ſtreitet. Wenn man das dieſem 
Stande eigenthümliche Fantem von Ehre, das 
bey unſrer hohen Cultur mehr als Subſtanz 
gilt, nicht ſo wie ehemals das heilige Feuer 
der Veſta aufbewahrt, fo fezt man die Wohl ⸗ 
fahrt ganzer Staaten in Gefahr; denn wie ders 
ächtlich find Miethlinge, die blos des Soldes 
halber dienen? Man betrachte den preußiſchen 
Staat, wo der Soldat fo viel gilt, und den 
portugieſtſchen, wo Capitains an den Tafeln 
der Generals wie Bediente aufwarten ). Der 
erffere flieg zum Erſtaunen der Welt, und 
ſteigt noch, dabingegen der leztere nicht einmal 
den Zeitungsſchreibern werth ſcheint, ihn in 
ihre unaufbörlichen Allianzen mit einzuſchlieſ⸗ 
fen. Der TChargenverkauf, der für eine gering ⸗ 
fügige Summe einen, we nicht unwiſſenden 
und rohen, doch im Kriegsdienſte unerfahrnen 

Mens 
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nichts, ſelbſt nicht durch das größte Staats- 
beduͤrſniß, gerechtfertigt werden. Dieſes rise 
om leidet keine Ausnahme, was auch immer 
die Lobredner eines vornehmen Feldherrn ſagen 
mögen, der ihn nach dem fiebenjährigen Kriege 
bey einer großen Armee einführte, 


Der Urſprung dies Mißbrauchs in Eng · 
wurde durch den ökonemiſchen Entwurf er. 
‚ eine Anzahl alter Offiziers zu verſorgen, 
die Invaliden » Stiftungen zu . 
er 


en, alt und kraͤnklich waren, und ſich 
durch ſte dieſer Nachſicht wur 
hatten, ihre Chargen zu verkaufen. 
zielle Erlaubniß wurde fo oft ertheilt, 
gemißbrauht, daß man es endlich 
e Sitte bey der brittiſchen Armee 
betrachtete, und man ohne weitere Umflände eis 
ne Compagnie fo leicht wie ein Stuck Leinwand 
erhandeln konnte; da keine Preiſe beſtimmt war 
ten, fo ſchacherte man darum, und kaufte theu⸗ 
er oder wohlſeil nach den Umfländen ein. Die 
Abſtellung dieſes Miß brauchs war den größten 
Schwie⸗ 


Sage 
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Schwierigkeiten unterworfen, daher die Negies 
rung ſich genöthigt ſah, ihn zwar zu beffätigen, 
allein doch durch beſtimmte Verordnungen ein⸗ 
zuſchränken. Dieſem zufolge iſt der Preis ei⸗ 
ner Compagnie bey der Infanterie 1500 Pf. 
St., bey den Dragonern 2800 Pf. St. u. ſ. w. 
Wenn aber ein Offizier ſtirbt, oder im Kriege 
umkommt, fo wird feine Charge nicht verkauft, 
fondern fie wird dem auf ihn folgenden Offizier 
gegeben, deſſen durch dieſes Avancement lerle 
digte Stelle auch nicht verkauft, ſondern nach 
der Anciennität beſezt wird, und fo gebt «8 
bis unten herunter. Durch dieſe kluge Eins 
ſchraͤnkung wird der militärifche Ehrgeiz wenig · 
ſtens noch etwas aufrecht erhalten, daher es 
bier auch nichts ſeltenes iſt, daß gemeine Sol⸗ 
daten durch Verdienſte bis zu Generals würden 
emporſteigen. Die noch lebenden Generale, 
Jones und Robinſon, welcher leztere eine duft⸗ 
reife machte, um den Gebrauch der aeroſtati⸗ 
ſchen Maſchinen im Kriege zu beſtimmen, dien 
ten ganz von unten auf z ein gleiches geſchah 
mit dem im Jahre 1 nb verſtorbenen Oberſten 
Fraſer, und dem General: Lieutenant Preſton, 
der als Chef des Regiments ſtarb, dey dem 
er angefangen hatte als gemeiner Dragoner zu 
dienen. Uebrigens iſt noch zu bemerken, daß 
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ſowohl bey der Artillerie als dem Ingenleurcorps 
kein Chargenderkauf Statt findet. R 


Die geringe Achtung des Volks für die 
Landarmee hemmt den Ehrgeiz der Offiziers, 
die ſich daher auch nicht ſehr auf die Taktik le⸗ 
gen, und überhaupt keine beſondere Liebe zum 
Mititärdienfte zeigen. Bey keinem Stande in 
England iſt die Ausſicht eines jungen Menſchen 
von Erziehung fein Gluck zu machen, fo ber 
ſchrüntt, als beym Militär, Der Stand eines 
Rechts gelehrten, der eines Kaufmanns, ferner 
die geiſtliche, und endlich die politische Lauf 
bahn, worunter ich auch alle von der Regierung 
beſezten Aemter und Stellen begreife, von dem 
Zollſchreiber dis zum Großkanzler, alle dieſe 
Stände zeigen mehr Wahrſcheinlichkeit eine gro⸗ 
Pe Rolle zu ſpielen, oder doch wenigſtens Reich. 

zu erwerben, als der Soldatenſtand, der 

in England, ſelbſt auf den hoͤchſten Etufen, 
nichts als ein gutes Auskommen gewährt. Da⸗ 
der geſchieht es ſehr häufig, daß Offiziers den 
Kriegsdienſt verlaffen, und ſich einem andern 
Stande widmen. Ich habe ſelbſt mehr als ei⸗ 
nen gekannt, welcher die Uniform mit dem Price 
fierrode vertauſcht hatte. Manche werden Alt. 
voke⸗ 
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vokaten, und andre wieder werfen ſich ins Fach 
der Politik. Der große Chatam war Cornet, 
als er im Parlamente die Erſtlinge ſeiner Be⸗ 
redſamkeit opferte, und ganz England in Ver⸗ 
wunderung ſezte. Dieſer Cornet ſchien dem da⸗ 
mals fo mächtigen Staatsminiſter Walpole ge 
faͤhrlich, und dieſer war niedrig genug, ihn aus 
Rache feiner geringen Stelle zu berauben. Cha: 
tham erwähnte dieſes Umſtandes wenige Jahre 
vor ſeinem Tode im Parlamente, und ſagte: 
„In thofe times, when corruption ftoopd fo 
„low, as to take the ftandard out the hands 
„of à Cornet“ Der Verluſt dieſer Standarte 
wurde jedoch in kurzer Zeit durch das Staats ⸗ 
ruder des brittifchen Reichs erſezt. 


Eine andere Urſache der eingefchränften takti⸗ 
ſchen Kenntniſſe der brittiſchen Offiziers iſt in dem 
Mangel an großen Muſterungen zu ſuchen, wo 
anſehnliche Corps in Verbindung kriegeriſche He: 
bungen machen, und dadurch ſelbſt den trägfien 
Oeiſtern das Bild des Krieges lebhaft einprägen. 
Anſtatt ſolcher lehrreichen Muſterungen ganzet 
Herre, treten hier ein oder zwey Regimenter zu: 

imen, um ihre kleinen mechaniſchen Bewegun · 
den nach Gutdünken zu machen. Die Folge — 
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von iſt, daß ſich ein jeder Befehlshaber eines 
Regiments ein Syſtem fuͤr ſich ordnet, wonach 
er feine Mandvers macht, und feine Oſſiziers 
unterrichtet. Dieſe fo tadelnswerthe Unordnung 
iſt in Friedenszeiten eben nicht auffallend, weil 
die Armee nicht verſammelt wird; im Kriege 
aber fühlen die Heerfuͤhrer ſolche deſtomehr, 
und ohne den großen kriegeriſchen Muth der 
Britten, welcher den Mangel an Taktik oft 
erſezt, würde die fo vernachläͤßlgte Kriegskunſt 
auf Maͤrſchen, in Lagern und im Schlachtſel. 
de, im Angeſichte erſahrner feindlicher Truppen, 
die gefährlichften Jolgen haben. 


Vor den amerikaniſchen Feldzuͤgen, da die 
im fiebenjährigen Kriege gedienten Offiziers 
größtentheils die Armee verlaſſen hatten, fand 
man bier ſelbſt Generale, die von den Kriegs. 
übungen nichts verſtanden. Dieſe unzehlige Feh⸗ 
de aber veranlaßte viele brittiſche Offiziers, ſich 
mit Eifer einem Geſchäſte zu widmen, wovon 
ihre Ehre und ihre eigne perſonliche Sicherheit 
ſo ſehr abhing, ſo daß ſich jezt die Armee, 
durch eine keſtbare Erfahrung belehrt, in eis 
nem weit beſſern Stande befindet. Die Unter 
baltungskoſten derſelben für das Jahr 1756 mar 
ren 1,078,185 Pf. St., außer den Koſten der 
Dritter Theil. Dod Ar 
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Artillerie, die in England außerordentlich groß 
find, da die Marine fo viel Geſchütz erfodert. 
Der Poſten eines General Feldzeugmeiſters iſt 
daher einer der anſehnlich und einträglichfien 
des brittiſchen Reichs, und von größerer Bedeu 
tung, als der des oberſten Befehlshabers der 
Truppen; auch wird bey jeder Veranderung des 
Miniſteriums ein andrer erwählt. Jezt iſt der 
Herzog von Richmond Grand Mafter of the or- 
donance. Die Koſten der Artillerie, ſowohl für 
die See als Landbeduͤrfniſſe, b en fuͤr den 
Dienſt des Jahres 1786 380,767 M. St. 


Die Diſciplin einzelner Regimenter iſt bey 
allen Maͤngeln des Ganzen nicht ſchlecht, und 
viele zur innern Oekonomie gehörige Einrichtun⸗ 
gen ſind lobenswerth. Allein auch bier findet 
man manches Auszeichnende. Kein Soldat kann 
fuͤr ein Vergehen hart beſtraft werden, ohne daß 
man ihn zuvor vor ein aus fünf Offizieren be» 
ſtehendes Kriegsgericht gebracht, und ſeine Ver⸗ 
theidigung angehört hat. Dieſes Kriegsgericht 
kann ihn jedoch nur blos zu Peitſchenhieben ver⸗ 
dammen. Hat er aber ein Capital Verbre⸗ 
chen begangen, wo die Todesſtrafe darauf ge ⸗ 
ſezt iſt, ſo wird ein General» Kriegsgericht ver⸗ 
ſammelt, das aus dreyzehn Offiziers von vers 
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ſchiedenen Regimentern beſteht, die alle emen 
Eid ablegen, ihn unpartepiſch zu richten. 


Es fehlt von Seiten der Regierung nicht 
an Aufmunterung zum Soldatendienſte. Sie 
giebt zur Unwerbung eines Rekruten fünf Pf. 
St., davon der Werber ein und ein halb Pf. 
St., der Angeworbene aber drey und ein halb 
pf. St. erhält. Auf Mörſchen muͤſſen die Bier⸗ 
wirthe im ganzen Königreiche den Soldaten nicht 
allein Quartier geben, wie ich ſchon anderswo 
berührt babe, ſondern auch Betten, Feuer und 
Licht derſchaſſen; wozu noch fünf Pins 
8 Bier * nv vier ker kommen. 

t ein einundzwanzig Jahre gedient, 
und der Befehlshaber des Reg ments giebt ihm 
ein gutes Zeugniß, fo bat er Unſpruch auf die 
ſogenannte Chelſea . Penſton, die jährlich neun 
Pf. St., (54 Reichsthaler) beträgt, und die 
er, wo er will, verzehren kann. Sie wird ihm 
nie verweigert, es fen denn, daß er noch ſeht 
geſund und ſtark, und folglich noch länger zu 
dienen dermögend iſt, da ibm denn auch das 
Zeugniß von dem Regiments Chef nicht ers, 
theilt wird. Ein im Dienſte zum Invaliden ger 
wordner Soldat aber erhält die Penſſon fer. 
fort, und wenn er auch nur einen Tag Sol. 

f D d a dat 
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dat geweſen wäre, Ich habe in Chelſea einen 
Invaliden geſehen, der im amerikaniſchen Krie⸗ 
ge durch das Zerſpringen einer Kanone beide 
Aerme verlohren hatte. Es wurde von der Re⸗ 
gierung ein eigner Mann beſoldet, dieſen huͤlflo⸗ 
ſen Menſchen, der gemeiner Soldat geweſen 
war, zu bedienen, 


Es giebt manche dergleichen brittiſche Pen 
flondrs in Deutſchland, die nach dem. flebenjäße 
rigen Kriege mit dieſer reichlichen Penſton in 
ihr Vaterland zuruck gingen. Nur eine Clan - 
ſul des Geſetzes iſt den ausländiſchen Vetera⸗ 
nen nachtheilig. Um allem Betruge vorzuben · 
gen, muß ein jeder Penſtonär, Britte oder Aus: 
länder , ſich das Geld einmal des Jahres per 
ſonlich in London abholen, um dadurch feine 
Exiſtenz unwiderſprechlich zu beweiſen, wobey 
denn die Regierung aller fernern mühſamen 
Unterſuchungen ganzlich uͤberhoben iſt. Ein alter 
in engliſchen Dienſten geſtandener Soldat, von 
Sebutt ein Heſſe, der auch dieſen Vortheil ge: 
noß, dem aber die jährlichen Reifen nach Eng: 
land ſehr beſchwerlich fielen , fließ mir einſt in 
London auf, und Flagte mir feine Noth. Ich 
derfertigte ihm eine Bittſchrift an den damali⸗ 
gen Kriegs ⸗Miniſter, Lord a 
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ging ſelbſt mit ihm, ſie zu unterflügen. Ich 
ſtellte dem Miniſter vor, daß es wider den Ent⸗ 
zweck des ſonſt fo großmüthig entworfenen Geſe⸗ 
zes ſey, daß ein alter der Ruhe bedürftiger 
Mann, anſtatt ſich der Freygebigkelt der Regie⸗ 
rung im Schooſe feiner Familie zu erfreuen, be 
ſtaͤndig auf Reifen ſeyn muͤſſe z denn die Wan⸗ 
derungen des Heſſen, in kleinen Tagemärfchen 
bin und zuruck, nahmen einen großen Theil des 
Jahres weg. Ich ſchlug die jährliche Ueberſen⸗ 
dung eines Lebens » Eertiflcatd vor, beflätigt 
von dem Magiſtrat der Stadt Caſſel, oder ſelbſt 
von den Miniſtern dieſes mit England fo ſehr 
allürten Hofes. Lord Barrington ſchien ganz be: 
reitwillig , das Geſuch zu bewilligen, nur ge⸗ 
traute er ſich nicht der Parlaments » Acte gera · 
dezu entgegen zu handeln. Er rieth dem Sol» 
baten, er möchte nur aller zwey oder drey Jah⸗ 
te kommen;, da ihm denn das ſtehende Geld 
auf behalten werden ſollte. Dieſen Rath beglei⸗ 
tete er durch ein nicht unbeträchtliches Geſchenk 
aus ſeiner eignen Taſche. 

Die brittiſchen Geſetze haben auch ſonſt 
dem Milttärſtande manche Vortheile bewilligt. 
3. B. Wenn ein Soldat verabſchiedet wird, 
bevor er die beſtimmte Zeit gedient hat, die 
ihn zur Penſion qualifeirt, und er ſich in 

D d 2 Dürfe 
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Ouͤrftigkeit befindet, fo iſt das Kirchſpiel, wo⸗ 
ſelbſt er ſich zu der Zeit aufhält, verpflichtet, 
ihn zu unterhalten, er mag geboren ſeyn, wo 
er will. Dieſes iſt ein wichtiges Soldatenvor⸗ 
recht; denn wenn er nicht gedient hätte, fo Ih 
ge die Pflicht feines Unterhalts blos dem Kirch 
ſpiele ob, worin er geboren worden. Ein an⸗ 
deres Vorrecht, das ein jeder gedienter Soldat 
genießt, betrifft die Freyheit, irgend ein Hand» 
werk oder Gewerbe, in welcher Stadt er nur 
will, nach Gefallen zu treiben, wenn auch nach 
den Statuten oder Privilegien des Orts dieſes 
ſonſt niemanden verſtattet wird. Außer den 
vielen militärischen Hoſpitälern und Stiftungen 
für abgelebte Soldaten, giebt es in England 
noch zwanzig fogenannte independente Invaliden · 
Compagnien. 


Es wird bey der brittiſchen Armee kein aus · 
laͤndiſcher Offizier angeſtellt, ein einziges Regi⸗ 
ment ausgenommen, das aber beſtändig in den 
weſtindiſchen Inſeln zur Beſatzung liegt. Da 
die Eng'änder nichts fo ſeht als den Mißbrauch 
der Armeen fürchten, ſo vereinigen ſich alle 
Patrioten wider die Unterhaltung eines großen 
Heeres in Friedens zeit. Die Truppenzabl war 
daher im Anſange des Jahres 1785 , zur — 
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ſchuͤtzune der brittiſchen Beſitzungen in allen 
Welttheilen, von dem Parlamente nur auf ag, 
345 angeſezt, (ohne diejenigen Truppen zu 
rechnen, die von Irland bezahlt werden) und 
dennoch fanden ſie einige Parlamentsglieder zu 


boch, und wollten fie noch mehr einſchraͤnken. 


M aber gleich die Anzahl der Soldaten, im 
Verhaͤltniſſe mit einem fo mächtigen Reiche ge 
ring, fo iſt die Regimenter, Zahl doch groß, von 
denen man nicht leicht eines eingehen läßt; da» 
ber denn erfoderlichen Falls durch die Menge der 
halbgeſoldeten Offiziers und durch Rekruten die 
im Frieden fo ſehr geſchwaͤchten Regimenter bald 
wieder vollzählig gemacht werden können. Am 
Ende des Jahres 1786 beſtand die brittiſche re. 
guläre Landmacht, ohne die Landmiliz, wovon 
ich hernach reden werde, aus 84 Bataillons In⸗ 
fanterie, 4 Bataillons Artillerie, 26 Regimen⸗ 
tern Cavallerie, und 36 Compagnien Invali-⸗ 
den z hiezu kam das Ingenieur Corps, und ein 
Geſchwader Grenadiers zu Pferde. Von den 
Cavallerie- Regimentern find 23 nur 200, drey 
aber 300 Mann ſtark, die, in Verbindung mit 
der Garde zu Pferd, ein Reiter » Corps von 
bızo Mann formiren. Der wirkliche Etat der 
Infanterie aber nebſt den Garde: Regimentern 
beträgt 34,160 Mann; fo daß, ohne die Corps 

D d a der 
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der Artillerie, der Ingenieurs, der Seeſoldaten, 
der Invaliden u. ſ. w. zu rechnen, die engliſche 
Armee dennoch über 40,000 Mann ſtark iſt. 
Zum Unterhalte dieſer Truppen aller Art bes 
willigte das brittiſche Parlament im Januar 
des Jahres 1787 2,358,922 Pf. St., worunter 
aber die anſehnlichen Summen, die Irland zum 
Unterhalte der engliſchen Truppen hergiebt, nicht 
mit begriffen find. 


Vor der Regierung Karls II. kannte man 
in England keine ſtehende Armeen, die von den 
Britten, und zwar mit Recht, wie die Geſchich 
te aller Jahrhunderte beweiſt, die Todtengräber 
der Freybeit genannt werden. Dieſer König 
führte fie dadurch zuerſt ein, daß er eine Leib · 
wache für beſtaͤndig gründete, die alſo der 
Stamm des jetzigen Heeres iſt. 


Da eine ſtehende Armee in unſern Tagen 
einem großen Staate durchaus nothwendig if, 
fo hat wenigſtens die engliſche Geſeigebung ein 
Mittel ausgefunden, um die Freyheit des Volks 
wider militärifche Unternehmungen zu ſichern. 
Dieſes gefchieht vermittelſt einer Parlamentsac⸗ 
te, die den Titel führt : Mutinybill, wodurch 
die Armee zuſammengehalten und beſoldet wird; 

die 
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die Dauer derſelben iſt aber nur ein Jahr, da⸗ 
ber ſie befländig erneuert werden muß. Im 
Jall dieß unterlaſſen würde, mußten die Trup⸗ 
pen aus einander gehen. So lange dieſer Ge. 
brauch Statt findet, hat das brittiſche Reich 
keinen Deſpotiſmus zu befürchten. Die geringe 
Anzahl der Soldaten, ihre große Vertheilung z 
die Schwierigkeiten, fie zuſammen zu ziehen, 
ohne Aufſehen zu erregen; die patriotiſch ges 
ſinnten Krieger, deren es vom General an bis 
zum Gemeinen nicht wenige bey der engliſchen 
— L die Kurze der Zeit, in welcher die 

bmung ausgeführt werden müßte: alles 
Peer . 
Geburt. Die Geſchwindigkeit, womit die lezte 
Revolution in Schweden geſchah, kann keinen 
brittiſchen Monarchen zu ähnlichen Verſuchen 
aufmuntern, weil der Fall unendlich verſchieden 
iſt. Ein großer Theil der ſchwediſchen Nation, 
wo nicht der größte, wünſchte die königliche 
Gewalt ausgedehnt zu ſehen, und wartete nur 
aufs erſte Zeichen, davon thätige Beweiſe zu 
geben. In England hingegen könnte ein ſolcher 
Wunſch allein in dem Herzen eines nichts 
würdigen Hoſſchranzen, oder eines Bewoh⸗ 
ners von Bedlam auſſteigen. 


D d 5 Merk. 
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Merkwuͤrdig iſt aber hiebey, daß dieſe Mu- 
tinybill nur allein die Landtruppen angeht, da ⸗ 
gegen die Marine, von der man nichts zu bes 
fuͤrchten hat, auf einen ſeſten, dauerhaften Fuß 
gegründet, und ihre größere oder kleinere Macht 
ganz unbeſtimmt iſt. Man überläßt dieß ganz ⸗ 
lich dem Könige, weil keine Unterjochung der 
Nation von den Seeleuten befürchtet werden 
darf. 

Die Freyheit des Volks wird noch durch 
ein andres großes Mittel geſichert, das erſt un⸗ 
ter Chathams Adminiſtration erfunden wurde, 
und don ſehr mannichfaltigem Nutzen iſt; eine 
Erfindung , die ein politiſches Meiſterſtuͤck, al: 
lein fo, wie vieles andre England betreffend, 
unbekannt iſt. Ich rede hier von der engliſchen 
Landmiliz, die jedem Philoſophen ehrwuͤrdig 
ſeyn muß, und in ihrer Art einzig iſt. Man 
hat zwar eine etwas ähnliche Einrichtung in 
der Schweiz z daß diefe aber mit der brittifchen 
nicht zu vergleichen iſt, wird ſelbſt jeder unbe⸗ 
fangene Schweizer einraͤumen, ſollte er gleich 
die leztere nicht kennen, ſondern fle nur aus 
dieſen wenigen Zügen beurtheilen wollen. Der 
Urſprung dieſer Einrichtung iſt fo alt als Al 
ſreds Regierung, allein man hatte ſie in dieſer 
langen Reihe yon Jahrhunderten gar nicht ge: 

nutzt, 
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nutzt, überdem war fie fo außerordentlich man⸗ 
gelbaft, und für unfre Zeiten unpaſſend, doß 
fie völlig als nicht beſtehend betrachtet wurd. 
Jejt aber machte man dazu einen weiſen Ent: 
wurf. Die Abſicht der engtiſchen Geſezgebung 
war, ein Heer innerhalb der Inſel zu bilden, 
das in Kriegszeiten, wenn ſich die ſtehende Ar 
mee außerhalb dem Königreiche befände, Eng⸗ 
land beſchuͤtzen könnte. Alle Graſſchaften müſe 
fen hiezu Regimenter ſtellen, und zwar von 
freywilligen und im Lande angefeffenen Leuten. 
Dieſe werden nur ein paar Stunden die Woche 
in den Waffen geübt. Dieſes geſchieht gemei« 
niglich Sonntags, und zwar freywillig, weil es 
nicht Geſez iſt ; allein alle Jahre werden ſte in 
der vornehmſten Stadt der Graſſchaft, einer 
Parlamentsacte gemäß, einen Monat lang zu⸗ 
ſammen gezogen, um ihre Uebungen im Großen 
zu machen. Hiezu werden jährlich 130,000 
Pf. St. erfodert. Nach Pitts ökonomiſchem 
Plane ſoll aber jezt nur die Hälfte dieſer Trup⸗ 
pen alle Jahre verſammelt werden, wozu 91,000 
Pf. St. binreichen z denn es iſt hieben zu be. 
merken, daß die Beſoldung zwar anſehnlich iſt, 
allein blos, es ſey im Kriege oder im Frieden, 
nur alsdann der Landmiliz gegeben wird, wenn 
ſie verſammelt iſt. Auſſer dieſer Zeit empfan⸗ 
gen 
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gen nur die Adjutanten, die Sergeanten und 
die Tambours ihren beftändigen Sold. Nies 
mand kann Offizier bey dieſen Truppen werden, 
der nicht liegende Gründe bat. Der Betrag 
iſt fuͤr jede Charge durchs Geſez beſtimmt; das 
beißt, er kann mehr Eigenthum haben, allein 
nicht weniger , als derjenige Poſten, worauf 
er Anſpruͤche macht. Ein Obriſter, der das 
Regiment commandirt, muß wenigſtens fünf: 
hundert Pf. St. Einkünfte haben, u. ſ. w. 


Der große patristiſche Endzweck, nicht in 
auswärtigen politiſchen Kriegen zu fechten, ſon⸗ 
dern Familie, Hausgötter 2) und Ultäre zu 
beſchuͤtzen, ſezte alles in Bewegung. Viele 
der vornehmſten Männer des Königreichs, des 
ren Alter, Reichthuͤmer und Würden nichts we⸗ 
niger als Militärftellen erwarten ließen, traten 
zu dieſer Landmiliz. Sie ließen ſich nicht durch 

eine 


„) Dieſer Ausdruck wird denjenigen nicht unſchick⸗ 


iht 8 
D . mas 
das er find 
sleichſam ihre Haus gotter, denen fie taglich Weih- 
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eine Clauſul des Geſetzes abſchrecken, die für 
den Adel demuͤthigend, allein ſehr weislich er. 
wogen war. Es konnte nämlich niemand von 
ihnen höher, als bis zum Obriſten ſteigen. Die 
Befehlshaber der vereinigten Regimenter und 
Corps waren Generals von der Feldarmee, 
welche der König zu dieſem Commands ernann⸗ 
te. Es waren nicht ſowohl die größern takti⸗ 
ſchen Kenntniſſe dieſer leztern, die dieſe Maaß '⸗ 
regeln veranlaſſten, fondern die Furcht, daß 
ein Großer des Reichs, mit unermeßlichen 
Meichthümern derſehen, an der Spitze ei⸗ 
ner Armee ſich leicht zum Dictator aufwer ſen 
konnte. 

Dieſer eingeſchräͤnkte Ehrgeiz binderte jes 
doch nicht, daß der große engliſche Adel ſich zu. 
drängte , um ſich dem militärifhen Zwange zu 
unterwerfen. Männer, die Staats miniſter ges 
weſen waren, wurden Obriſten der Landmiliz. 
Ich habe zu meinem Erſtaunen dieſe Patrioten 
an der Spitze ihrer Regimenter geſehen. Der 
Graf von Rochefort, der Geſandter am franz» 
ſiſchen Hofe, und engliſcher Staats miniſter ge 
weſen war ; der Herzeg don Richmond, auch 
vormals Staatsminiſfer, der fogar ſelbſt bey 
der Feldarmee den Poſten eines General. Lieu. 
tenants gehabt hatte ; der verehrungs würdige 

Graf 
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Graf von Shelburne; die Herzoge von Devon. 
ſhire, Mancheſter, und andre mehr, waren 
alle Obriſten. Der Herzog von Grafton, Lord 
Norths Vorgänger , hatte kaum den erſten Po⸗ 
ſten des Reichs reſignirt, fo übernahm er das 
Commando eines Regiments bey der Landmi⸗ 
liz, und gehorchte dem General Amherſt, der 
wenige Monate zuvor auf ſeine Befehle als 
Miniſter in der Antichambre gewartet hatte, 
jezt aber fein freywillig ermählter Beſehlsha · 
ber war. Der Herzog, mit dem großen Or⸗ 
den vom Hoſenbande decorirt, ſtand in der fir 
nie bey der Muſterung zu Corheath im Jahre 
1718. 

Dieſe Muſterung rechne ich zu den ſonder⸗ 
barften Schaujpielen , die ich auf meinen lan⸗ 
gen Reifen geſehen habe. Corheath liegt unge 
fähr ſechs deutſche Meilen von London. Hier 
war ein Lager von 19000 Mann aufgeſchlagen, 
einige tauſend davon waren Feldregimenter, die 
übrigen aber alle Landmiliz. Das ganze Corps 
ſtand unter dem Commando des General Am⸗ 
herſt. Seit vielen Jahren hatte man nicht ein 
ſolches Heer fo, nahe bey der Hauptſtadt geſe⸗ 
ben, daher alles, was nur fahren oder reiten 

konnte, ſich im Lager einjand. Der König, j 
dem. ſelbſt der Anblick dieſer großen , 


>, 
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nie neu war, da er nie mehr als einige Regi⸗ 
menter im Hydepark verſammelt geſehen hatte, 
wurde fo ſehr davon hingeriſſen, daß er in der 
erſten Entzuͤckung ausrief: „O UAmherſt, welch 
„ein bimmliſcher Anblick!“ Ein Bonmot, das 
für die Zeitungsſchrelbet nicht verloren ging, 
und reichlichen Stoff zu ſatyriſchen Bemerkun⸗ 
gen gaz. 


Dieſer Unblick war es indeſſen nicht, der 
einem vormaligen Soldaten, und zwar einem 
preuſſiſchen, nur hätte erwähnungswerth ſchei⸗ 
nen können. Das Schauſpiel alſo, deſſen ich 
oben gedacht, war etwas ganz anders, und 
gebörte mehr für den Philoſophen, als für den 
Soldaten. Die Truppen marſchirten dor dem 
Könige vorben, und ſalutirten ihn als Obere 
haupt des Reichs. Da jedoch die Landmilig 
nicht ihm, ſondern dem Vaterlande dient, und 
alfo von allen Armeen der Erde die einzige iſt, 
die don ihrem königlichen Feldherrn nichts zu 
hoffen, keine Beförderungen zu erwarten bat; 
da die vornehmen Männer , die zu dieſem ſon. 
derbaren Htere gehbren, wicht des Königs bes 
dürfen, er aber ihrer bebarf: fo blieb einem je» 
den unbenommen, die Unzufriedenheit mit dem 
Monarchen öffentlich vor aller Welt Augen zu 

lei 
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zeigen. Das Mißvergnügen uber den fo der⸗ 
derblichen amerikaniſchen Krieg, und uͤber die 
ungluͤckliche Beharrlichkeit, nichts wuͤrdigen Men: 
ſchen das Staatsruder in Haͤnden zu laſſen, 
war damals aufs hoͤchſte geſtiegen, und faſt 
allgemein. Dieſe Laune war bey vielen Dffizies 
ren ſehr ſichtbar, als fle vor dem Könige vor⸗ 
bey marſchirten, und ihn militärifch begruͤßten; 
den Gegengruͤßen ging jedoch nichts an Freund 
lichkeit ab. 


Die Kriegsdiſeiplin und Waffenuͤbungen 
ſer Landmiliz betreffend, ſo ſind ſie von den e 
liſchen Feldregimentern faft gar nicht unterſchie⸗ 
den. Ich wenigſtens habe mit einem preußiſch⸗ 
militärifhen Auge keinen Unterſchied unter bei⸗ 
den Gattungen don Truppen bemerken können. 
Der Dienſteiſer iſt indeſſen unſtreitig bey der 
Miliz größer ; eine natürliche Folge, da hier je⸗ 
dermann aus freyer Wahl und mit Luſt dient, 
dagegen die Feldtruppen, fo wie in andern Län. 
dern, ziemlich bunt zuſammengeſezt ſind, und 
Offiziere den hier ſo verachteten Landdienſt groſ⸗ 
ſentheils wegen ihrer geringen Glüdsumflände, 
ſehr ſelten aber aus Neigung wählen; welches 
bey der Landmiliz nicht der Fall iſt, wo der 
große und reiche Adel des Königreichs >= 
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durch ihre perfbnlichen Dienfte dem Patrlotiſmus 
huldigt. Die Einrichtung dieſer fo reſpektablen 
Armee ſcheint einem großen deutſchen Monarchen 
ganz unbekannt geweſen zu ſeyn, well er ſich ſür 
beleidigt hielt, daß man ihm einen Geſandten 
an feinen Hof geſchickt habe, der Major bey der 
engliſchen Landmiliz war. Der Herzog von Man⸗ 
cheſter, Obriſter bey derſelben, war zu eben der 
Zeit engliſcher Ambaſſadeur in Paris. Die 
Truppenzahl dieſer patrlotiſchen Armee war im 
Jahre 1778 einige 20,000 Mann. Es wurde jes 
doch nach der Zeit der Entwurf gemacht, ſelbige 
bis auf 40,000 Mann zu vermehren; allein der 
Antrag, fo fehr er auch von den Miniftern in beis 
N betrieben wurde, ging nicht 
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Dieses iſt alfo eine Skizze der berühmten Inſel. 
von welcher Boſſuet jagt, daß in ihrem Lande 


che des Philofophen hoͤchſte Aufmerkfamt, 
dienen; Handlungen, wodurch die neue 
ſchichte dieſes Landes zu der Wurde der 
Geſchichte erhoben wird. Die Freyh 
ſes nicht genug zu preiſende Kleinod, war und 
iſt noch die Urquelle ſo vieler öffentlichen und 
verborgenen Thaten, die unſte Bewunderung 
erregen. Schon lange zuvor, che die Nation 
ihre Magna Charta errang, hatte der große Al; 
fred in feinem Teſtamente die denkwürdigen 
Worte geſagt, daß die Engländer fo 
frey wie ihre eignen Gedanken ſeyn 
ſollten. Der Deſpotiſmus und alles, was 
ihm ähnlich fieht, iR nie von einemtWelte mehr 
verabſcheut worden, als von dieſen Inſulanern. 
Dieſer Abſchen rechtfertigt den Ausruf der 
— mim. 
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rühmten engliſchen Geſchichtſchreiberm Maccau⸗ 
ley: „noch nie,“ ſagt ſie, „hat der Anblick 
„eines Deſpoten die Reiulgkeit meiner Blicke 


mbefledt, 


Die Künfte und Wiſſenſchaften haben auf 


1 
R 
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aufgehäuften Reichthümern, bey Ueppigkeit und 
Wohlleben, nebſt allen ihren nachtheiligen Folgen, 
die Geſetze doch mehr als die Menſchen 
herrſchen. 


ende des dritten Theils. 


